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Vorwort 



Die Aufgabe, welche sieli der Terfeaser in der Toriiegenden 

Schrift gestellt hat, war in Anbetracht der Vielseitigkeit der zu 
bearbeitenden Materie nicht immer einfach. Liebenswürdige Unter- 
stfltzung aber hat ihm die Arbeit wesentlich erleichtert, und der 
Yer&emr Dimmt gerne Gelegenheii, den zahlreichen Herren an 
danken, welche ihm mit BeieitateUnng von Aktenmateriale oder 
mit Informationen aus dem Schatze ihrer Brfabmng an die Hand 
gegangen sind. Unter den ersteren fühlt sich der Verfasser ins- 
besondere Herrn Ministenaisekretür Dr. Kaut/ky im k. k. Handels- 
miniBterium nnd Herrn Marktdirektor kaiaerl. Bat Kaimz, unter den 
letasteren dem Direktor des städtischen Lagerhanses Herrn Edüasd 
Strasssb, dem Direktor der ersten Osterreichischen Aktiengesellschaft 
fßr öffentliche Lagerhäuser Herrn kaiserl. Rat Woltiiaueb, dem 
Direktor des üllgemeinen Verbandes ländlicher Genossenschaften in 
Oesterreich Herrn Abgeordneten Dr. Stefan Hiuhter, dem Obmann 
des Verbandes ländlicher Genossenschaften in NiederOsterreich Herrn 
Landesrat FAsoKDraBAnm, dem VizeprSsidenten der Börse för land- 
wirtschaftliche Produkte in Wien Herrn kaiserl. Rat Wsn* und 
Herrn Grosshändler R. Strassee, sowie Herrn Generalsekretör 
Dr. HoRoviTz zu Dank verbunden. Auch im k. k. Handelsministe- 
rium , im Marktamt und in der Bibliothek der Stadt Wien, im 
Sekretariat der BGrse flir landwirtschaftliche Produkte in Wien, in 
der Donau-Begnlierongskommission und in der Direktion der ersten 
k« k. privilegierten Donan-Dampfschiffahrts-GeseUschaft hat der Yer- 
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fimer fireundlichBtes Entgegenkommen gefonden. Dagegen ist die 
Benulamig des Archivs der Stadt Wi^, bexw. die Eintich)laiiahme 
in jene Akten, welche die Stellung der G-emeinde zu den ernst 

bestandenen Mehl- ttnd Fmchtmärkten und zur Entwickelung der 
Getreidebörse in Wien betreffen, dem Verfasser vom Wiener Stadt- 
rat nicht gestattet worden, weshalb eine eingehendere Darsteüuog 
in dieser Beziehung leider nicht möglich war. 

Zu tief geftlhltem Dank ist der Verfasser noch insbesondere 
Herrn Hofirat Professor Dr. FHiLippoTzofi Yerpdichtet, welcher 
sieb der Arbeit des Verfassers nach jeder Richtung in liebens- 
würdigster Weise angenommen und ihr andauernd Mühe und Zeit 
geopfert hat. 

Herrn Sektionsrat Dr. Kabl Soheimpflito im k. k. Ackerbau* 
ministerium dankt der Verfasser für ntttiliche Anregungen, für 
freundliche Aufinunterung Herrn Professor Dr. Kabl GhtiMBSBO. 

Y. Heller. 
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Sliileituiig. 

Die aussclilaggebenrle Bedeutung, welche der Körnerbau noch 
immer für den landwirtschaftlichen Betrieb besitzt, bringt es mit 
sich, dass die Forderung nach einer für die Landwntsciiutt günstigen 
Orguui^ation des Getreidehandels immer von neuem erhoben wird. 
Insbesondere zwei Versuche treten dabei in der Gegenwart hervor. 
Eiuesteils das BesiLrebeu , den Landwirten selbst den Verkauf ihrer 
Produkte zu sichern, sie unabhängig zu machen von Zwischenhänd- 
lern in der Organisation der genossenschaftlichen Lagerhäuser für 
dt: 11 üetreideabsatz, andererseits der Versuch, den Einfluss der 
f?rossen Zeutralmürkte des Öetreidehandels, der Getreidebörsen, auf 
die Preisbildung absiuschwächeu, insbesondere durch Beseitigung des 
Terminhandels in Getreide, Zwischen diesen beiden Thatsachen, 
Terminfaandel und Lagerhäuser, stellt die agrarische Agitation einen 
Zusammenhang her, den wir fQr irrig halten, der aber einer formal' 
logischen Konsequenz nicht entbehrt. Von dem Gedanken ausgehend, 
dass die Landwirte den Handel mit ihren Produkten selbst in der 
Hand behalten sollen, hat man die Lagerhäuser errichtet. Ihre 
Entwickelung entspricht nicht immer den Erwartungen. Das Ge- 
schäft erscheint schwierig und gefahrvoll, insbesondere von der 
kaufmännischen Seite her, eine Beeinflussung der Preise im Inter- 
esse der Landwirte ist den Lagerhäusern nicht möglich, ebensowenig 
eine grosse Organisation zur Selbstversorgupg des staatlichen Ge- 
bietes mit Brotfrüchten. 

Hier tritt ihnen der zentral^ Getreidemarkt mit seiner preis* 
bildenden Kraft und auf ihm wieder vor allem der Terminhandel 
mit seinen Auswüchsen und seiner geheimnisvollen, aus dem Kidits, 
den Blankoverkäufen und -kaufen, geschaffenen Bewegung entgegen. 
Was Wunder, wenn man meint, zuerst diesen Feind bekämpfen zu 
müssen, der mit lähmender Kraft die freie Bewegung und die reeillen 
Handelsgeschäfte der Lagerhäuser der Landwirte zu hemmen scheint 
So begegnen wir auf der einen Seite einer sehr bemerjsenswerten 

WiMur Sindten. III. Bd., «. Hflft. 1 [?] 
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Organisations- und Selbsthilfefchätigkeit der Landwirte, auf der 
anderen einer durch Schlagworte und politische Interessen immer 
von neuem genährten Agitation, um das Verbot des Qetreidetermin- 
handels durchzusetzen. Die Aufregung ist gross. Der Worte und 
der Druckerschwärze ist schon gar viel aufgewendet worden. Es 
gibt kaum eine öffentliche Körperschaft und eine politische Debatte» 
in der nicht über den Getreidehandel gesprochen, djts Verbot des 
Terminhandels verlangt oder bekämpft wurde. Aber das Einfachste 
ist noch nicht geschehen. Um die Frage, wie denn der Getreide- 
handel in Wien organisiert ist, welche Bedeutung er besitzt, welchen 
Zwecken und Interessen er dient, welche Einrichtungen mit ihm 
zusammenhängen, haben sich nur wenige gekümmert. Diese Lücke 
auszufüllen oder doch einen Beitrag zur Erkenntnis der Lage und 
Bedeutung des Wiener Qetreidehandels zu geben, ist der Zweck der 
folgenden Darstellung. Sie will yor allem schildern. Die Eatstehiing, 
die Organisation und die technischen Einrichtungen des Wiener 6e- 
treidebandels soUoi dem Leser in ein&chen Umrissen, möglichst 
dnrdisiehtig imd klar YOfgefllhrt w«rd«i, damik er erkennt, welche 
grosse Anfjgaben hier noch der inneren Getreidehandelspolitik, vom 
Standpunkte Wiens nnd Oesterreichs aus gesteUt sind. Das Yer- 
stSndnis soll geweckt werden ftir die Bedentang eines grossen, mit 
den modernen Mitteln der Yerkehrstechnik nnd der kaufinSnnischen 
Teehnik arb^tenden Getreidehaadds, mag er nnn in der Znknnfb, 
wie jetzt, in den HSnden prifater Kauflente oder in den Hftnden 
der Iftndlichen GenoesenseluÄen liegen. 

Wien ist im Lanfe der Zeit ein Stapelplata des Oetreidehandels 
geworden nnd darf sich die Vorteile eines solchen nicht mehr ent- 
gehen lassen. Die Indastrie, die Konsumenten, die Yeirkehrsanstalten, 
der Handel nnd endlich die Landwirte selbst sind daran interessiert. 
Es wird genügen, wenn wir die Bedmitung eines solchen Handels- 
zentrums in einigen Punkten nachweisen. 

Da steht Allem Toran die Entlastung der induetiiellen Pro- 
duktion Ton dem Gesch&fte der Yorratbildnng, auf deren Wichtig- 
keit Ton vielen Nationalökonomen, besonders fiberzeugend, wie wir 
glauben, Ton Mabx in semer profonden Analyse des kapitalistischen 
Produktionsprozesses, hingewiesen worden ist. Nur auf niederer 
Stufe der Produktion, d. h. dort, wo die Produktion noch wenig 
difforenziert und wesentlich auf die BeMedignng des Sdbstbedar& 
genchtet ist, wo das Produkt wenig oder gar nicht die Fonn der 
Waie annimmt, gewerbliche Produktion nnd Urproduktion oft noch 
miteiuander Tcrbonden sind, etwa in der Naturalwirtschaft, ist auch 
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die Vorratsbildung ein Geschäft der Produktion und kann sie e» 
ohne Hemmunpr derselben sein. Man denke aber, dasa der moderne 
Kapitalist den gesamten Vorrat an Roh- und HilfsstoflFen für eine 
Produktionsperiodr- hinlegen wollte I Welch üesige Summen müsste 
zum Beispiel eine grosse Dampfmühle, deren Vermahlungsfähigkeit 
etwa 200000 Meterzentner halbjährig ist — ein nicht alku seltener 
Fall — investieren, oder eine grosse Baumwollspinnerei ! Wie 
grosse Summen müssten in jedem einzelnen Falle für den Bau 
von Speichern , für die Besoldung des für die Verwaltung und 
Konservierung des Vorrates nötigen Personals ausgegeben werden, 
und wie unökonomisch wären diese Ausgaben, wenn man be- 
denkt, dass die Produktion oft nur einen Teil des Jahres über 
mit solcher Intensität betrieben wird , dass der Apparat zur Vor- 
ratsbildung voll ausgenutzt werden kann ! Und doch ist für den 
industriellen Kapitalisten die Sorge des steten Vorhandenseins von 
E-oh- und Hilfisstoffen ungleich wichtiger, als für den Produzenten 
jener primitiv en Stufe; die Werkzenge des Handwerkers verdarben 
nicht und es stürzte seine Kaikulatiun nicht um, wenn einauii, 
etwa infolge Mangels an Rohprodukt, eine kurze Unterbreciiung 
der Produktion eintreten musste; ja oft handelte es sich überhaupt 
nur um die Aufarbeitung eines bestimmten Vorrates, etwa des 
eingeernteten Flachses. Anders im kapitalistischen Grossbetriebe, 
Jeder Tag, den die Maschinen stille stehen, ist Raub am Kapital; 
£e KfHitmmtät der Produktion muss womöglich aufrecht erhalten 
werden. 

Damm kann der Kapitalist aber auch nicht auf Bestellung, 
sondern muss «für den Markt' produzieren, wodurch der faktische 
TTmachlag des Eapitab oft eine längere Periode in Ansprudi nimmt 
und ein weiterer Teil seines Kapitals der Produktion, der Yerans«- 
gabnng für Arbeitslohne, Hasdiinen etc. entzogen und in Vorritten 
fertigen Produkts festgelegt werden muss. 

Ans diesem Dflemma fttbrt nur die Trennung der Funktion 
der Yorratbildung von dem eigentiichen Geschäfte der Produktion 
und ihre üebemahme durch den Handel. Je kräftiger dieser ist, 
je mehr der gesellschaftliche Vorrat sich in seinen H&nden kon- 
sentriert, desto geringer kann derselbe sein in der Hand des in- 
dustriellen Kapitalisten. Der Anteil^ des Ton der Vorratbildung 
gebundenen Kapitels wird umgekehrt proportional sein «zur Ge- 
schwindigkeit, Begelmässigkeit und Sidierheit, womit die nötige 



1 Marx, Kapital, Bd. II, S. 118. 
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Masse von Rolistoft' stets so zugetührt werden kann, dass nie Unter- 
brechung eutstelit* und — wie wir hinzufügen wollen — zur Ge- 
schwindigkeit. KeLielniiissiirkeit und Sicherheit, womit auf der anderen 
Seite die Fabrikate stets so ahgestossen werden können, dass der 
Fabrikant immer die zur Bezahlung der Kobetofie und Arbeitslöhne 
notwendigen Mittel flüssig liat. 

Nur die Möglichkeit, das Getreide, das sie braucht, durch den 
Wiener Handel in jedem Momente rasch heranzuziehen, gestattet 
der kleinen Mühle auf dem Lande, „von der Hand in den Mund" 
zu kaufen, wie es in der Vulgärsprache des Handels heisst. Und 
andererseits ist ein kräftiger und gut organisierter Handel stets in 
der Lage, der Produktion ihre Erzeugung abzunehmen, was in 
unserem Falle gleichbedeutend ist mit der Sicherheit für die Land- 
wirte, auf einem oi ihmugsgemäss funktionierenden Zentralmarkt stets 
einen Abnelimer iur ihr Getreide zu linden. 

Ein weiterer Vorteil, den der StapelhandeLsplatz für sich und 
sein Staatsgebiet auszunutzen vermag, ist der Einfluss, den er auf 
die Preisbildung auch dann gewinnt, wenn es sich, wie beim Ge- 
treidehaDdel in Wien, um eine Ware handelt, die eingeführt wird. 

Die Annahme, dass die Preise eines Importlandes unvermeidli<^ 
Tom Auslände diktiert werden, ist falsch. Nicht nur kann das Im- 
portland sieh einen bedeutenden Einfluss auf die Pteisbüdnng aicbeKii, 
es kann, wenn es sich des Handels dorlaelbst sn bemächtigen weiss, 
sogar umgekehrt dem Exportiande die Preise Torschreiben. Wir 
▼erweisen auf Argentinien. Welche Bolle dieses Land im Oetreide- 
Import Europas spielt, ist bekannt; und doch ist die Preisbildmig 
dort eine durchaus unselbständige. 

Die grossen Importfirmen der belgischen, englischen nnd deut- 
schen Stapelplätae haben sich Ton allem An&ng an durch Errichtung 
von Einkaa£ifilialen in Argentinien des argentinischen Getreide- 
ezporthandels bem&chtigt, und der deutsche Konsul Eabosb schreibt: 
„Der Preis des Exportgetreides wird niemals an der hiesigen BOrse 
(Buenos Aires. Anm. d. Verf.) festgesetzt, sondern ausnahmslos von 
drfiben her diktiert, und.es existiert daher Überhaupt kein Speku- 
lationsgeschäft in Getreide 

Durch gut organisierte Stapelplätse kann ein Staatsgebiet den 
Handel fttr andere an sieh ziehen; dasselbe yerh&ltnis, in welchem 
sich der einzelne Produzent dem Handel gegenfiber befindet, kann 

') Professor Dr. Kärgeh, landwirtschaftlicher Sachverstilndiger in Buenos 
Aires, Landwirtschaft und Kolonisation im spaniM^ien Ämsankm. Leipzig 1901, 
S. 350. 
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sich auf grosser Stufenleiter zwischen Ländern reproduzieren; wir 
verweisen auf Holland, welches enorme Reichtümer aus dem Durch- 
fuhrhandel zieht. Die Staats wirtschaftliche Bedeutung des Durch- 
fuhrhandels könnte nicht eindringlicher zum Ausdruck gebracht 
werden, als dies in dem Berichte der amerikanischen Kommission 
zum Studium des europäischen Lagerhauswesens der Fall ist. 

»Es ist die Frage von grosser Bedeutung' , in welchem Lande 
lagern hauptsächlich die Anstauschprüdukte und Fabrikate der Welt 
während der Periode zwischen ihrer Entstehung und dem Konsum; 
welches Land wird dieses grosse Geschäft vermitteln; wer soll den 
Genuas des Trauc^portgeschäftes haben; wessen Maschinen und Ar- 
beiter sollen die Lagerhäuser, Docks und Bassins versorgen ; wessen 
Kaufleute die Lagerhausgebühren erhalten ; wer soll die Versiche- 
rungs-, wer die Kommissionsgebühren und den Gewinn des Verkaufs 
sowie der Verschiffung erhalten 

Für die Transportanstalten sind die Stapelplätze von grossem 
Vorteil, da die Konzentration des Güterverkehrs eine Oekonomie in 
der Verwendung der Transportmittel ermöglicht, die um so be- 
deutender sein wird, je rascher die Ent- bezw. Beladimg des Trans- 
portmittels erfolgen kann. ' 

Dass die Konsumenten an einer Konzentration des Güterverkehrs 
an den Staijcljilätzen sehr lebhaft interessiert sind, leuchtet schon 
ein, wenn mau überlegt, dass in der heutigen privatwirtschaftlich 
arbeitsteiligen Produktionsweise ein Gut oft drei-, viermal und öfter 
die Form der Ware, des Tauschwertes, annehmen muss, ehe es 
seinen endgültigen Verbraucher erreicht. Der Gesamtzirkulations- 
prozess, den jedes einzelne Gut durchmachen muss, ehe es gebrauchs- 
wert wird, setzt sich so zusammen aus einer ganzen Kette von 
Zirkulationsprozessen; diese ieilprüzesse an einem Orte zu kon- 
zentrieren und dadurch die Kosten des Gesamtzirkulationsprozesses 
zu verringern, ist eine der wichtiostcn Funktionen der Stapelplätze. 
Sie sind für den Konsum abt-r vdii Ijesonderer Bedeutung in einem 
Impurtlandu dadurch, dass sie durch einen steten Zusammenfluss von 
Ware eine ret^t Imü.ssige Versorgung des Konsums ermöglichen. 

Vm ihre F unktionen in wirksamer Weise erfüllen zu können, 
bedürfen die Stapelplätze einer entsprechenden Organisation, sicherer 
Häfen, Landungsplätze, Einrichtungen für die Ent- und BeUulimg 
der Transportniitt> [, Banken, welche die Geldmittel für den Einkauf 
billig zur Veriiiguag stellen, und einer zweckdienlichen Organisation 



» Citiert bei Dr. Hecht, Die Warrants. Stuttgart 1884, S. 34. 
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des ÖesdiftflBTerkehrs, die je nach den YerhSlimeBeii und je nach 
der historiaciieii Entwickelnng im Bahmen der allgememen oder 
im Balmien besonderer Warenbörsen erfolgen und zweckdienlich 
sein wird. 

Oesterreich ist seit langem ein Getreide importierendes Land. 
Kicht nur yermag es den Brotbedarf fUr seine. BcTÖlkernng nicht 
zu decken, es müssen auch alljihrlich ganz enorme Quantitäten 
Fatfcergetreide ffir die Landwirtschaft importiert werden, ja dieser 
Import erreicht an Bedentnng heute fast schon den von Brotgetreide, 
welcher immer mehr durch den Lnport von Mehl zurückgedribigt 
wird^. Und der Lnport yon Fatfcergetreide wird immer wichtiger 
in dem Masse, |ds die geringe Bentabilitftt des Kömerbans die 
Laadwirte zwingt, in intensiTcrer Yiehwirtschaft eine Kompensation 
zu suchen, 

Wien ist durch die natürliche Lage dazu prildestiniert, diesen 
Importbandel zn besorgen und gleichzeitig Oesterreidi einen ent- 
sprechenden Anteil am Getreidewelthandel zu erobern. Qleichwohl ist 
diese Au^be Wien nicht leicht geworden. Länger als an anderen 
Orten dauerte es in Wien, bis erbgesessene Vorurteile Terschwanden, 
eine moderne Anfibssung der wirtschafUichen Funktioii dm Getreide- 
handels bei den städtisclien Verwaltungsbehörden Eingang fand, und 
noch länger, bis die für einen Getreidegrosshandel unerlässlichen 
Yerkehrseinrichtungen, Landungsplätze und Lagerhäuser geschaffen 
waren. Während im Grossherzogtum Baden der Staat es sich viele 
Millionen kosten Hess, um aus Maimheim einen grossen Getreide- 
stapelplatz zu machen, obwohl der Getreidehandel Mannheims fUr 
Baden lange nicht die unmittelbare Bedeutung hat, wie der Wiens 
für Oesterreich, so sehen wir in Wien das un^ekehrte .ßchauspiel, 
ein fast teihiahmsloses, zumindest aber sehr wiaufmerksames Ver- 
halten der öffentlichen Verwaltung und der Transport Unternehmungen, 
dessen drückende Wirkui^en durch Missgriffe der Gesetzgebung noch 
verstärkt wurden. 

Mit der Gunst der natürlichen Verhältnisse ist in Wien ge- 
Wissermassen Banbban getrieben worden, dessen Konsequenz der 
Niedergang eines einst blühenden Handelszweiges ist. Und schon 
beobachten wir, dass die benachbarten ungarischen Stapelplätze den 

' Kach dm Krgebnissen der Zwischeuverkehrestatistik ^lo 19ÜU beträgt die 
ESnfbhr am Ungarn allein : Hab 2 879 9S2 Metoiseiitiier» Hafer 2 548436 Heiwr^ 
sentner, wosa in Mais ^esiell nock die bedeutende Einfbhr aiu dea Bslkan- 
ländern kommt, die jedoch nur in den Ziffern der gemeifflaarnttt Einfdlir dSi 
Oaterreich-iiiigArisoben ZoUge.bietee vom Ausdruck kommti 
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augenbHcUichen Stilktend in der Entwickelang des Getreidehandek 
in Wien kri&ftig zn natsen anelien. 

In Raab ist ein grosses, modern eingeridiieies Getreidelager- 
bans erbaut, in Pressbnrg ein Winterhafen erOffhet worden, der 
sn einem Handelshafen umgestaltet nnd mit Lagerh&nsern ausge- 
rüstet werden soll, nm den Exporthandel ans Nordnngarn Aber 
Pressbnrg sn lenken. Die ungarische Beglerung hat dazu bereits 
ihre Unterstützung geliehen durch Erstellung eines direkten kom- 
binierten Xarifes mit Sfiddeutschland. Aueh in Budapest soll ein 
neuer grosser Handelshafen gebaut werden. Budapest hat Wien, 
Fiume Triest den Gersteverkehr alloi Anstrengungen des öster- 
reichischen Handels zum Trotz abwendig machen können, nur weil 
weder der eine noch der andere Platz die zur Herriehinng fttr den 
Export nötigen maschinellen Vorrichtungen besitzt 

Es*ist ein eigentfimlicher, um nicht zu sagen nuTerstilndlidier 
Kontrast, dass viele Millionen ansg^eben werden, um den Verkehr 
Wiens durch den Bonau-Oderkanal zu heben, wahrend auf der 
anderen Seite fClr einen bedeutenden Verkehr, den man schon hat, 
nicht ein Bruchteil dieser Opfer aufzubringen ist, obwohl dessen 
Nützlichkeit für die gesamte Volkswirtschaft noch weit fragloser ist« 
als die aus der Anlage jener Millionen. 

Rasche und gründliche Abhilfe der vorhandenen Uebelstände, 
eine dauernde Beseitigung jener Hemmnisse, welche der Entwicke- 
lung Wiens zu einem bedeutenden Getreidestapelplatze im Wege sind, 
liegt aber nicht allein im Interesse der gesamten Volkswirtschaft 
und innerhalb derselben ganz speziell der Landwirtschaft, sondern 
speciell auch des Landes Niederösterreich und der Stadt Wien. 

Dies wird, wie wir hoffen, die folgende Darstellung darthun. 
Sie soll, soweit uns eine geschichtliche Darstellung bei dem Mangel 
an jeglicher Vorarbeit möglich war, zeigen, wie diese Organisation 
geworden ist und warum sie gerade so geworden ist, wie sie ist, 
und nicht anders. Denn nur so kann es gelingen, das Zufällige, 
Entbehrliche vom Notwendigen, Unentbehrlichen zu unterscheiden. 
Sie soll aber auch zeigen, in welchen Punkten die Reformbewegung 
einzusetzen hat, um Missstände und Hindernisse einer aufsteigenden 
Entwiekelung unseres Getreidehandels zu beseitigen. * 
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Ürstes Kapitel. 

Die Entwißkeliiiig Wimu sa einem Stapelplatx den 

Qetreidelumdels. 

1. 

Der Wiener Getx-eidehandel bis zur Errichtung der städtischen 

Frucht' und Mehlbörse. 

Um die Mitte des Torigen Jahrhunderts wies der Getreidehandel 
in Wien im wesentlichen noch jene Züge auf, die ihm dnrdi die 
Stadt- und territonalwirtschaftliche Politik der froheren Jahrhunderte 
aa%eprSgt waren. 

In einem Umkreise von vier Meilen um Wien, der sog. Bann-' 
meile, war der Aufkauf von Getreide zum Zwecke der Wiedenrer- 
ftossening strenge verhoten, der Verkauf in Wien war nur auf den 
eigens hiefür angewiesenen Fruchtmarktplätzen gestattet, deren in 
Wien drei bestanden: die „Landmärkte " an der Stelle des heutigen 
»Qetreidemarkt" und des „ Mehlmarkt wo die Landzufuhren, und 
der ^Wasserkörnermarkt* am stadtseitigen Ufer des Donuukanals, wo 
die Zufuhren auf der Donau zum Verkaufe gelangten. Der Getreide- 
handel zwischen den einzelnen Provinzen war im allgemeinen ver- 
boten , Ausfuhr und Durchfuhr mit schweren Zöllen belegt, die 
entere häufig zeitweilig ebenfalls verboten. 

Aus dem zähen Kampf, welchen die öffentliche Gewalt die 
Jahrhunderte hindurch gegen den mit der allgemeinen wirtschaft- 
lichen Entwickelung in der Form des Schleichhandeb immer Üppiger 
werdenden Zwischenhandel geführt hatte, einem Kampf, der sich in 
zahllosen Verordnungen, Einschärfungen und Strafanordnungen wider- 
spiegelt, musste aber der Zwischenhandel schliesslich als Sieger 
hervorgehen. 

Die strenge Reglementierung des Getreidehandels hatte ihre 
soziale Bedeutung, die darin bestanden hatte, die Entwickelnnjj des 
Städtetimis, die Arbeitsteilung zwischen gewerblicher und landwirt- 
schaftlicher Pr »iliiktion zu fördern, verloren, weil einerseits diese 
Arbeitsteilung soweit durchgeführt wnr, dnps sie einer treibhaus- 
mässigen Züchtung nicht mehr bedurfte, und weil andererseits der 
Regierung die Entwickelung des Manufakturen- und Fahriksystems 
auf dem flachen Lande sehr am Herzen lag. £ine Vergewaltigung 
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der Urproduktion, wie diese Verbotsgesetze und insbesondere der 
Marktbann sie vorstellten, passte aber auch nicht mehr zu den 
bäuerlichen Sozialrefornien der theresianisch-josephinisclien Epoche. 

Die ängstliche BureaukrEitie k(junte sich nicht entschliessen 
den geänderten Verhältnissen ilecLuung zu trugen und erst die 
Initiative des gegen den Konservatismus auf allen Gebieten der 
Staatswirtschaft rücksichtslos anstürmenden Joseph II. führte eine 
freiere Gestaltung des Getreidehandels herbei. Als der Rat der 
Hofkanzlei im Jahre 1789 wieder verlangte, dass gegen die aKörner- 
vorkäuflerei" etwas unternommen werden soUe, erwiderte Joseph IL 
in der ihm eigentfimlichen drastiseheii Weise: «leb begnehmige 
das Einxaten der mehreren Stimmen, die aQein Bwednaalssig und 
anpassend, die minderen aber enthalten nur gewöhnliche, verderb- 
tidie Yorschläge, welche Ton Enchelbüchem hergeleitet imd anf 
die Staatsverwaltung wollen au^feddmt werden* ^ So war das 
Kotwendige, wenn auch noch immer nicht erlaubt, doch geduldet. 

Noch einmal sollte es jedoch mit den «Euehelbüchern'* probiert 
werden. Von der al^emeinen Reaktion, welche nach dem Tode 
Josephs II. eintrat, blieb auch dieses Gebiet der Staatswirtschaft 
nicht Terscbont Teuerung des Getreides bot der Reaktion will- 
kommenen Anlass zu einem Vorstoss gegen den Terhassten Yorkauf, 
und der Mangel einer ordentlichen Statistik Aber Produktion, Konsum, 
Aus- und Einfuhr machte ea leicht, den Yorkauf als die alleinige 
Ursache der Teuerung hinsnsteUen. 

Sine Ton Leopold H. eingesetzte Wohlfeilhdtskommission stellte 
dies sogar ausdrücklich fest und auch die Hofkanalei spricht Ton 
«unseligen Yerfttgnngen der Regierung' und verlangt Wiederein- 
fKhrung des YorkaufEtyerbotes in einem Umkreise Ton Tier Meilen 
um Wien. 

Die humane AgrarpoHtik Josephs IL ganz zu yerleugnen, 
konnte sich sein Nachfolger indes nicht entschliessen. Leopold IL 
gab den Gegnern des Yorkaufs naeb, wiea aber gleichzeitig auf 
die Gefiüuren einer aUzn engherzigen Handhabung der Marktvor^ 
Schriften hin und bemerkte, dass ,a) zwar Ordnung aber nicht Zwang 
herrsehen solle« b) dass das flache Land nickt als wäre 
solches der Hauptstadt zinsbar behandelt werden darf, und 
dass fttr das Eigentum des Ennelers durchaus Achtung getragen 
werden muss**. 



^ Albxardir Oiol» Gwohiehte der Wiener Marktordnong. Wien 1805, 8. 98» 
* EaiaSrL HandbOlet vom 9. Attgmt 1791, abgedrackt bei Qioi. 8. 207. 
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Der KflcfcBcblag war nur von kurzer Wirksamkeit. Die Wieder- 
eiuaetssuDg der Verbotsgesetxe hatte nicht den geringsten Erfolg; 
ßie Getreidepreise stiegen fortwährend, da die ürsache der Freis- 
steigerung eben nicht im Vorkauf , scmdem hanptsftchlich in der 
durch die Bankozettelwirtschaft stark verminderten Kaufkraft des 
Oeldes gelegen war \ Ebensowenig hatte sie die Abnahme der 
Zufahren auf die «Landmftrkte* aufhalten können. Um so mehr 
musste man darauf bedacht sein, den Handel zu animieren, Ge- 
treide aus den entfernteren Gebieten Ungarns, insbesondere aus 
dem fruchtbaren Banat, auf der Donau heranzubringen. In diesem 
Sinne schritt man 1807 an eine Reorganisation des Wasserkömer- 
marktes, als deren Zweck das sie verfOgende Hofkanzleidekret* 
ausdrücklich bezeichnet: aErzeuger und H&ndler durch einen billigen 
und lohnenden Absatz zu begfinstigen und zu den ausgedehntesten 
Unternehmungen aufzumuntern, einen Zusammenfluss der Frfidite 
zu bewirken und so die YorriLte der Verkäufer mit jenen des 
kaufenden Publikums in eine wohlthätige Verbindung zu bringen.* 
Diesen Intentionen entsprechend wurden ftlr grosse Schifisladungen 
gewisse GebOhrenedeichterungen zugestanden und wird auf dem 
ehemals Czeminschen Qartengrund ein Hagazinsgebftnde errichtet, 
j,wo ftir Ordnung durch die dsselbst bestehmde MagazinsTerwaltung 
und für Sicherheit durch die dasdbst aufgestellte Hilttärwaehe in 
vollem Hasse gesorgt ist.* Gleichzeitig wurde das bis dahin be- 
standene Verbot, Getoeide in Privatm^azine einzulagern, aufgehoben. 
Ffir die Ausladung der Schiffe und zu sonstigen Manipulationen 
wurden vom Magistrat Sackträger beigestellt, weiche nach einem 
bestimmten affigierten Tarif zu bezahlen waren; es blieb dem 
Einzelneu indes unbenommen, seine eigenen Leute zu verwenden. 
Im fibrigen war der Handelsverkehr in derselben Weise geregelt, 
wie auf den andoren Fruchtmärkten. Ein Metzenleihamt war mit 
dem Magazine verbunden und die Zumessung des Getreides durfte, 
um Ueberrorteilungen zu yerhüteu, wohl auch wegen Eontrolle der 
Verzehrungssteuer, nur durch den dazu bestellten .magistratischen 
Körnerabmesser' erfolgen. Dieser kam dabei auch in die Lage, 
Umsatz und Preise festzustellen, da bezüglich der letzteren K&ufer 
sowohl als Verkäufer „bei strenger Ahndung" verhalten waren, 
dem Körnerabmesser wahrhafte Angaben zu machen. Zur Schlichtung 

' Dr. Karl GHOnBBRGf Die Gmndeigeutuiusfähigkeit in d«i hOhmucliett 
LBnden vor 1848, S. 181 ff., in .Stadien sor teterreiehisdiett Agiargesehiehte'« 

Leipzig 1901. 

' Citiert bei BARTU-BARTBsirBBai, Gewerbegesetskunde, & 175w Ohne Datum. 
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von Streiti^rkeiten war ein Marktnchter bestellt. Diese Funktionäre 
scheinen übrigens häutig dit; Gelegenheit wahrgenommen zu haben, 
ßich durch Maklergeschäfte ein Nebeneinkommen zu Terschaffen, 
wenigstens trägt das citierte Dekret ihnen auf, »sich auf keine Weise 
in den Handel und die Bestimmung der Preise zu mengen." 

Die fortschreitende Zerrüttung des Oeldweseiui infolge der 
Bankozettelwirtschaft Hess in den folgenden Jahren die ünhaltbarkeit 
der bisherigen Geh'eidehandelspolitik nur um so schSrfer hervorfareien 
und drängte die Regierung auf der einmal betretenen Bahn weiter. 
Im Jahre 1817 erfolgte ein ratscheid^der Sebzitt, indem alle den 
inneren Qetreidehandel beschränkenden Qesetse und Bestimmungen 
in der Erwägung aufgehoben wurden, ,da8s nach dem Resultate 
aller Erfahrungen die Freiheit des Verkehrs im Innern zur Erhebung 
der Eultur und zur Erreichung des wahren und natfirliehen Preises 
der Lebensmittel wesenüich einwirkt* \ Ebenso wurde das Verbot 
des €letreide*> und Robprodnktenhandels für die Juden beseitigt; 
Ins dabin war denselben nur der Verkauf ihrer eigenen Feobsung 
gestattet*, welche als solche durch eine ortsobrigkeitHche Be- 
scheinigung ausgewiesen sein musste. Thatröchlich war das Verbot 
nie wirksam gewesen; die Ausstellung von .Landjudencertifikaten' 
— wie diese amtliehen Bescheinigungen genannt wurden — wurde 
nur EU einer ergiebigoi Einnahmequelle der Orisobrigkeiten; anderer- 
seits muBsten die kaiserlichen Verpflegs- und Proviantfimter, trotz 
wiederholter Ennahnungen durch Hofdekrete, grössere Bigorositöt 
rücksichtiich dieser Gertifikate walten zu lassoi, ein Auge zudrficken, 
weil ihnen die jddisehen Lieferanten unentbehrlich waren. Darum 
war auch schon frGher, in Eiiegszeiten das Verbot des Getreide- 
handels fOx Juden zeitweilig sistiert worden, so 1810. Fttr die end- 
gültige Freigabe dee Getreide- und Landesproduktenhandels an die 
Juden war Übrigens auch die Absicht mitbestimmend , sie dadurch 
besser Ton den zflnfüg organisierten Beschäftigungen abzuhalten. 

Dieser Umschwung in der Getzeidehandelspolitik führte natürlich 
eine grfindliche Aenderung der Organisationsfoimen des Getreide- 
handels herbei: nun stand dem freien Zug des Getreides innerhalb 
der Chrensen des Saisertums nichts mehr im Wege; das Getreide 
wurde dort verkauft, wo es sich am besten verwertete, und Getreide- 
markte konnten sich überall bilden, wo ein Bedürfiiis darnach 

* Hofdekret 1817, citiert bei Barth-Ba.rthenheim, Oesterr. Gewerbegesetz- 
knnde 8. 256. Datum unbekannt, 

*. Grand und Boden duxften die Jaden nicht beiitsea ; sie konnten die 
Landwirtaohaft nur paohtweiae beteeiben. 
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bestand. Auch brauchte man das Getreide, um es zu verkaufen, 
nickt mehr aufs Geratewohl auf den Markt zu fahren, der Getreide- 
handel nach Master war allgemein möglich geworden. Damit 
war der gänzliche Verfall des städtischen Fruchtmarktes um so 
unaufhaltsamer, als er auch den Bedürfnissen der Getreide verarbei- 
tenden Gewerbe nicht mehr zu genügen vermochte, insbesondere 
nicht der Müllerei nnd der Brauerei. 

Die Siraktnr des Mtthlengewerbes war bis za Anfong des 
Jahrhunderts eine ziemlich gleichmässig kleingewerblidie, die Mfil- 
lefei fest durchwegs LohnmUllerei gewesen. Erst Ton den swansiger 
Jahren ab b^innt unter dem Sinflnsse technischer Verbessenmgen 
eine Differenzierung zwischen kleineren und griSsseren Betrieben 
und mit ihr die Entstehung der grossen Handelsmtthlen. Die erste 
dieser Verbesserungen bezog sich darauf, dass es ermöglicht wurde, 
mit einem Wellbaum mehrere Mahlgänge gleidizeitig in Be- 
wegung zu setMn. Ihr folgte die Erfindung der Eunstmfillerei 
mit Walzensystem und schliesslich die Verwendung der Dampf- 
kraft. Im Jahre 1841 war die erste grosse DampfmUhle Oester- 
reidis und der Monarchie Überhaupt in Wien mit einem Aktien- 
kapital von fi. 200,000 0. M. am Donaukanid errichtet worden. 
Bs war dies die Mfihle der k. k. priv. Damp&ifihlaktiengeseUschaft^ 
Das Etablissement besass 3 Dampfmaschinen von 126 Pferdekrftfien, 
stand Tag und Nacht im Beirieb und erzeugte jShrlich aus Banater 
Weizen 220,000 M.-O. Mehl und Gries \ Im Jahre 1852 erhielt 
sie die BegOnstignng jene Getreidemengen, wovon das Mehl nicht 
in Wien konsumiert wurde, zum Behnfe des blossen Vermahlens 
verzehrungssteuerfrei beziehen zu dfiifen'. Wir haben es also hier 
. bereits mit einem respektablen Grossbetrieb zu fhun. 

Auch in der Bierbrauerei hatte eine starke Konzentration 
des Kapitals stattgefunden und war der Gerstebedarf stark ge- 
stiegen. 

Diesen Grossbetrieben konnte der loksle Fruehtmarkt jene Quan- 
titäten Hohprodukts von einheitlicher Qualität, deren sie bedurften, 
nicht liefern, und selbst umherzureisen und einzukaufen, hatte der 
Unternehmer nicht die Zeit; er musste darum das Geschäft des 
Einkaufs dem Händler Übertragen. Und auch noch aus einer 
anderen Ursache zog er es vor, von diesem oder durch seine Ver* 
mittelung zu kaufen. 



^ Brodhtois, Indaatrie imd Handel in Oesterrddi. Wien 1861, 8. SO. 
^ Beriokt der n.-6. Haadelikammer 1852, 8. 185. 
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Der grossindustriell-kapitalistische Betrieb gestattet, wie bereits 
erwähnt wurde, keine Unterbrechung der Produktion, weil diese 
einem effektiven Kapitalsverluste gleichkorarat. Auf der einen Seite 
wird so ununterbrochener Zustrom von Rohprodukt notwendig, wäh- 
rend auf der anderen Seite die ümschlagsperiode des Kapitals sich 
verlängert. Der Kauf auf dem Fruchtmarkte erheischte aber so- 
fortige Barzahlung, da man es hier mit kleinen Produzenten zu 
thun iiatte, welche das Geidbedürfnis auf den Markt trieb; nur der 
Händler gab Kredit. 

In dem Bedürfnis nach dem Zwisciieiiiiandel begegneten sich 
also gleicherweise die Interessen der Produktion und des Kou.suius, 
an die Stelle des Fruchtmarktverkehrs in Wien trat der Verkehr 
der Händler mit den Konsumenten, der B örse verkehr, der vorerst 
allerdings noch nicht das Ansehen eines solchen hatte und der 
behördlichen Sanktion entbehrte. Es waren regellose Zusammen- 
künfte von Produzenten, Händlern, Brauern, Müllern, die all- 
wöchentlich an den Wochenmarkttagen, Mittwoch und Samstags 
in dem Mehringerschen Kaöeehause »zur Mehlgrube" statt- 
fandeu , wo auch früher scLun der Sammelpunkt der Intere.ssenten 
des Getreide- und Mehlhandels gewesen war. Em „^iuiktiM-M Iiuu'm*'' 
hatte für die Feststellung der Preise, ein Marktkommissär iür die 
Aufrechterhai tuug der Ordnung zu sorgen. 

Trotz der, wie erwähnt, mangelnden Ke<2:eluug und Sanktion 
spricht der Amtsstil von diesen Zusanmicuküniteii bereits als von 
der , Körnerbörse", und die auf derselben erhobeneu Preise 
werden von der öfientlichen Verwaltung als authentisch und mass- 
gebend angesehen. Ein Mini.sterialeiiasH vom 8. September 1848 
hatte das Marktkommissariat angewiesen, dem Ministerium ^alle 
Sonnabende die Mittelpreise der hiesigen Fruchtbörse nebst einem 
förmlichen Bericht über die Ergebnisse des jeweiligen Wochen- 
marktes vorzulegen und ein gleiches Verzeichnis der Redaktion der 
.Wiener Zeitung' nutzutt ilen*. Ebenso war auf Ersuchen der 
Bäckerinnnng die städtiöiiie Buchhaltung vom Magistrat beauf- 
tragt worden, „die auf der sog. Körnerbörse amtlich erhobenen 
Brotfruchtpreise bei der Feststellung der Brotsatzung, durch welche 
allwöchentlich die Preise und Gewichtsverbältnissß des Gebäcks 
obrigkeitlich festgesetzt wurden, zu berücksichtigen". Die Bäcker 
hatten ein begreifliches Interesse daran, dass nicht die Preise der 
Landmärkte unter Zurechnung der Frachtspesen nach Wien, sondern 
die Börsenpreise der Satzung zu Grunde gelegt wurden. 

In Wien selbst waren fast keine Getreidehändler und die aus- 
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w'ärtigen Getreidehändler kamen auf diese Privatbörse nicht sehr 
regelmässig, so dass von einer regulären Preisbildung la Wien 
nicht die Kede sein konnte, sondern die Preise der Körnerbörse ge- 
wöhnlich unverhältnismässig höher standen, als die Provinzpreise; 
auch Beeinflussungen der Getreidepreise zum Zwecke der Her- 
beiführung einer höheren amtlichen Notierung waren nicht unbe- 
kannt. Der Zustand bedriicidie das konsumierende Publikum um- 
somehr, als die Mckemnft gleichadt^ sich eifersfichtig gegen den 
Yerkanf von Landbrot zur Wehr setzte, zu dessen Besehr&nknng 
8w auch ein Hansierv erbot darchsetaste. Hit Magistratserlass 
Yom 10* Kovember 1849 wird einem Franz Weinbaeher, Viktnalien» 
hSndler, bedeutet, ^dass derMlbe sich bei sonstiger strenger Ahn- 
dung des Anstragens des Brotes an Partbejen, in deren Wohnungen 
za enthalten habe*^ 

Ancb zn unmftssigen Zwisdiaigewinnen gab die Desorganisation 
und Dezentralisation der Pireisbildmig reichlich Gelegenheit. 

Die Preisbildung £iktisch in den Hauptabsatzort, nach Wien, zu 
Terlegen, gab es nur ein Mittel: ihre FunktionBre, die Hl&ndler, in 
Wien sesshaft zn machen. Dazu war die noch immer vom Mittelalter 
beherrschte Politik der städtischen Behörden freilich wenig geeignet. 
Strafmassregeln sollten bewirken, was nur durch organisatorische 
Beformra zn erreichen war. So meldet uns ein Magistratserkss rem 
10. September 1848 «die Ausweisung eines sicheren Moritat Hirsch], 
eines nadi Pressburg gehörigen Israeliten, welcher seit einiger Zeit 
bedeutende OetreideeinkSufe bei mehreren Sduffineistem und ihren 
Bestellten auf hiesigem Platze mit fl. 10. 24 pr. W. M. gemacht 
und die so behandelten Brotirflchte gleich wiederumben mit fl. 13. 80 
— fl. 14. — pr. Metzeni sonach mit einem wucherischen Gewinne 
an Müller und Getreidehi^^dler yeräussert habe*. 

Femer Tcrsuchte man durch einen Deklarationszwang 
dem Getreidehandel mehr Oeflfentlichkeit zu yerleihen, musste diesen 



^ Ein derartiges Hausierverbot soll übrigens heute wieder aufleben. Auf 
Antr^ der Wiener christlich-sozialen Partei ist im österreichischen Abgeord- 
netenhaaie ein Gesetz sur Annahme gelangt (Abttndwang der §§ 59 nnd 60 der 
Gewerbeordamig), vorin neh ein Paragraph (§ 60 a) folgenden WoctlaatM 
findet: 

,Das Feilbieten von Brot und sonstigen Bäckerwaren von Haus zu 
Haus oder auf der Strasse ist verboten. Die Zustellung von Brot und 
sonttigen Bftckerwnren wo. die Kunden des Bfti^en ift nar auf Be* 
stellnng durch ihn seihst, ime Angehörigen, lowie dwdli die bei ihm 
im Lohn* oder Lehrverh&ltnis etehendea HUbarheiter svliisig.* 
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aber bald fallen lassen, da die einzige Wirkung desselben die war^ 
dass die Leute ihre Geschäfte an anderen Orten abmachten. Glück- 
licher war schon der Gedanke, den das n.-ö. Lundespräsidium in 
der Antwort auf eine Zuschrift des Magistrates ^ äusserte, worin der- 
selbe offenbar über den Misseriolg des Dekianerungszwanges klagt 
und um Abhilfe bittet; es heisst da, dass dieser Zustand wohl 
kaum sich ändern dürfte, solange nicht den amtlich protokollierten 
Käufen irgendwelche Hechts wohlthat zugewendet werden wird, 
welche nach der laut gewordenen Meinung darin bestehen dürfte, 
dass bei streitigen Fällen nur jenen auf der Frnchtbörse ab- 
geschlossenen Käufen ein gültiges Klagerficht zugestanden werden 
soll, welche amtlich protokolliert sind*. 

Am 19. April löüi kündigte ein Magistratserlass an, „dass die 
bisher in einigen Lokalitäten des Mehringerscben Kafieehauses am 
neuen Marke als Privatinstitut bestehende, sog. Fruchtbörse, vom 
nächsten Mittwoch den 23. an in die von den Müllern gemieteten 
eiioiiialigcn Liiiäcrschen Kati'eehauslokalitäten in der ü rüiiaiigergasse 
im I. Stock übertragen werden; es werden dort die Müller, Frucht- 
händler und Bäcker regelmässig alle Wochen am Mittwoch und 
Sanistag, wie bisher ihre Geschäfte miteinander besorgen". \'on 
hier übersiedelte dann die Börse — immer noch als Privatbörse — 
in die Lokalitäten des Bürgerspitals. 

Erst 1853 erfolgte die unab weisliche liegeluug dieses Ver- 
kehres, freilich nicht anf autonumer l^asis, sondern durch den 
Magii^trat, welcher das Listitut ledi<_dich als Hilfsmittel für die 
Appr 0 V is ionie r un g der Stadt autiasbte. Da zufolge Gemeiude- 
ordnung vom 6. März 1850 der Stadtverwaltung als „natürlicher 
Wirkungskreis alles zugewiesen wird, was die Interessen der Ue- 
meiude zunächst berührt und innerhalb ihrer Grenzen vollständig 
durchführbar ist, insbesondere die Handhabung der Marktpolizei und 
die Fürsorge für die Approvisiouierung Wiens", so betrachtete sie 



' Normalienbücher des Wiener Magistrat^, Jahrgang 1848. 

- In tliesem Ideengang findet sich bereits das Prinzip vorgebildet, %pelche8 
für die Orgauisatiou des Wiener Getreidehandels und der Produktenbörse rich- 
tunggebend geworden und geblieben kt, wenn auch nieht ui Müier guam. 
KomeqneuB. Die heutige Sehiedigenebtaordnwig der ProdnktenbSne knüpft 
die Rcchtswohlthat nicht an eine Deklarationspflioht, wohl aber duraii, daes 
die Geach&fte an einem bestimmten Orte, an der Börse abgeschlossen werden, 
•womit tlie PublizitÄt, wenn auch nicht unmittelbar, so doch mittelbar dadurch 
erreiciil wird, dass der Verkehr an einem bestimmten Orte ii:on zentriert, die 
Kontrolle nnd die Feetatellang richtiger Preise erleichtert wird. 
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auch die Organisation des Getreidehandels ausschliesslich nur als 
eine Angelegenheit des Magistratf?:. 

In der Sitzung des Gemeinderuteb vuiü 7. Dezember 1853 wurde 
die Kommunalisirung des Institutes beschlossen und die Börse ging 
in die Verwaltung des Magistrates über, welcher die Börselokali- 
täten in Miete nahm und den Verkehr in denselben auf Grund einer 
BSfseordnung regelte. Die Mitglieder der Börse nahmen an ihrer 
yerw«ltung nur insofer&e teil, als ein ans ihrer Mitte gewähltes 
bemtendet Görnitz dem Harktkommissär , unter dessen Axifeidit 
B%CM gestellt war, zur Seite stand. 

Ffix: die verwickelten Fragen des modernen Gtetreidehandels, in 
dessen Anföngen wir bereits stehen, reichte aber die kanfis^nische 
Einsieht der Amtsobrigkeit nicht ans, znmsl sie vielfach im Banne 
des Yolksvorurteils stand, welches den Getreidehandel noch immer 
als Wucher betrachtete und strenge BeAO&ichtigung verlang^. 

So lieas, als im Jiili des Jahres 1853 infolge ungOnstiger Ernte- 
anssichten die Getreidepreise plötzlich hinaufschnellten, der Magistrat 
an der Börse eine Kundmachung af&chieren, worin es u. a. hiess: 
«Die Koller mögen sich nicht irreföhren lassen, die Preiserhöhung 
ist durch die Ywhftltnisse nicht gerechtfertigt^ sondern sie ist der 
AusfluBS schändlicher Machinationen* u. s. f^; als das nichts 
half, mussten alle Juden, welche in. Wien nicht anständig waren 
und daselbst mit Getreide bandelten, die Stadt innerhalb 24 Stunden 
verlassen. Da die Prieissteigerung durch die YerhältnÜBse geredit- 
fertigt war, so half natürlich auch das nichts und die Jndenans- 
weisung wnrde bald darauf wieder anrflekgenommen. 

Diese Politik versdilimmerte das Uebel, statt es zu mildem. 
Die SSahl der in Wien selbst ansässigen Getreidehändler war ausser» 
ordentlich gering. Sie wird von der Handelskammer fOr das Jahr 
1852 auf 11 angegeben, welche, nach ihrer Gesamtstenerleistung 
von 1152 Gulden C M. zu schliessen, nicht eigentiich Grosshändler, 
sondern Vermittler gewesen sein dürften. «In Bezug auf den Ge- 
treidehandel*, heisst es in einer Publikation, welche sich mit den 
Ursachen der in den ffln&iger Jahren in Wien herrschende Teue- 
mng des Getreides und Brennholzes beschäftigt, «fehlt die Klasse 
der Geschäftsleute, welche den Holzhändlera entspricht, gänzlich; 
es gibt in Wien keine Getreidemagazine und Getreidevorräte anabg 
den Holzplätzen der Wiener Holzhändler* \ Der Getreidegross* 

* Die Teuerung des Getreides und Brennholzes im Verkehrsgebiete von 
Wios» denn Ursache und HUftmittel dagegen. Wien 1857, 8. 87. Yer&ner 
nnb^aant. 
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Jumdel siedelte sich in dem benachbarten ungarischen Harkt- 
flecken an, wo er seine Angelegenheiten sdbst regehi konnte.: Von 
hier aus machten die Getreidehlindler ihre Geschäfte mit den Öster- 
reichischen EonjBumenten im EorrespondenEwege ab oder die letz- 
teren besnohten die nnganschen Märkte. Soweit man . aber in Wien 
insammenkam, mied man die Börse womSgUch. nnd madite den 
Handel in ^&iffeehiii}sem ab.: 

Die Preisbildnng voUjk^. mch also ausserhalb deä Eonirolle- 
.bereichs der Wiener Marktan&idbt an; den migarinsfaen Stapel- 
plftfcien und so war man in Wien nicht in der Lage, die.IFraaofaen 
j^tdidi eintretender Plreissteigeningen ; sq: kontrolliercai nnd wirk- 
lichen Machinationen gegenüber machtlos, weil der Handd in dm 
entfernten Handelspl&tsen. der Beobachtung entrfickt war. 'Thaifcp> 
sSchlich waren aber Yerabredangen der Händler zum Zwecke der 
Preissteigening des. Getreides,^ war «Getreidewncher*. damali noch 
möglich. , ,Der . geiamte Getreidehandel ans Ungarn in den 
Händen weniger, sehr kapitslkrSllager Jirmen konzenlzriert.. Diesen 
fiel smiftchst anch das Konsignations? nnd SommiseionsgeBchBfli ans 
jenen entfeqiten Prodnktionsgebieten an, welche dnnÜL die ISnt- 
wickelnng der Yerkehismitliel fast mit einem Schlage nahe an die 
getreidebedfixftigen Gebiete herangerückt waren, weil bei diesen Ge- 
edhafisformen der Terkanfer seinem Vermittler die Ware tinret- 
jl^uen oder doch das Revirement durch ihn besorgen lassea muss; 
da im Getreidehandel sehr hohe Wertsummen in Frage kommen, 
kann .si^ der Verkäufer, nnr an einen wohlakkreditierten Vermittler 
wenden. 

Wien war aber nicht allein kein Preisbildungsplatz, auch die 
Voraussetzungen daför, dass es ein Getreidestapelplatz werden konnte, 
fehlten noch.T^dlig — Hafenanlagen, Landungsplätze nnd vor allem 
Lagerhäuser. 

Am empfindlichsten war der zuletzt erwähnte Mangel. Man 
mnsete sich mit von Fall zu Fall gemieteten Bftnmen behelfen, die 
nur ebenso, wie Wohn- oder Geschäftsräume gegen Viertel- oder 
Halbjahrskontrakt zu haben waren, während es sich dem Kauf- 
manne in der Regel nur um eine Unterbringong der Waren ffir 
kurze Frist handelt. AudoL war es nicht immer leicht, derartige 
Lokalitäten zu bekommm, und oft musste das Vorurteil gegen den 
Getreidehandel mit tenerem Gelde aufgewogen werdend 



' Die Teuerung des Getreides nnd Brennholzes im Yerkehrsgebists WH 
Wien, deren Ursachen und Hilfsmittel dagegen. Wien 1857, S 125. 
Wiener Stndien. III. Bd., 2. Heft. 2 [8J 
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BaW war die Beschaffenheit der BAnme Sueserst mangelhaft; 
es waren meist EeUerrinme, wo das Getreide dem Yerderhen durch 
Fenchtigkeit ausgesetst war. 

Dass diese Yerhiltnisse auf die Approvisioniening Wiens den 
nngfinstigsteii Emfluss ausfihen mussten, ist eigen^h selhstTer* 
atindlicb; es wird darQber geklagt, dass die Getreidepreise in Wien 
unTerh&ltnismSssig hoher stehen als an anderen Orten. 

Besönden sehlecht stand es um die Verso^^g Wiens mit 
Hafor. Nicht uninteressant ist die Sehüdernng; welche ein Getreide- 
handler von damals fiher den' Haferhandel Wieseiburgs mit Wien 
entwirft: ^ »Der Umsatz in Wieselburg betrigt ca. 40000 Hetzen 
per Woche nnd nicht viel weniger wechselten die HSnde unter den 
Händlern und Spekulanten nnd alles wurde nach geschehener Ueher* 
nähme bar besahlt. Das Geschäft wickelte sich demnach in Wiesel- 
burg in der angenehmsten Weise ab, dafür hatten aber die Wiener 
Kbnsanienten weit weniger Ursache, mit ihren Lieferanten sufrieden 
zu sein. Alle die Unarten, weldie sich mehr oder weniger bei 
jedem Kleinhandel einschleich«!, standen auch da in voller Blüte. 
Diese Bauern machten sich gegenseitig als Händler soweit Konkur- 
renz, dass sie den Hafer in Wien um denselben Preis abgaben, als 
sie di^r in Wieselburg bezahlt hatten. Die ganze Fracht und die 
sonstigen Spesen mussten demnach in anderer Weise eingebracht 
werden. Diese Kleinhändler waren nämlich bestrebt, aus wenigen 
Metzen möglichst viele zu machen und um diesen Zweck zu er- 
reichen, wurde der Hafer durch heisses Wasser in wahrhaft kunst^ 
fertiger Weise geschwellt, 20 und mehr Prozent Uebermass war 
das Resultat dieser Manipulation, Wien bekam dadurch trotz Markt- 
polizei keinen aufbewahrungsfähigen Hafer, bloss die einsichtsvollen 
Konsumenten, welche sich durch die billigen Preise nicht verleiten 
Hessen, sondern sich direkt an den Grosshandel in Wieselburg 
wendeten, fanden dort jederzeit die schneü'^fe Bedienung." 

Einsichtige Männer im Gemeinderate der Stadt Wien drangen 
auf die Errichtung von Magazinen aus kommunalen Mitteln, welclie 
1853, in demselben Jahre, in welchem die Kommunalisierung der 
Produktenbörse durchgeführt worden war, auch beschlossen wurde. 
Eine Kommission mit dem damaligen Bürgermeister Dr. Seiller nn 
der Spitze, unternahm im Juli desselben Jahres die Besichtigung 
der f ruchtkammem in Pest, Kaab, Pressbarg und Wieseiburg, aber 



* Der OtterrdduiehHUkgarische Getreidehaadel und YoncUige cur Hebtug 
desselbeo von Johann Treter. Wien 1875. 
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zur ErrichtoDg von Lagerh&nsm sollte m zunSchat noch lange 
nioht kommen, ünd noch länger sollte es danem, bis Wien va 
regelrechten, in der N&fae der Stadt gelegenen LandungsplätKen 
kam. Die natfirlichste und billigste Transportotrasse fOr den Qe- 
treideeiqport ans Ungarn, die Donau, zog damals nicht wie jetzt in 
einem ruhigen breiten Arm an der Stadt selbst, sondern sehr un- 
gebärdig in zahllose Seitenarme zersplittert, in stundenweiser Ent^ 
femnng Tom Zentrum des Verkehres Torbd. Die Scbiffe der Denan- 
dampfschifiahrtsgesellschaft musslen, wann und soweit es ihnen 
damals tlberhaupt gelang, auf dem unregolierten, allen mOgüchen 
WechselfiUlen unterworfenen Strom, bis Wien Torzudringen, an ent- 
legenen, ganz primitiTon Landungsstellen, j^die weder unter sich, 
noch mit den Wiener Bahnhöfen in Verbindung standen' ihre Ladung 
Idachen. Solcher LandungssteUen gab es mehrere, dne in Nussdorf, 
das damals ausserhalb der Verzehrungasteuerlinie liegend, gleichsam 
den Dienst eines Depot- und Warenmagazins Tersah, am Spitz und 
bei den Eaisermfihlen, wo die Donaudamp&chiffifthrtsgeseUschaft 
einen rohen Holzbau errichtet hatte, in dem die Waren notdürftig 
untergebracht werden konnten; die Erriebtnng steinerner 0eb&ude 
hatte der Besitzer dieser Ghrfinde merkwürdig genug untersagt*. 

Der Strom war bis zur zeitweisen TTn^rbarkeit yerwahrlost. 
WShrend noch zu Ende des Torigen Jahrhunderts Zugschiffe mit je 
8000 Hetzen Hafer beladen , also mindestens Vj» m Tie^ng' aus 
Ungarn stromaufwärts nach Wien kamen, Terschlechterten sich zu 
Beginn unseres Jahrhunderts Fahrbahn tmd Leinpfad derart, dass 
die Zugschifhhrt mit derlei tiefgehenden Fahrzeugen bis Wien herauf 
unmöglich wurde. Die Schiffe fuhren bis Raab, hier wurde das 
Getreide in kleinere^ leichtere Schiffo umgeladen, die es nach Wiesel- 
burg brachten, Ton wo es dann per Achse nach Wien transportiert 
wurde. In Raab und vornehmlich in Wieselburg konzentrierte 
sich daher damals der Getreideverkehr. In den Magazinen Wiesei- 
burgs waren 1844 insgesamt 5250000 Hetzen, ein für damalige 
Verhältnisse geradezu enormes Quantum, eingelagert^. 

Mit der Entwickelung der Dampfschiffahrt trat eine Verschie- 
bung der Handelsrerhältnisse dadurch ein, dass die Dainpfscliiffe 
direkt bis Wien fuhren, wodurch der Umschlag in Wieaeiburg und 

^ J. WixKf.ER, Der Wiener Donauhaudel. Wien 1874, S. 10. 

* Denkschrift der Donaudampfschiffahrtsgesellschaft, herausgegeben an* 
Italieh der Feier dee ^'ibrigen Bestandes. 

' WiNKLKR a. a. 0. 

* fiencbt der 0.5. Haadekkanuner 1851f 8. 99. 
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der teure AchseBtniiispoit erspart werden konnte, allerdings nur 
dum, wenn die StromTerliSltnisse den Sclu£Pen erlaubten, Ins Wien 
m kommen. Da die Stronutreeke Pressbmrg-Wien in einem arg 
rerwilderten Zustande sich be&nd, war das fireilieh oft genug, und 
gerade in der fttr den Gebeidererkekr kritisidisten Zeit, im Herbst, 
nicht der Fall, 0ie Schiffe fahren dann bis Baab, von wo das C^e- 
treide mit der 1851 erOffiieten Baab-Wiener-Bahn nach Wien Ter- 
fiRaehtet wurde. Dadurch Terlor Wieselbarg seine Bedeutong an 
Baab, dessen Verkehr einen bedeutenden Umfang annahm. Die 
Yerfiachtiuigen von Eörnerfrflchten mittels Zngschi&hrt Donan- 
aufw&rts nach Raab werden 

1858—1862 auf 22 640313 n.-ö. Metien, 
; . 1862—1867 , 12 640 099 , 

1868—1872 , 16 516 203 , , ' ' 

zusammen 51 79ß ßl5 n.-ö. Metzen 
angegeben ^ Der Getreide verkehr Budapests, der heute dem Um- 
sätze nach die erste Stelle unter den Getreidehandelsplätzen der 
Monarchie einnimmt, war damals noch verhältnismässig geringfügig, 
und belief sich in derselben Periode auf 28610487 n.-ö. Metzen. Der 
Lage nach war Budapest zur Konzentration des Exporthandels nach 
Oestenreidi und nach Westeuropa weniger geeignet als das westlicher 
gelegene Baab. Ein grosser GetreiddiandelsplatE ist Budapest erst 
nach 1866 geworden, durch den gewaltigen Anfrdiwnng der Chroas- 
mtlhlenindnstrie ' daselbst und durch die EinfOhrung des bdrsen- 
massigen Tenninhandels, welche ungefähr gleichzeitig stattfand. 

2. 

Die Entstellung der autonomen Frucht- und Mühlbörse 18ü9 
und ihre Entwickeluug bis zur Gegenwart. 

Die Abhängigkeit von den fremden Märkten und ihre Kon- 
sequenzen wurden in Wien und Niederösterreich um so drückender 

^ Ja, der im FMLhjalire 1901 in Wien abgehaltenen Termiiihaiidelsenqiiflte 
wurde von einem Kommiwrinnumilgliede die EinfKhnmg dea börsemnäsBigen 

Tcrminhandels in Zusammenhang gebracht mit der ErrichtuDg einer Filiale in 
Raab durch die Kreditanstalt für Handel und Gewerbe in Wien (Stenographische 
Protokolle Bd. III, S. 362). Unseren Erhebungen zufolge hat die Kreditanstalt 
niemals eine Filiale in Raab besessen. 

* Yitihxend sieh zn Anfteng der seoluiger Jabre in Budapest nur 5. grOss^^e 
Etablissements befanden, die zusammen höchstens IVs MilUonen Metsen ver- 
mählen konnten, nahm die Pester Mühlenindustrie naeh 18i)6 eine rapide Ent- 
Wickelung-, so dass es 1870 selion 14 grössere Etabliss^m^nt^, mit einer Mahl- 
fähigkeit von 14 Millionen Metzen besass. 
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empfanden, je mehr in den folgenden Jahrzehnten, mit dem Wachs- 
tum der Bevölkerung imd mit der Entwickelung der Getreide ver- 
arbeitenden Industrien \ der Importbedarf Wien« und Niederöster- 
reichs stieg. Durch den Mangel eines eigenen grossen Getreide- 
handelsplatzes erlitt die Volkswirtschaft Oesterreichs aber auch nodi 
in anderer Beziehung eine Einbosse. 

Begünstigt durch hohe Getreidepreise in Sliddeutschland, niedrigen 
Valutastand in Oesterreich, der zur Spekulation ermunterte, durch 
die AbsdiafiPung der Ausfuhrzölle auf Getreide (1853) und ins- 
besondere durch die Ausgestaltung der Schienen- und Wasserwege' 
und die Yerbüligung der Frachtraten, hatte sich seit der Mitte der 
fünfziger Jahre der Getreideexport ans Ungarn nach Sttddentsch- 
land lebhaft gesteigert. 



^) Die Biererzeugung in Wien und Umgebung (Die österreichische 
Brauindiistrie von 1848 — 1898 von Dr. Rddolf SoNTOORrrn, in »GescWchte der 
österreichisohea Land* und Forstwirtschaft und ihrer Industrien". Wien 1898) 
belief sich: 

1848 in 89 BrMereien «nf 672 710 bl Bier 

1855 , 86 , , 903 257 , . 

1865 , 28 , , 1 613 809 , , 

1870 .24 , ,2 ß?'^ 868 „ , 

Der Mehlversand von Wien nach den österreichischen Provinzen ge- 
wann von Jahr m Jahr und hielt mk auch in Jahren befriedigender Ernten 
aof anaehnUcher HShe, ireü man eieh in jenen Qegmden an das Mehl aus 
Banater Weizen, vrie es die Wiener Mttller enengten» gewöhnt hatte (HandeU- 

kammerbericht 1857). 

*) In den vierziger Jahren waren erst wenige Eisenbahnverbindungen init 
Ungarn in Betrieb; es waren haaptsächiich di^enigen mit Oberungarn. Im 
Jahre 1846 and in den folgenden Jahren wann von Blaatdiabnen die Streeken 
Peet>Wi^ai, Wien-Bniek und einige kleine Lokalatreeken in der Theimgegend 
eröffnet worden, 1847 die Südbahn bi» Oedenburg, 1848 die Linie Harahegg^ 
Pressburg, die gleichzeitig bei Marr'i^criy ;in die Nordbahn ange.schlossen wurde, 
1850 die Strecke Waizen-Gran-Pressburg. Von da ah wurden in raschem Tempo 
die in die getreidereichen Gegenden Ungarns, in das Banat und in die Theiss- 
gegend fühzeaden Biaenbahnen amgebaitt und dem Terkdue flbezgeben; 1854 
die Stieeke Felegyb&sa-Sz^redm'Brack, 1857 nadi Temeev^, 1857—1860 ein 
grosser Teil der Theisebahnen. Von besonderer Bedeutung für Wien spesiell 
war die 1857 erfolgte Eröffirang der Yerbindiingsbahn yon der Staatebahn sum 
Hauptzoilamt. 

£inigc Ziifem werden die Gesamtentwickelung des Verkehrs illustrieren. 
9 Ss standen Eisenbalmltnien in Oesterreidi-Ungam im Betriebe: 

1848 .... 1071km . 

1858 .... 2401 , 
1863 .... Soli . 
1867 .... 4145 . 
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Die Schiffe, die SisenbahnwaggonB, welche das Getreide aus 
Ungarn binausföhrten, zogen an Wi^ vorbei — der Handel wurde 
in Ungarn abgeschlomenf die reichen Profite aus dem Ibcport- 
geschäfb fielen der ungarischen Yolkewirtschafi; zu. 

Die Wiener Handelskammer liess es an Vorschlägen nicht 
fehlen; der Referent einer von ihr eingesetzten Kommission zur 
Untersuchung der Verhältnisse des Verkehrs mit Getreide, Mehl 
und Brot in den Jahren 184G — 1858 und über die Ursachen, welche 
der Teuerung dieser Konsumtibilien zu Grunde liegen, crfasst die 
Situation mit richtigem Blick, indem er ausführt: ^Für den öster- 
reichischen Exporthandel mit Getreide könnte Wien durch Errich- 
tung von Magazinen hierselbst zu einem bpdmtenden Stapelplatze 
gemacht werden. Es hängt dies jedoch mit der Frage der Donau- 
regulierung, der Anlage eines Donauhafens in Wien u. s. w., 
nho mit Gegenständen zusammen, deren Erledigung noch nicht in 
iiiilier Aussicht steht. Der Getreidehandel soll die grösstmöglichste 
Freiheit gemessen, wodurch am besten der Teuerung eiitgegen- 
r!;ewirkt wird. Die Errichtung einer Getreidehalle in Wien 
stelle sich mit RücksiVbt auf die eigentümliche Organisation des 
Kornhandels und bei dem Umstände, als die k. k. priv. Kredit- 
anstalt für ilandel und Gewerbe olinelnn Vorschüsse auf Getreide 
gebe, nicht als Bedürfnis dar, abgesehen von den prinzipiellen 
Gründen gegen solche Anstalten. Es sei zu wünschen, dass jähr- 
lich, gleich nach der Ernte, genaue und verlässliche Ausweise über 
Ernteergebnisse in den Kronländern yeröffentlicht werden, um der 
unbegründeten Furcht vor Mangel vorzubeugen und dem Getreide- 
handel sichere Anhaltspunkte zu geben." Die Realisierung dieses 
Programmes sollte ein halbes Jahrhundert in Anspruch nehmen und 
sie erfolgte so wenig planmässig, so langsam und unzulänglich, dass 
sie ihre Bedeutung dadurch teilweise verliert. 

Indes machte sich auch in vielen anderen Zweigen des Roh- 
produktenhandcls das Bedürfnis nach Zentralisation des Marktes 
geltend. War bei der früheren Unzulänglich iceit der Verkehrsmittel 
der Kreis der in Austauschbeziehungen zu einander tretenden Indi- 
viduen verhältnismässig eng gezogen, so hallt sich derselbe nun zu 
einem fUr den Einzelnen unübersehbaren Umfange erweitert; die 

Transportmittel dar DonaudainpfMhiffiifartgefleUiohaft: 

1855 . 91 Bamplboote, 306 Scblepper 
1860 . . . lld , 460 » 

1865 ... 134 , 5Sa , 

1870 ... 155 , 647 . 
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vielen kleinen Zirkulations- und Preisbildungszentren mussten ersetzt 
werden durch einen grossen, womöglich dem ganzen Wirtschaftskoni- 
plex gemeinsamen. Der gesamte Zirkulationsprozess der Ware musste 
möglichst abgekürzt, seine Kosten mussten reduziert werden, indem 
man den TTatidt Isverkehr an einzelnen groösen Orten zu konzentrieren 
trachtete, als welche sich von selbst jene ergaben, die den stärk- 
sten Eigen küiLsum huiteii. Schon 1858 war, auf Anregung der 
ciederösterreichischeu Handelskammer, die Gründung einer Waren- 
börse von der Wiener Kaufmannschaft auf Gruud des Vereins- 
gesetzes — das Gesetz über die Organisation der Warenbörsen er- 
schien erat 1860 — versucht worden, zur wirklichen Schaffung der- 
selben kam es aber erst 1873, aus Gründen, auf die wir hier nicht 
näher eingehen kdnnen^ 

Bbemowen^ rfiekta die Beurgauisation der Fmchibörse von der 
Steile, trotedem sie ffir die selbst, ans AppioTisiomerungs- 
rileksicliteD, eine uaabweisliflliie Nohrendigk^it war. 

Der Getreidehaodel blieb daber Torerst weiter in die Formen 
der Stadtwirtschaft eingezwängt, in denen er sich nidit entwickln 
konnte. Das Marktkommissariat selbst sah sieb, um den gänzlichen 

' In anderen Städten, z. B. in Prag, ist diese Organisation des Waren- 
▼erkfliizs in den flln&iger Jahran in Form einer PlrivBlantemdunQng, der sog. 
Produkten hallet venucht worden, wddie mit einem Aktienkapital von 

750000 fl. errichtet wurde und als ein grossartiges, alle Frodnktions- und 
Handelszweige umfassendes Kommiseionsgescliäft in Verbindung mit einer Börse 
gedacht war. Unter Mitwirkun^^ der Ilandelskuninier wurde eine Oeld-, Waren- 
und Fruchtbörse gegründet, die indes sdion nach eiueui Jahre aus Mangel an 
Tdlnehmexn geaeihlooen werdtti mwrte. Insofenie diete ProdaktenhaUen aueh 
Lagenftume besassen und die Aufbewahrung und Bevorschussung von Waren 
geschäftsmilssig betrieben, können sie als unmittelbare Vorläufer der öffentlichen 
Lagerhausunternehmungen angesehen werden; ihrer wirtschaftlichen Funktion 
nach verhielten sie sich zu derselben etwa wie der Wucher zum kaufmannischen 
bedik Die Lagergebflbren wwenj an den kmtigen YerhUttuasen gememen, 
gocadesn enorm hoch. 8ie betragen für den Zolbentaer bei gew9hnüdaen 
Waren 7 Ncukreuzcr per Woche und fttr den ersten Monat und 5 Neukreosor 
für die folgenden Monate, (iüter, welche einen grossen Umfang einnehmer., 
wie Wolle, Leder, per Zollzentner und Monat um 2 Kreuzer mehr; Körner- 
früchte zahlten per n.-ö. Metzen von 10 zu 10 Tagen 2 Neukreuzer. (Die 
Handels- und Gewerbekammer in Prag in den ersten 50 Jahren ihre« Bestandes 
1850—1900. Frag 1900, 8. 56.) 

Auch in Wien waren wiederholt Projekte zur Gründung derartiger Pro- 
duktenhallen aufgeiuuclit. So lag in den ersten fünfziger Jahren dem Magistrat 
der ausgearbeitet-e Entwurf einer Mehlhalle vor, welche unter Auf-^ii ht f;uh- 
kundiger Männer den Produzenten Gelegenheit geben solle, ihre Waren billig 
eänsnlagem und auch allenfalls einen Votaehnss daiaaf in erlangen; Zur Ans- 
fAhrang kam es aber nieht. 
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Verfall der Fmchtbörse aufzuhalten, veranlasst, im Gemeinderate zw 
beantragea, dass den Kanfleuten ein grösserer EinÜuss auf die Or- 
ganisütiun des Verkehres und die Ordnung ihrer Angelegenheiten 
eingeräumt werde. In der Sitzung des Gemeinderates am 26. April 
1861 wurde daraufhin ,die schon vom früheren Gemeinderate an- 
gestrebte Regulierung der Frucht- und Mehlbörse* beschlossen^ 
und ein eigenes Reorganisationskoraitee eingesetzt. Die Mehrheit 
in der Gemeindevertretung hielt indes mit grosser Zähigkeit an 
den veralteten Zuständen fest und erst nach langem und hartem 
Kampf und schlmimeu Erlahrungen sollte eine bessere Einsicht 
Platz greifen. 

Als die ungeduldigen Besucher der Fruchi- und Mehlbörse im 
Oktober desselben Jahres an den Magistrat die Bitte um Kenntnis- 
nahme der vorzunehmenden Wahl eines Komitees und der Ausschuss- 
mSoner richteten, wurden sie von diesem schroff abgewiesen, mit 
dem Bedeuten, dass die AppiOTisionierung Wiens und somit auch 
die BiindliBbuDg der llbrktpoliiei und die Verwaltung der Mehl- 
nnd FmdiibSrse m den geeetKÜdien Obli^enheiteii der Kommune 
gehöre und das AnBuchen der BöreenmitgUeder ein ganz unbefugtes 
Eingreifen in den Wirkongskreia der Gemeinde dazsfcdle. 

Sehliesslieh wurden aber dodi auf Antrag des Marktreferenten 
eine Anzahl aus freier Wahl der Bdrsenbesueher kervorgegangener 
BOrsenmitglieder zum ßemeinderate berufen, om hier an der Aus- 
arbeitung eines neuen Statuts mitzuwirken. Sie ^beendigten ihre 
beschwerliche Arbdt in 30 Sitzungen' dahin, dass sie einen Organi» 
sationsentwnrf lieferten, Statut, Usancen und Schiedsgerichtsordnung 
enthaltend. Einen ebensolchen lieferte das liarktkommissariat und 
schliesslich war der Marktreferent vom Gemeinderate angewiesen 
worden, auf Grund der unter Mitwirkung der Eauflente ausgear- 
beiteten Vorlage eine mdgliehst Tollkommene Börsenordnung, aU- 
gemeine Usancen und eine Scbiedi^erichtsordnttng ausznariteiten, 
wobei ihm die möglichste Wahrung des Einflusses der Kommune, 
soweit derselbe ohne Hemmung des freien Verkehres Platz greifen 
kann, empfohlen wurde. 

Diese drei Beferate wurden in der Sitzung des Gemeinderates 
7om 4. August 1868 Tom Marktreferenten ▼orgelegt. Die Reorgani- 
sationskommission hatte sich aber engherzigerweise zu einer modernen 
Auffassung des Getreidehandels nicht aufschwingen können und ver- 
trat die Meinung des Marktreferenten, «dass das von den Kauf- 
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ieuten vorgelegte Statut „als zu weit gehend in d\p T?eclite der 
Kommune eingreife" und der Kommune nur ^ einen winzigen Einfluss" 
lassen würde, was nicht nur unter der Würde der Kommune wäre, 
Bondern auch gegen die gesetzlichen Bestimmungen Verstösse". Da 
umgekehrt eine grosse Anzahl von Qemeinderäten sich gegen das 
Statut des Marktreferenten aussprach, «weil es den Hatidel wieder 
knebeln >vürde", so wurden die gesamten Elaborate an die Kom- 
mission zurückgewiesen. 

Nun schlief die Angelegenheit wieder einige Jalire; Wien blieb 
der Entwickelung des Getreidewelthandels gegenüber weiter unthäfcig. 
Ohuc Zuthuu, fast wider den Willen der öffentlichen Verwaltung, 
entwickelten sich in Wien die ersten Keime eines Getreideexport- 
handels. In den Exportjahren 1868 — 1869 kamen die Mannheimer 
Eaufleute auch nach Wien, um Getreide einzukaufen. Da der 
Handel lebhaft, die Kommissionss'ätze infolge der noch geringen 
Konkurrenz unter den Händlern ziemlich hohe waren, so &nd 
mancher der in Wien ansfissigen Agenten und KommissioniTe Ge- 
legenheit, am schönes Stfick Geld za rerdienen und den ITebergang 
zum Proprehandel zu machoi. 

Von dieser Zett ab trat eine SpenaMernng im Wiener 
Getreidebaadel in der Baehtung ein, dasa onaefaie EommiBaion&re 
anch weitoiMn lianptaficlilich die Pflege der mit den ansUbidiaelien 
Importeuren angeknüpften Besiehnngen deh angelegen sein Hessen, 
eich zu Exportenren qualifizierten. 

Die stftdtisclie Fruchtbörse hatte von dieser Steigerung des 
Handelsrerkehrs wenig Gewinn. Sie wurde womögUch gemieden 
und die Thätsache, dass die amtlich yerSlfentlichten 0m^tze und 
Plreise gewöhnlich unrichtig waren ^, trug TOllends dazu bei, sie zu 
diskreditieren. 

XHe Zahl der Besucher und damit das ErtrSgnis der ISntritts* 
gebohren yerminderten sich stett zu steigen. Von 1014 Besuchern 
und einem Eintriitsgebfihrenertragnis von 6488 fl. im Jahre 1861 
waren bis sum Jahre 1866 Besucherzahl und Brtriignis snccessive 
auf 862 bezw. auf 4650 fl. herabgesunken^ Im Caf4 »Stierböck* 
in der Nahe der Ferdinands-Bracke war eine Winkelbörse ent- 
standen, deren Verkehr bald lebhafter war als der an der Frncht- 
börse. Hier suchten die AuslSnder die wenigen Getreidehändler 
und Vermittler auf, die damals in Wien sesshaft waren. Vom 



1 Statistik der Yolksvirtsohaft fttr IKedertetetreich von 1855 -'1866, 
heranagsgeb«! von der Wiener Handelskammerp S. 781. 
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Jahre 1852 bis 1866 hatte sich die Zahl dor Getreidehändler in 
Wien nur um 7, nämlich auf 18 yermehrt. Die ungarischen Pro- 
vinzexporteure zogen es, seitdem in Budapest für den« Getreidehandel 
die autonomen Börsenorganisationen der Produktenhalle und des 
Lloyd entstanden waren, Yor, ihre Geschäfte dort und unter Inter- 
▼oilikni des Bndapestor Huideb abniwiekeln. Zweifdlos trug anch 
die EinfGLlmmg des liöraenmass^en Tenninhandels in Budapest dazu 
bei, den Handel Ton Wien absoziehen. Den ZwisclieiUMitEen des 
Budapester l^zporteurs musste der österreichisclie Eoneument natür- 
lich benhlen, was in den unTerhSltoismässig hohen Getreidepreisen 
in Wien zum Ausdraek kam. 

Vielleidit hStfce man noch Ifinger mit der Freigabe der Markt- 
organisation filr den Getreidehandäl gezögert, wenn die Venraltung 
der Fruchtböree nicht ein Defizit ergeben h&tfce. Die Yerwaltungs- 
kosten wurden hauptdUshlich aus den Eintrittsgebühren bestritten 
und der Ausfall, den der verminderte Besuch der BOrse von Seit^ 
der Händler herbeiflihrte, war um so empfindlicher, ab jene Bftcker 
Tom flachen Lande, welche bei der Wiener l^kergenossenschaft 
intabuliert waren, gegen ein Pauschale Ton 40 fl. freien Zutritt 
batten. 

Dieser finanzielle Misserfolg machte die Unhaltbarkeit des 
bestehenden Znstandes haodgreiflicJi, und im Oemeinderate, wo in- 
zwischen die Anhänger des alten Systems dem machtig au%e- 
schoBsenen Liberalismus gegenüber in die Minorit&t gekommen 
waren, gelangte der Entschluss zum Durch1»ruche, die Börse dem 
Handel freizugeben. 

Trotzdem nock immer nickt nur seitens vieler B^erungs- und 
Marktorgane, sondern auch von Seiten vieler Bdrsenbesucher Ein- 
wendungen erhoben wurden, weldie die Eosten der Börse, die 
Preisbildung, die für nötig erachtete marktpolizeilidie Ueberwachung 
der Qualilät der Brotfrücbte und des Hehles, den Einfloss der nicht 
in Wien ansässigen Mitglieder auf die Gebarung der Börse, die 
Bechtspflege an derselben u. a. m. betrafen, wurde mit Gemeinde- 
ratebeschlnss vom 15. Mai 1868 anerkannt: 

1. Die Mehl- und Fruchtbörse kann nur dann ihren Zweck als 
Beförderungsanstalt für den Frucht- und Mehlhandel erreidien, 
wenn dieselbe aufhört, ein kommunales Institut zu sein. 

2. Wenn sie der autonom pn T.eitung und Verwaltung der 
Börsenbesucher fiberlassen wird und der rein kauftnännische Cha- 
rakter streng bewahrt. 

8. Dass es zur Wahrung der Interessen der Kommune hin- 
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reichend ist, wenn dieselbe durch einen Delegierten sich Kenntnis 
vom jeweiligen Geschäftsgange, von den Zufuhren und Verkäufeü, 
von den Preisen etc. zn verschaffen in die Lage gesetzt sein wird. 

Der Magistrat wurde beauftragt, die Börsenbesucher von diesen 
Beschlüssen mit der Aufforderutia /n verständigen, aus ihrer Mitte 
ein Komitee zu wählen, welches ein (Gutachten über die Umgestal- 
tung der Frucht- und Mehlbör.s. zu erstatten und seine VorschlSge 
dem Gemein (ierato zur weiteron R('schlussfa!?sang vorzulegen. 

Auf Gruiid tnnes v*ni der liogicrunf?. im Einvernehmen mit der 
Gemeinde geuehmigten \ eremsstatutes wiir Je am 15. September 1869 
die autonome Börse eröffnet, ein 29gliedriger Vorstand, bestehend 
aus Müllern, Bäckern und Brauern und Getreidehändlern, und von 
diesem Herr Roman Uhl, der damalige Eigentümer der Wiener 
Bäckerdamplmühle, zum Präsidenten und Herr Moriz Leinkauf zum 
Generalsekretär gewählt. 

Die nächste Entwickeiungsetappe in der Organisation des Wiener 
Getreidehandels, welche der Freigebung der Börse folgte, war 1873 
die durch Herrn Leinkauf angeregte Einführung der internationalen 
Saatenmärkte, wie sie an anderen Orten bereits bestanden. Sie 
hatten sich zuerst in Budapest, dann in Leipzig gebildet und 
charakterisieren eine Epoche geringerer Entv, ickelung und lücken- 
Lattür Organisation des Getreide vveltiiaadels und der Getreide- 
statistik. 

Die Saatenmärkte vereinigten alljährlich nach der Ernte — sie 
fanden gewöhnlich Ende August statt — Kaufleute aus ganz Europa 
in Wien; damals galt Lngarn als „ Kornkammer " Europas, von dem 
Aub&U seiner Ernte wurde die Qestaltting der europSiachen Ge- 
treidepreise sehr wesentlich beeioflusst, und man kam, wenn schon 
nicht um ISinkänfe zu besorgen, so äoeh um sich filier die Gestelftung 
der Marktlage sa orientieren. Von- Seiie der Frnclitliftne wurden 
Sdhfttziingen der Welternte publiziert, welche, groeaenieile anf 
privaten Informationen kanfioEUlnniseher Korrespondenten berohend, 
allerdings wenig zoTerUsflig sein konnten, immerhin aber ein 
sdiätzenswertes Surrogat f&r die mangelnde amtiicbe Welternte- 
statistik bildeten. Die üm^tze auf diesen SaatenmSrkten waren 
bis zum Ende der achtziger Jahre sehr bedeutend, effektire Ware 
und Termin zusammengenommen, nach den Schfttsnmgen der Saaten- 
marktkommission 500000-^800000 Meterzentner, und auch an 
äusserem Glans fehlte es diesen Veranstaltungen nicht, da die Er- 
dffiiung der Saatenm&rkie in der Begel durch den Handelsminister 
selbst geschah. 
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Gegen die Abhaltung? dieser Saatenmärkte machte sich aber 
seitens der Getreideexporteure Widerstand geltend, weil auf denselben 
die Kontraln Ilten, zwischen welche bisher ihre Tkätigkeit vermittelnd 
sich eingeschoben hatte, in direkte Verbindung miteinander traten 
mid dann auch weiterhin blieben. Der Kaufmann ist bei Anknüpfung 
neuer Bezielumgen ein Zauderer, aber auch hier gilt das Wort: 
ce n'esfc que le premier pas qui coüte. Der Widerstand innerhalb 
der Eaufmanuschaft .selbst erhielt — rnork würdig g^^nugr — Succurs 
gerade von den Anhängern jener Wirtschaftspolitik, in deren Pro- 
gramm das Schlagwort von der Eliminiernng des Zwischenhandels an 
erster Stelle steht; so wurde die Institution, deren Wert übrigens 
infolge der Entwickelung des Getreidehandels und der Getreide- 
statistik und seit dem liückgange des Exports ohnedies nur mehr 
ein dekorativer war, vor 2 Jahren fallen gelassen. 

Ein wichtiges Jahr in der Entwickelungsgeschichte der Wiener 
Produktenbörse war das Jahr 1876. In dieses Jahr fiel die Neu- 
kons tit nie ruug der Fruchtbörse auf Grund des Börsengesetzes 
vom 1. April 1875, welches dem Verkehr au der Fruchtbörse endlich 
die nötige sichere Rechtabasis verlieh , welche die Börsenordnung 
vom 11. Juli 1854 und das Wareubörsengesetz vom Jahre 18G0 von 
allem Anfange nicht hatten bieten können. Durch diese Gesetze 
war namentlich der Wirkungskreis des Schiedsgerichtes in einer 
dem Verkehr unzuträglichen Weise eingeengt, indem die Kompetenz 
desselben, auch für die an der Börse abgeschlossenen Geschäfte, 
an die Voraussetzimg geknüpft war, dass die Parteien einen schrift- 
lichen Schiedsvertrag errichtet hätten. 

Das neue Gesetz dehnte die Kompetenz des Schiedsgerichtes 
auf alle Xteehtsstreitigkeiteii not sog. technisehenBSrsengesd^HiNi 
ans, d.h. ans solchen Geschäften, die im öflpentliehen Börsenlokale, 
zur BSrsenselt Aber V erkehngegenstSnde dieser Börse abgeeddossen 
wurden, ansgenommen den Fall, dass die Parteien diese Znsf&idig- 
keit Ton Yomeherein schriflilich ausgeschlossen hatten. Fflr diese 
technischen Börsengeschäfte wurden ferner, um die ünsicherheit ans 
dem Börsenverkehr zu bannen und unter der Kachwirkung der 
bösen Erfohnmgen, welche man gelegentlich der Krise des Jahres 
1873 gemacht hatte, der Einwand Ton Spiel und Wette ausge- 
schlossen. Schliesslich verlieh das neue Gesetz den Erkenninissen 
des Sdiiedsgerichtes eine raschere Yollstreckbarkeit durch die Be* 
Stimmung, dass auch eine Klage auf Ungültigkeit des Schieds« 
gerichtsspruches dessen Ezequierbarkeit nicht hemmen soUte. 
Eine Ausdehnung der Kompetenz der Börsenschiedsgerichte auf 
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ausserhalb der Börse Aber deren YerkehrsgegenstSnde abgesdilossene 
Geschäfte, wie sie Ton der Kattfinaniigcfaaft angestrebt wurde, sta- 
tnierto das Oesete wohl nicht ausdrfieklieh, aber implidte.- Das 
Statut der Frachtbörse enthielt eine diwen erweiterten Wirkungen 
kreis mlasBende Bestimmong, auf Grund welcher das BOirsea- 
schiedageridit auch Uber Streitigkeiten aus ausserhalb der BOrse 
geschlossenen Gesch&ften entscheiden konnte, sofern die Parteien 
bei dem. Abschlüsse oder der Abwickelung des GteschSffces einen 
schriftlichen Schiedsvertrag errichtet hatten. Von da ab er- 
fihrt die Frequenz der BOrse und ihres Schiedsgeriditea eme rapide 
Steigerung. Die A"™^^ der bei demselben anhängig gemachten 
Streitsachen stieg von 237 im Jahre 1874 auf 934 im Jahre 1876 
und 1649 im Jahre 1877. Sie erreichte ihren Kulminationspunkt 
im Jahre 1894 mit 4565 Fallen;« 

Bei der Umarbeitung, welche gelegentlich der Keukonstituie- 
rang der 'Börse die Usancen er£ihren, wurden lum erstenmal auch 
J^ormen fttr den Terminhandel in ähnlicher Weise b5rse- 
mässig kodifiziert, wie dies schon firfiher in Berlin und Buda- 
pest geschehen war. 

Im Jahre 1896 i»nd eine Erweiterung der Yerkehrsgegen- 
stände der Fruchtbörse statt, indem die Eegieruug die vom Wiener 
Gemeinderat bereits im Jahre 1887 beim Handelsministerium an- 
gesuchte Einbeziehung anderer landwirtschaf^cher Produkte, Spiritus« 
Rüböl, Oelkuchen, Pflaumen und Pflaumenmus, Heu und Stroh in 
den Verkehr der Börse bewilligte, die nun den Titel ^ Börse für 
landwirtschaftliche Produkte*' annahm. Im Jahre 1898 übersiedelte 
sie aus den gemieteten Lokalitäten am Schottenring, die für den 
stark angewachsenen Verkehr, für die Beherbergung des Schieds- 
gerichtes und des Beamtenkörpers längst zu enge geworden waren, 
in das, aus ihren eigenen Fonds und aus den Mitteln eines eigens 
zu diesem Zwecke aufgenommenen Anleihens, io der Leopoldstadt 
errichtete Gebäude, das in seiner Art wohl eines der pJ^U^tigsten 
und zweckmässigst eingerichteten der Welt ist 

3. _ 

IMe Entwickelnxig des Wiener Getreidebandels seit Entstehung 

der autonomen BOrae. 

Der Verkehr schnellte mit dem Wachstum der rrodukteiibörse 
mächtig hinauf. Ilm in seiner Gesamtheit darzustellen ist uns nicht 
möglich, weil die Ausweise der Eisenbahnen über den Getreideverkehr 
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WwoB nnToUgfiSDdig sind. Aber der DonauTerkehr WieiM m Getreide 
allein. iUnetriert diese Bniwiokelung genügend. Von 8474000 W. G. 
= ea. 4 287 000 Meterzenbier im Qoinqnenmnm 1870—1874 war 
derselbe anf ca. 18820 000 Metersentner im Qninqnemiiiim 1876 
bu 1880, also um ca. 805*^0 hinan^eschneltt, wobei der Transit^ 
rerkebr, der fBr diesen Zeitewun eben&Us ca. 8300000 Hetenentner 
ansmacbt, nidii mitgereehnet ist. Auch in den folgenden Qnin- 
qnennien hielt diese Steigemng — trotz, wie wir sehen werden, 
ungünstigster Verhältnisse — weiter an. 

Der durch die Terschiedenen Sohiffiihrten ^ nach Wien Termittelte 
öetreideverkehr betr&gt nmd Meterzentner: 

Id den Zeit- b^eaamt Davon Transitverkehr der 

räumen ])onaudampfsch.-Qes. 

1881—1885 15 388 000 2 769 000 

1886—1890 20 948 ODO 6 510 000 

1891-1897 80489000 10 680 881 

Bis zu Ende der achtziger Jahre waren die handelspolitischen 
Verhältnisse in Europa einem lebhaften Getreidehandel aus und nach 
Oesterreich- Ungarn auch durchaus günstig. Die Zollpolitik Europas 
war freihändlerisch, die Konkurrenz Amerikas war noch nicht vdl 
entwickelt nnd der Import in die grossen Eonsumgebiete Europas 
war dnreh keine Schutzzölle gdiemmt. Deutschland z. B. hob ron 
1865—1879 «berhaupt keine Getreidednfnhrz^e ein und erst 1880 
trat der Terh&ltniamSssig geringfügige Zoll Ton 1 Ifark pro Meter- 
zentner auf Weizen und Roggen, ?on 50 Pfminigen auf Qerste nnd 
Fnttergetreide in Kraft. Ebensowenig war der Eintritt fremden 
Getreides nach Oesterreich-Ungani durch Zölle angehalten; bis zum 
Jahre 1887 bestanden keine Schutzzölle, sondern blosse Finanz- 
zölle, 40 Kreuzer auf Weizen, 80 auf Roggen, 20 auf Gerste und 
Fnttergetreide bis zum Jahre 1882, von da ab trat eine unbedeu- 
tende Erhöhung ein. 

Dadurch war allgemein eine sehr rationelle und wirtschaftliche 
Verwertung des Getreides möglich, namentlich der Hauptbrotfiruchi- 
gattung Weizen; Ungarn beispielsweise exportierte mehr als seinen 
ftiktischen Ueberschuss und zog dafttr aus den L&ndem an der un- 
teren Donau Weizen heran. Ffir seinen ausserordentlich kleber- 
reichen Weizen bekam es im Auslande gute Preise und der mehl- 
reiche, wenn auch weniger feine Balkanweizen gab mit dem unga- 



' DoDaadampf8chiffaliii^eBell8cbaft, Ungarisclio Flufls« md Seeschi^Talirt- 
gcsellschaft , Süddeutsche Dampf&chifTahrtgeaeUaohafti BUMmmeiigesteUt nach 
den Jahrbüchein der Stadt Wien. 
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riechen gemiseht ein so Tortreffliebes Mebl, dass es nnirirtschaftlielL 
gewesen wäre, den einhenniscben Konsum mit ansschliesslieh ans 
nngarischem Weisen hergestellten Mehl zu befriedigen. 

Die Zahl der Getreideh&odler in Wien wuchs nun rasch, denn 
es gab lohnende Arbeit ffir viele Hftnde« Anfangs der siebziger 
Jahre llbersiedelien zshlreicfae Exporteure von den ungarischen 
Stapelplfttsen nach Wien, Proprehftndler und Ueine Agenten und 
KommissionSie, welche durch die BQhrigkeit, mit der sie das frucht- 
bare Feld bewirtschafteten, in T^hftltnism&ssig wenigen Jahren sich 
zu Proprehändlem emporarbeiteten. Mfihe und Kosten wurden nicht 
gespart, um die Beriehungen zum Auslande auszudehnen, Beisen 
dahin unternommen, um die Importeure au&nsuchen, ihr Vertrauen 
und ihre Kundschaft zu gewinnen. 

Gel^entlich der stärkeren Importe rumänischen Qetreides und 
des lebhafteren Transitverkehrs darin in der zweiten Hllfte der 
siebziger Jahre sahen sich die rumSnischen Importfirmen, welche 
bis dahin ihre C^eschSfte von Budapest aus und unter Litervention 
des Budapester Handels betrieben hatten, veranlasst, Niederlassungen 
in Wien zu grfinden, wobei zwischen dieser und dem Stammhause 
eine Arbeitsteilung dnrcfagefElhrt wurde; dem letzteren oblag haupt- 
sicblich der Einkauf im Produktionslande und der Import nach 
Ungarn; der Import nach Oesterreich und hauptsSchlich die Pflege 
des Transitiiandels nach Westeuropa dagegen der Wiener Filiale, 
weil sie dem auslandischen Absatzgebiete näher lag und der Wiener 
Handel bei den auslandisdien Importeuren sich in ein derartiges 
Vertrauen gesetzt hatte, dass diese seine Intervention jeder anderen 
vorzogen. 

Die früher gescbilderten Handelsverhältnisse brachten auch eine 
ausserordentlich starke Frequenz des Terminmarktes durch den 
Getreidehandel und 7wnr auch durch ion ausländischen mit sich. 
Die Entwickelung des Transportwesens hatte aus ganz Westeuropa 
gleichsam ein einziges Produktions- und Konsumgebiet fQr Getreide 
gemacht, in welchem, unbehindert von Zollschranken, die intematio" 
nale Termin arbiträre eine Nivellierong der Preise herbeiführte. 

Die ausländischen Importeure und die ungarischen Exporteure 
liessen ihre Terminoperationen durch dieselben Firmen ausfuhren, 
mit welchen sie in effektiver Geschäftsverbindung standen; so ei^b 
es sich von selbst, dass der sehr einträgliche Terminkommissions- 
handel vielfach neben dem Effektivhandel betrieben wurde. Aber 
auch Spezialisirung auf das Terminkommissionsgeschäft war nicht 
selten, leider auch in einer sehr bdsartigen Richtung — es instal- 
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lierton sieb Finnen an der Frnehtbönie, welche daa PiiTafpublikum 
in sknipellosester Weise zum Differoas spiel in Getrdde Heranxogen 
und zeitweilig den Markt in einer Weise beherrediten und deron- 
tierten, dass die Börsekammer im Interesse des legitimen Handels 

einige Versuche machte, dem Uebel zn steuern. Dieselben blieben 
erfolglos und die Folge, war, dass das Odium der tob den Spiel- 
bftiuera begangenen Ausschreitungen auf die ganze Organisation 
zurückfiel, innerhalb welcher sie Yorkamen. 

Binnen r^tiv wenigen Jahren war so Wien ein Getreide* 
handelsplatz von europäischer Bedeutung geworden, trotzdem die 
Entwickelung noch immer mit schweren natürlichen Widrigkeiten 
zu kftmplen hatte. Die wichtigsten Strecken der Donau waren noch 
immer unregnliert; vor der Felsenenge des « Eisernen Thores'' 
mussten die. in B>lunanien mit Getreide beladenen Schiffe ofb 
monatelang warten, bis günstige Wasserstandsverhältnisse ihnen 
die Passierang der gi^Sbrlichen Stelle ermöglichten* Waren sie 
endlich über Budapest hinaus gekommen, so kam eine zweite kri- 
tische Passage . — die Strecke Pressbm^-Wien. Zur Zurücklegung 
dieser Strecke, welche unter normalen Verhältnissen kaum zwei 
Tage in Anspruch nimmt, brauchten bei halbwegs ungünstigen 
Wasserstandsverhältnissen die Schiffe 8 — 14 Tage und länger. Ge- 
wöhnlich musste, um den Tiefganp^ des Fahrzeuges zu verringern, 
ein Teil der Ladung in kleinere Schiffe, sog. ^Schiffter" -Schleppe 
umgeladen werden, wodurr-h zu dem Zeit- und Zinsenverlust gewöhn- 
lich auch noch ein eftektiver Gewichtsverlust trat. Der stets eifer- 
süchtige Nachbar in Trans trnrhtete natürlich die Keguiierunga- 
arbeiten möglichst hinauszuzieiien. 

Mitte der arht'z-isjer Jaiiiv' ir it ein Umschwung in der euro- 
päischen Getreidehandels- und Agrarpolitik ein, der nicht ohne 
nachhaltige Rückwirkungen auf den Wiener Getreidehandel blieb. 
Unter dem Kinflnss der wachsenden Konkurrenz Ann rikas brachte 
zuerst Frankrt' ich, dann Deutschland (1887) und ^«^leichzeitig Oester- 
reich-Ungarn seme Getreidezölle auf die Höhe wnkiicher Schutzzölle. 

Durch die amerikanische Konkurrenz schon früher hart bedrängt, 
erlitt der Getreideexport Oesterreich -Ungarns nun auch durch die 
schutzzöllnerißche Politik Deutsriilands Abbruch. Besonders der 
£)xport an BrotfrOchten sank rapid. Die gelegentlich des Abschlusses 
der Handelsverträge im Jahre 1892 eingetretene Ermässigung der 
deutschen Getreidezölle vermochte diesen Rückgang nicht aufzuhalten. 
Der Wert dieser Zollermässigungen, die mit nicht unbeträchtlichen 
Zugeständnissen rücksichtlich der österreichischen Industriezölle er- 
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kauft worden waren, wurde dadurch illusorisch, dass sie infolge der 
Meistbegünstigungsverträge Deutschlands auch Amerika und lluss- 
laud zu gute kamen. 

Der Qetreideexport Oesterreich-Ungarns belief sich im Jahres» 
darch8chDitt.(in Tanaenden von Meterzentnern) auf: 



Tn den 






Davon 


Zeiträutnen 


Insgesamt 


Gerste 


Malz 


1875-1879 


8 036 


2 492 




1880—1884 


7 7Ö« 


2579 


. m 


1885—1889 


7 854 


3 407 


996 


1890—1894 


7 587 


3 936 


1 310 


1895—1899 


5 800 


3600 


1 622 



Auch der Transithandel ging zurück. Die Verbilligong der 
Rhein- und Seefrachten lenkte den Getreidestrom aus Rumänien und 
Bulgarien donauabw'ärts via mare und Rhein über Mannheim nach 
Süddeutschland und der Schweiz, wohl auch durch das Mittelmeer 
nach und über Italien. Die Donauschiffahrten konnten in der Herab« 
Setzung der Frachtraten den Bheinschiffahrten nicht folgen, weil sie 
keine Rückfracht haben, wozu noch der Umstand kommt, dass 
die widrigen Stromverhältnisse sie zu kleinen, irrationeUen Schiffe- 
typen von 2000 — 4000 Meterzentnern Fassungsraum zwangen; erst 
nenesiona können dank der fortgeschrittenen Regulierung auf der 
Donau auch grössere Fahrzeuge bis zu 6000 Meterzentner Terwondet 
werden, während auf dem Rhein Schiffe mit 10000— 15000 Meter- 
zentner Fassungsraum verkehren. Ueberdies kann auf dem Rhein 
tdlweise der Wind als Fortbewegnngsmotor verwendet werden. Die 
Belastung der Getreideschiffe mit einer Kanalgebühr von ca. 10 Kreu- 
zern per 100kg, welche seit Eröffnung des Kanals am „Eisernen Thor'" 
von der ungarischen Regierung eingehoben wird, trug natürlich auch 
nicht zur Förderung des Transithandels bei. Auch die Aufhebung 
des Mahlverkehres that demselben Abbruch, Während des Mahl- 
verkehres fand ein fast ununterbrochener Zustrom von Gctreid*^ 
aus den Donauländern nach Budapest statt, dessen Mühlenindustrie 
denselben hauptsfiehlich benutzte, und um eine Absat/rhancf für 
rumänisches Getreide in Süddeutschland rasch auszunutzen, brauchte 
man nur auf diese Konsignationen zu greifen. 

Gleichwohl stieg die Bedeutung Wiens als Getreidestapelplatz, 
wie die eingangs mitgeteilten Zülern zeigen, auch in den folgenden 
Jahren noch. 

Wli' grops der Entgang ist, den Wien währeitd die^ier Perioae 
durch die Vernachlässigung der Verkehrseinrichtungeii, durch die 
Wiener Stadien. III. Bd.. S. Heft. 3 [9] 
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Eisenbahnpolitik iiiid durch sonstige Mängel der « irt^auibatiuii seines 
Getreideiiuadelb erlitten hat, läJ5st sich ziÜeriiuiassiL^ nioht feststellen; 
aber zweifellos ist derselbe sehr gross. Und er ist uni so empfind- 
licher, als auf der anderen Seite der Getreidebuudel Wiens eine 
ganz natürliche Schmaleruni!: dadurch erfährt, dass, wo er erst ein- 
mal die Wege geebnet hat, vielfach Konsumenten uüd Produzenten 
miteinander m direkte Verbindung treten. 

Das schwerste Entwickelungshindernis bildete die bestehende 
Desorganisation des Lagerhauswesens und gewisse Mängel der Ver- 
kehrseinrichtungeu. Nicht nur beeinträchtigen sie Wien als Ge- 
treidestapelplatz , sie wirken auch auf die Verkehrs formen in 
nachteiliger Weise zurück. Ein gut Teil der der heutigen Organi- 
sation des Terminhandels an der Wiener Produktenbörse anhaften- 
den Mängel, manches derzeitig notwendige Uebel im GescfaäfU- 
rerkehr überhaupt könnte beseitigt werden oder würde von selbst 
wegfallen, wenn hier Wandel geschaffen würde. Gmnd genug, dass 
wir den breiteeten Raum, in unserer Darstellung dem Lagerhaus- 
nnd Tarifwesen widmen. 

Vorher aber wollen wir die kaufmännische Organisation des 
Wiener Getreidehandels, die Produktenbörse, einer knnen Betrach- 
tong unterziehen. 



Zweites Kapitel. 

Jhv Wiener Qetreide h aiidel und seine Teelmik in der 

Gegenwart 

* 

I. 

Die Prodnktenbofse. 

1. 

Die Verfassung der Produktenbörse. 

Die Börse für landwirtschaftliche Produkte in Wien ist eine 
autonome Börsenorganisation im Sinne des Börsengesetzes vom 
1. April 1875, untersteht jedoch unmittelbar der Aufsicht des 
Haudelsministerinms, welche durch einen eigens dazu bestellten 
Börsenkommissär im Sinne des § 4 des BörsengesetBes^ aus- 
geübt wird. 

' ,Bei jeder Börse wird ein Börfienkommisaar beateilt, welcher die Ober- 
anfsidit «d der BOne fOhr^ die Auaftthnuig aller BSfamvoraefariftm fiberwadit» 
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Die autonome Verfassimg der Börse ist durch ein Statut \ 
welches der Genehmigung des Handelsministeriums unterliegt, 
folgenderweise geregelt; Es wird unterschieden zwischen Börsen- 
mitgliedern und Börsenbesuchern. Börsenbesucher ist, wer im 
Besitze einer entgeltlichen Jahreseintrittskarte ist, die Mitgliedschaft 
erwirbt, wer länger als ein Jahr Börsenbesucher ist. Eine Jahres- 
karte kann jedermann erhalten, der vom Börsenbesuche nicht nach 
§ 5 des Gesetzes vom 1. April 1875 ausgeschlossen ist^. 

Ausserdem werden an Personen, welche die Börse nur für einen 
Tag zu besuchen wfinsclieii, wenn sie von zwei Börsenmitgliedern 
eingeführt werden, sog. Gastkarten ausgegeben, die für einen 
Börsen tag gültig sind. Diese Einrichtung ist mit Rücksicht auf jene 
selir zahlreichen Getreidehiuidelainteressenten nötig, welche, ohne an 
einem regelmässigen Besuch der Börse interessiert zu sein, nur zeü- 
weflig dort Gesc^lfte zn besorgen haben, etwa nach der Ernte. 

Jedermann, der im Besitze einer Jahres- oder Gastkarte ist, hat 
Zutritt zu den Börsenversammlungen, deren täglich zwei statt- 
finden; eine Vormittags- und eine Nachmittagsbörse; technische* 
Börsengeschäfte jedoch können von Gästen nicht geschlossen werden*. 

Die Leitung und Veriraliung der BOrsenangelegenheiten obliegt 
einem von den Börsenmitgliedem fireigewtiilien 30gliedrigen Aus- 
schuss, welcher den Titel .Kammer der Btfrse f.flr landwirtp 
sebafiliche Produkte* führt. Das aktire WaUieehi besitzt 
jedes' BQfBenmitglied , wobei Inhaber ?on Tisch- oder Sekranken- 
plitsen aoaser der Stimme auf Gmnd ihrer Jahreskarte noch so 
Tide Stimmen haben, als der Inhaber für die von ihm bezahlten 
Tisch- oder ScbrankenpLilBgebflhren Jahreskarten der höchsten 
Klasse bitte lösen k&men. Das {MMslre Wahlrecht besitzen nur in 
Niederösterreich domizilierende Börsenraitglieder; und mindestens 

MissbriLttche zu rügen und, wenn nicht sogleich Abhilfe erfolgt, deren Beseiti- 
gung im Wege der politisdieii LandeabehSrde zu erwirken hat 

Der Eommissftr hat inabcMiiddre auch allen Beratungen der BOrtenleitiiag 

beizuwohnen und Beschlüsse, welche er wider die bestehenden Gesetze oder das 
BSrsenstutut ;^ef:)sst erachtet, bis zu der im Wege der politischen LandesbehOrde 
einzuholenden höheren Entecheidunj^ zu sistieren.* 
^ Das letzte Statut ist vom 9. Juni 1898. 

* JahMdEKrtoi kennen insbesondere nicht ertnH werden Penonen« wdtohe 
im KonkoTB sind oder loaat ihren Teipfluditaagen nieht nadigekonunen sind, 
oder welche wegen Yerbreitimg fabdier Nacfariditea von d«r BGrse anageschloesen 
worden sind n. s. f. 

' Vgl. S. 2^. • 

* Stenogr. Prot, der Enquete betreffend den börsenmiUsigen Tenninhandel 
mit landwiitichkftlichen Ptodnkten, III, S. 899, 767. 
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20 TOD den BOrsem^n mlimen — mit Bücksichi auf die Aiu(iB-> 
pflichten, welche einem Börsenrat snfeDmi — ihren ständigen Wohn- 
eitz in Wien haben. Das Amt eines Börsenrates ist ein Ehrenamt 
und mit keinerlei Emolumenten verbunden. Die Börsenkammer, 
deren jeweilige Funktionsdaner drei Jahre ist, wihlt aus ihrer ICitfee 
einen Präsidenten und einen Vizeprüddenten, welchen die Leitung 
der Gesch&fte auf 0rund einer Oeschftftsordnnng obliegt, die Ton 
der niederOsterreichischen k. kj Statthalberei genehmigt sein muss. 
Die Bureaugeschfifte der BOfse sowie die des siftndigen Schieds- 
gerichtes werden durch einen Beamtenkörper besorgt, an dessen 
Spitze der Generalsekretär • bezw. dessen SteUvertreter steht. Die 
Böraenkammer hat insbesondere folgende FuiMonen: 

a) Sie erstattet die ihr Ton den Behörden abverlangten Gut- 
achten. . 

b) Sie «iisst die Normen zur Regelung des BörseuTerkehrs 
(Usancen). 

c) Sie besorgt die amtliche Ansmittelong der Kurse (Preise) 
nach einem TOto ihr angestellten besonderen Begulatir. 

d) Sie bildet das ständige SchiedsgeriehtskoQegium. 

Zur Regelung und Vereinfachung des Verkehrs bestehen an der 
Börse für landwirtschafliiche Produkte, wie an jeder anderen Börse, 
sog; Usancen, eine Sammlung von Gesebäftsnormen, welche von der 
Börsenkammer herausgegeben werden. Diese Können können in 
zwei Arten unterschieden werden: Erst^ Usancen, welche die 
Technik des Verkehrs betreffen, wobei wir wieder unterscheiden 
können zwiscben solchen, die aus dem täglichen Geschäftsverkdir 
heraus sich entwickelt haben, gleichsam nur die Formulierung eines 
faktisch bereits bestandenen Zustandes bilden, und solchen, die den 
Verkehr erst in bestimmte Formen lenken. Zweitens IJsancen, 
wdche den Geschäftsverkehr nach seiner rechtlichen Seite hin 
regeln. In Wirklichkeit findet eine Gruppierung nach diesen Ge- 
sichtspunkten nicht statt mid wäre wohl auch schwer durchführbar, 
da. die Grenzen fliessende sind. Die Grundlage für die Schaffung 
neuer oder Abänderung bestehender Usancen bildet ein vom Sekretär 
des Schiedsgerichtes geführtes Spruchrepertorium, in weldies alle 
grondsiitzlich wichtii^en Entscheidungen eingetragen werden. 

Die Berufung auf die Usancen enthebt die vertragschliessenden 
Teile der Notwendigkeit, gewisse allgemeine Konditionen, die regel- 
mässig sich wiederholen, bei jedem Yertragsschlnsse ausdrücklich zu 
stipulieren. So ist l. B. durch die Usancen ein für allemal be- 
stimmt, wer die Emballage zur Verpackung des erkauften Getreides 
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beizustellen hat, und inner] lu] Ii welcher Frist, wann eine Ware ge- 
liefert werden muss, die eiiifüch mit der Bezeichnung „per Früh- 
jahr" verkauft wurde, wer die Verladespesen zu tragen hat, wenn 
mit der Bezeichnung „ab Wien* verkauft wurde u. s. w. Wenn 
ein Geschäft über Verkehrs^e^enstände der Börse nti'l untei- Ivirsen- 
mitgliedern abgeschlossen wird, also bei technisclieu l>üi\sengeachij,iton, 
werden die Usancen für den Vertragsschluss, auch wenn eine aus- 
drückliche Berufung auf sie nicht erfolgt, für den Vertragsschluss 
rechtskräftig, mit jenen Einschränkungen, welche sie durch etwa 
getroffene besondere Vereinbarungen erfahren. Denn die Ünter- 
werfnng unter die Usancen der Börse ist nicht obligatorisch, auch 
bei technisclien Börsengeschäften nicht. 

Fflr die Austragung Ton Streitigkeiten ans kanfknannisehen Ge- 
scbäften bietet das BSrsensohiedsgerieht eine anerkannt zorer- 
lässige und prompte fiiehmännische Justiz. Es wird gebildet ans 
dem SdiiedsrichterkoUegium, dem samtliehe gewSUften Börsenräte 
angehören nnd an dessen Spitee der Yon ihm gewählte Prf&sident 
nnd swei Vizepräsidenten stehen. Personen, welche nicht lÜtgEeder 
oder Besucher der Börse sind, haben das Recht, Personen als 
SdiiedBlichter zn bestdien, die der Börse nicht angehören, die sog. 
Listenrichter, welche dem Stande des Produzenten und (Kon- 
sumenten entnommen werden: Sie werden ernannt, nnd zwar 
▼om Handelsministerinm auf Vorschlag der Handele- und Gewerbe- 
kammer. Von dem Bechte der Wahl eines Iitstenxichters wird 
▼erhältnismässig sehr geringer Gebrauch gemucht. Dem Schiedst 
richterkoUegium ist eine Anzahl von Sekrd&ren beigegeben, die 
zur Ausfibuog des Bichteramtes befähigt sein mttssen. Sie sind 
Bdrsokbeamte, müssen aber Tom FiDanzministerium im BinTemehmen 
mit dem Justizministerium bestätigt sein. 

Das Verfahren Tor dem Schiedsgerichte selbst ist im 
wesentlidien folgmdes \ Die Klagen sind' entweder mflndlich öder 
BchrifUich beim Sekretilr des Schied^richtes yorzubringen. lieber 
die Klage wird eine Tagsatzung, zur mündlichen Verhandlung an- 
beraumt, zu welcher beide Parteien geladen werden. Die münd- 
liche Verhandlung ist Öffentlich nnd die Parteien sind bereditigt, 
sich durdi Bevollmächtigte Tor dem Schiedsgerichte Tcrfareten zu 
lassen. Das Schiedsgericht besteht in jedem' einzelnen Falle auft 
drei oder fünf Schiedsrichtemi nachdem jeder der Strdtleile 
einen oder zwei Bichter wählt Die gewählten Richter bestimmen 



0 Siehe «aeh Sommaarai, Die Warenbörsen. Wien 1899, S. 88 ff. 
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aus ihrer Mitte den Obmann, der die Verhandlung leitet. Die 
nötigen protokülhirischeu Aufzeichnungen werden durch die Sekretäre 
besorgt, welche auch in die Verhandlung eingreifen und an den 
Beschlussfassungen des Schiedsgerichtes mit beratender Stimme teil- 
nehmen. Bei Beginn der Verhandlung hat das Schiedsgericht einen 
Vergleich zwischen den Parteien zu versuchen. Dieabgesi lilosseneu 
Vergleiche sind nur dauu gültig, wenn sie von beiden Parteien 
unterfertigt sind. Gelingt der Vergleich nicht, so nimmt das Schieds- 
gericht die mündliche Verhandlung auf. Das Urteil verkündet der 
Obmann des Schiedsgerichtes laut, unter Bekanutgabe der Ent- 
scbeidungsgrGnde ; diese sind auch der Urteilsausfertigung beizu- 
setzen. Gegen die Urteilssprüche des Schiedsgerichtes ist keinerlei 
Appellation zulässig, wohl aber, wenn das Urteil rechtswidrig er- 
folgt ist, eine Nichtigkeitsbeschwerde. 

Die Kompetenz des Schiedsgerichtes hat durch die neue 
ZivilprozessorJnung eine wesentliche Modilikaiiuii erfahren, einerseits 
eine Erweiterung, andererseits eine Einschränkung. Der Wirkungs- 
kreis des Börsenschiedsgerichtes ist nun gesetzlich über den Um- 
fang der technischen Börsengeschäfte hinaus statuiert, gleichzeitig 
aber das Gebiet genau abgegrenzt, auf welches sich die Wirksam- 
keit der Börsenschiedsgerichte erstrecken darf, und jene Personen- 
kategorien bestimmt, welche vermöge ihres geschäftlichen 
Interesses an dem Börsenverkehre sich dem Börsenschiedsgerichte 
unterwerfen können. Die Zuständigkeit für Streitigkeiten aus tech- 
nischen Borsengeschäften blieb ungeschmälert, dagegen wurzle die 
Zulässigkeit der kompromissorischen Unterwerfungen hau]dsäcLlicii 
von der Voraussetzung abhängig gemacht, dass sich jeder der Streit- 
teile berufsmässig mit dem Handel, der Produktion oder Ver- 
arbeitung des dem Strei^egenstande zu Grunde liegenden Verkehrs- 
artikels der Börse befasse, während für protokollierte Kaufleute 
und Börsemifcglieder schon die unbeanstandet gebliebene Annahme 
eines die Kompromissklausel enthaltenden Schlussbriefes zur Be- 
gründunt^r der börsenschiedsgerichtlichen Kompetenz j^enügt. Inkom- 
petent ist das Börsenschiedsgericht uamenilich (iiinii . wenn das 
WarengeschaiL, das den Gegenstand des Streites bildet, in offen- 
barem Missverhältnis zum landwirtschaftlichen Betriebe der be- 
treffenden Partei steht. 

Ueber deu Geschäftsverkehr der Börse wird täglich ein Kurs- 
bulletin von der Börsenkaramer ausgegeben. Die Kursfestsetzung 
erfolgt nach dem dafür aufgestellten Regulativ, durch eine von der 
Börsenkammer gewählte siebengliedrige Kommission „auf Grund der 
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▼on den beeideten Bdrseneensalen abgeschloeaenen Geschäfte, der 
dieem in AnsObung ihres Amtes bdcannt gewordenen anderen 0e- 
sehäftsabechlflne und sonstiger Daten mid nnter graaner Beachtung 
nnd BerQeksicfatigang aller sonstigen Geschftftsabschltlsee nnd Eanf- 
umetSnde,* nnter Anftieht de« BOraenkonuniBsSzB; diese wird in 
der Weise ausgeübt, dass der Eommissftr bei der KnzsfesteetKung 
zugegen ist. 

Die Methode der Flreiflermittelnng nnd Enrefestseteang ist fttr 
das Termingeachftft und für das EffektiTgescUkft Terschieden. Ffir 
erstoies erfolgt sie auf Ghrand der s'amiliohen wirklich Torgefallenen 
Schlosse. JBin BOieebeamter notiert auf einem Tableao die vor- 
kommenden Kurse, nach eigener Wahrnehmung, und in das Kurs* 
blatt kommen dann der niederste und der höchste der Torgekommenen 
Kurse. Die auf dem Tableau notierten Kurse werden Ton BOreen- 
beamten in ein separates Kursbuch ttberizagen. Kurse, welchen 
Geschäfte au Grande liegen, die, wenn auch wirklich durchgeführt, 
mit der momentanen Marktlage offensichtlich nicht übereinstimmen, 
also fingierte Kurse werden bei der Kursfestsetsnng nicht berfick- 
siditigt, wohl aber gleich den anderen in das bewusste Buch mit 
der Anmerkung tibertragen, dass der Kurs beanstandet wnrde \ weil 
das Kursbuch im Falle dnes Streites dem Scfaied^erichte die Mög- 
lichkeit geben soll,. festenstellen, ob ein bestimmter Kurs an einem 
bestimmten Tage Torgefallen ist und ob er auf reelle Weise sn 
stende gekommen ist. 

Komplizierter sind Kursermittelung und Kursfestsetzung beim 
EffektiTgeschäft, weil die Abschlüsse, nicht durchwegs an der 
BOrse, sondern grossenteils auch von den Kontors aus erfolgen und 
weil, soweit sie an der Börse erfolgen, dies auch nicht laut und 
öffentlich geschieht und der Verkehr nicht wie der TenuinTerkefar 
örtlich konzentriert ist. Die Ermittelung der Preise miiss also 
durch Umfrage erfolgen, welche sich auch auf die ausserhalb der 
Börse geschlossenen Geschuf^o erstrecken mnss. Aus den so er- 
hobenen Preisen kann ein Massstab nun nicht in so mechani- 
scher Weise gewonnen werden wie beim Termingeschäfte, denn 
hier haben wir es im Gegensätze zu letzterem mit sehr indivi- 
dualisierten Preisen zu thun. Der Preis für ein und dieselbe 
Gattung Weizen von gleichem spezifischen Gewicht ist verschieden, 
je nachdem die Farbe desselben mehr rot oder mehr gelb, je nach- 
dem das Korn mehr oder weniger gedrückt ist, je nach den Zahlungs- 



^ Stenogr. Prot der TermiiüuuiclelMBqoete lU» S. 188. Experte Wkil. 
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und Lieferungsbedinguügen, endlicH und um vergleichen und einen 
Tagesdurcbschnittspreis feststellen zu können, muss das Eurser- 
milielungskoinitee diese qualifizierten Preise im Wege der Schätzung 
und Yergleiehmig mft den «adann Praim «nf das Mun eine» 
allgemeinen PrdseB raduaieraaf aia antutdiTiduaÜiaiaren , ' was dna 
genaue Kenntaia dar GesehiftsTerblliiuaae bei den Mitgliedern daa 
EnrsermittelnngBkomiteea ToraaBBeteL Dieser allgemeine Preis ist 
der Kassapreis, ohne sonstige za Laaian dea Verkänfeis gdieude 
Nebenkonditionen. Erfolgt in einer der in dem Schema des Knra- 
blattaa notierten Warengattongan an einem Tage kein AbscUuss, 
so wird, solange noch ein regulärer Handel in der Ware besteht, 
der Kurs «zum Teile nach den Wahrnehmungen, die aua dem 
Verkehre geschöpft sind, zum Teil aus Konklusionen aus dem 
Yerkehre und zum Teil nach Schitanngen* festigeatellt Es handelt 
w3i also bei der Festsetzung der Kurse ftlr daa Geschäft in EffektiT- 
getraide in allen Fftllen notwendigerweise nicht um eine eigentliche 
Preiserfaebung, sondern um eine Festsetzung von Preisgrenzen, nach 
beatem Wiesen und Gewissen und nach SclAtzung der beteiligten 
Kreisel 

2. 

Der OdtreidetertiiiiiliaiideL 

Das bö r M 11 uL iUbige Zeit- oder Termingeschäft; ist dadurch 
als solches charakterisiert \md von dem gewöhnlichen handelsi ei ht- 
lichen Lieferungsgeschäft unterschieden, dass es nach den von der 
Börse aufgestellten, obligatorisch die Qualität, die Schlusseiu- 
heit und den Erfüllungsort regelnden Bestimmungen geschlossen 
wird, so dass es zwischen den Kontrahenten einer besonderen Ver- 
einbarung nur mehr hinsichtlich des Preises, des Liefertermins und 
der Anzahl der von der Börse fixierten Schlusseinheiten bedarf. 

Auf diesen Formen beruht die technische Funktion des 
börsemässigeu Terminhandels, die einerseits darin besteht, „dass die 
primitiven Formen der Getreidespekulation, dx6 Aulkuufen und 
Einlagern in Erwartung steigender Preise (eine Form, die nur 
ä ia iiausse zu spekulieren gestattet und wegen der ungeheuren 
festzulegenden Kapitalsbeträge die Spekulation zum Monopol der 
Stärksten macht) verdrängt werden durch die moderne Form der 
Eskomptierung künftiger Preischancen: bei welcher die Speku- 
lanten in der Gegenwart nicht Ware und Geld leisten, sondern 

> Stonogr. Froi d«r TermiahaHdelssngaete m, S.462. - 
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nur Liefernnp- und Zahlung für einen Znkimftszeitpunkt versprechen 
und dadurcii Müsse gewinnen, bis zum Herankommen des Termiüs 
die übernommenen Verbindlichkeiten auf dem Markt durch Ab- 
schhiss eines Gegengeschäftes zu realisieren* \ andererseits m der 
Verringerung der beim Getreidehandel im Vergleich zu nuderen 
Handelszweigen unverhältaiismässig grösseren Risken. Der börsen- 
mässige Terminhandel macht nämlich die Gleichzeitigkeit der 
kaufmännischen Operationen Kauf und Verkauf fast momentan 
möglich, indem za jeder Position auf dem Effektiymarkte bis zur 
Abwickelung deraelben interimsweise eine Gegenpositioa im Termüi* 
markte gmebaffen wird. 

ffier begegnen wir dem Imporieur, der eben einen Posten 
Weisen erstanden, aber noeh keinen ESnfer dafQr gefunden bat; er 
Torkaoft dagegen üsanceweisen; natOrlicb denkt er nicht daran« 
seinen efifektiren Weizen, wenn dessen Handels wert bftber ist, als 
•der des Usaneeweizens, anf üsaneesohlnss abiiiMefem; er wfinsebt 
nur eine Gegenposition, nm gegen Yerlnst durch Pteisrfickgang 
geschfltst za sein; hat er den Eftnfer für seine Ware gefonden, 
so iQst er die «Arbitrage* wieder auf, d. h. er wickelt das Termin- 
engagement dnrch Bttckkanf eines gleich grossen Quantums Usanee- 
ware ab. 

Dort tritt der Müller als Eftufer Ton üsanceweizen anf; 
auch er denkt oft nicht daran, denselben zu bezieben; er hat nur 
eben Hehl auf einen längeren Termin hinaus Terseblossen und 
sichert sich den gegenwftrtigen Fteis, weldier die Basis seiner 
Ealkniation gebildet hat, Ar den späteren Einkauf des zur Her» 
siellnng des rerschlossenen Mehles geeigneten Rohmaterials. 

Der Exporteur erlUÜt Tom Auslände ein telegraphisches 
Angebot auf ein grosseres Quantum Weizen bestimmter Pro?enienz 
und BeschaflPenheit. Es ist ein entsprechendes Offert momentan 
nicht im Markte, er Terj^eicht den gebotenen Preis mit dem Fteise 
der Usanceware und weiss nach seiner E'enutnis der Marktlage, 
dass der gewünschte Weizen nur um so viel hoher zu stehen kommen 
wird, ala die üranceware, dass ihm bei dem gebotenen Plreise 
noch ein bfirgerlicher Nutzen bleibt; er sichert sich die Einkiufs- 
basis durch Eauf von Terminweizen und depeschiert seinem 6e- 
sohiftsfireunde: «Geschlossen*. Der Importeur erhält Ton seinen 
Einkäufern auf den Statioiien die Kuscht, dass die Zufuhren 



> Dr. Walter Bonaim» Mamiheiiii und die Entwickehing de« sfldwMtp 
deutschen Getveidehandeb, 1. Teil, 8. 45. 
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derzeit ungenügend eind; er kum Bemen Kunden Hfiller, der sich 
decken wiQ, nicht abweisen, sagt also, trotidem er die Ware nodi 
nicht effektiv hat, za und deckt rieh Beineieeiie einitweilen dnrch 
Kauf von Üeancegetreide, bis gOnstigere EinkanÜBchancen kommen. 
Seiner Nachfrage begegnet daa Angebot eines anderen Importenrs, 
der von seinen Einkanfsskationen die eutgegengeseicten Meldungen 
hat und mit den Käufen, die ihm seine Einkäufer anzeigen, nicht 
blank spekulieren wül. So ist der Terminmarkt thatsachUeh der 
Brennpunkt des Getreidehandels und der Terminkurs orientierend 
fOr die allgemeine Marktlage, ein TerhätnisuAssig sicherer Kalku- 
lations- und Wertmasastab. Ein derartiger Wertmaessfcab ist einem 
Getreidehandel, der es mit so mannigfaltigen Qualitäten zu thun 
hat, wie der unsere, ein so unentbehrlicher technischer Behelf, 
dasB derselbe, wenn er nicht schon bestOnde, erst erfunden wwden 
müsste. Verhiltnismässig wenige der im Handel Torkommenden 
WeizenTarietäten zum Beispiel sind quantitativ bedeut^id genug, 
um einen regulären Handel darin zu unterhalten. Der Grosshändler 
wird, dank seiner Warenkenntnis, dank dem Ueberblicke, den er 
durch seinen grossen Geschäftsverkehr und durch die Nachrichten, 
die täglich frtth morgens schon von seinen Geschäftsfreunden oft 
aus allen Gegenden der Welt einlaufen, trotzdem in der Lage 
sein, den Wert der Ware ungefthr zu kombinieren; aber schon 
der kleinere Händler und vollends der Landwirt ist in Verlegenheit, 
wenn ein Börsekurs fGir die betreffende Ware seit längerer Zeit 
nicht notiert worden ist; nach den amtiichen Kursnotizen Uber 
Effektivgetreide kann er wohl die Wertsdiwankungen verfolgen, 
nicht aber den effektiven Marktwert der Ware halbwegs genau 
tazieren K 

Die Benutzung des Terminmarktes fOr die geschilderten handels- 
technischen Zwecke ist allerdings an die Voraussetzung geknifft, 
dass die Preise der effektiven Ware und die Terminpreise in 
direkter Wechselbeziehung miteinander stehen, die Schwan- 
kungen annähernd gleich stark rind, so dass der Gewinn aus der 
einen Position den Verlust aus der anderen ungefähr ausgleicht, 
oder doch keine wesentliche Differenz entsteht. Diese Wechsel- 
beziehung besteht nur zwischen dem Terminmarkt und dem Getreide 
aus solchen Frodtiktionsgegenden, die nach dem Stapelplatze, bezw. 
nach dem Importlande gravitieren. So können jene Firmen, welche den 

^ Auch aus diesem Grunde muss der Mangel eines börsenmäasigen Termin- 
kuBdsh die üebetiegeDlieit de« GioMkapitalt Im Geteddelwtndel SBCt Gettimg 
Iwingen. 
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Transithaudel ans Rumänien und Sei Ineu betreiben, beit Aufhel^nn!;^ 
des Mahlverkebrs den Wiener Teriüinuiarkt für die Zwei ke der 
Arbitrage in Weizen speziell nur in jenen seltenen Mouieiiten be- 
nützen, wo ein stärkerer Importbedarf für den Verbrauch der 
Monarchie selbst eintritt. Die regulären Absatzmärkte dieses Ge- 
treides liegen in England, Belgien, der Schweiz etc. Die Konse- 
quenz daTOn dürfte eine weitere Konzentration des Orientgeschäfts in 
den Händen weniger sehr kapitalkräftiger Firmen sein, da nur ein 
sehr grosser Geschäftsbetrieb seine Sicherung in sich selbst finden 
kann. 

Damit der börsenmäüüige Terrainhandei die geschilderten tech- 
nischen Funktionen erfüllen könne , muss die Liefernngsqualität so 
festgesetzt sein, dass sie einen im Lande in hitil:Liinli, ]i( ii Mengen 
vorkommenden Getreidetypus repräsentiert. In isordamerika boten 
sich dafür von selbst die durch das Gradierungssystem gescliaöenen 
Typen des Effektivhandels, durch welche das Getreide zu einer 
in hohem Grade vertretbaren Ware gemacht wird, d. h. zu einer 
Ware, welche nach Mass und Gewicht gehandelt werden kann. 
Dieses Gradierungssystem hat sich in Amerika ausgebildet im An- 
schlüsse an die Bedürfnisse des Yerkeliiw und der Technik des 
Exporthandels und duik einer groaaen Gleidiförmigkeit, die in den 
amerikannehen Anbau- mid FtoduktionaTerl^fninen henradit K Die 
amenkaaiflche Getveideproduktion ist von vomlierein Weltmarkt* 
prodnktkm gewesen, and da in den grossen Dampfern, in welchen 
das Getreide nach Unropa Terladen wird, ein Transport verschiedener 
QuaUtiten unter Wahrung der Identitilt nur unter grossem Kosten* 
»nfwande möglich gewesen wftre, musste man darauf bedacht sein, 
das Prinzip der losen Schflttung in den Yerkehrseinnchtungen 
mOglidist konsequent durchzuÜBhren. Das konnte nur geschehen, 
wenn man die individuellen Charaktere des Getreides durch Zusammen- 
fiusong grosser, wesenüich gleichartiger Massen zu Typen verwischte. 
Diese musste der E^mrthandd auch deshalb verlangen, weil ein 
Handel nach Muster, auf Entfernungen, wie sie hier in Betracht 
^ kommen, im Gktreidehandel mit seinen rasch wechselnden Kon- 
junkturen unmOglidh ist; dn Wort, ein Zeichen in der Depesdke 
muss geniigen, um das Dnterhandlungsobjekt genau zu umschreiben. 

In Mitteleuropa konnte nach der ganzen lustorischen Ent- 
wiokelung des Getreidebaus und des Getreidehandels, und nach den 

^ Otto Böhm, Die Konihäiuer. Stuttgart 1898. — Borgiu:», Mannheim und 
cüe Ibtirii^eliiiig dss ifidweridratNiiett Getradduadeb. Tabingeii 1899, n. Teil, 
8. 52 ff. 
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natürlichen Verhältnissen ein Gradierimgswesen nicht entstehen. 
Der Getreideproduktion kleben Oberall noch gewissermassen die 
Eierschalen der alten Naturalwirtschaft an, und dem ungeheuren 
Individualismus des Anbaus, welchen diese auf die moderne Oe- 
treideprodnktion vembte, stand dw Handel olminäichtig gegenüber; 
earst in den lektoa Jaliren Tdlsidit sidi, teilweise nntor dam Bin- 
flnsse des Genossenschafliswesens, eine Anpassung auch der enro- 
pSischen Oetreideprodnktion an die Formen der modernen YerlceilirB- 
frirfaicbaft und an die Bedfirfioisse der Grossindnstrie. In vielen 
L&ndem wurden die Schwierigkeiten, wddie der Einfnhrong eines 
Gradierungswesens entgegenstanden, noch dadurch yermehrt, dass 
auch die Tersehiedensten exotischen Getreidearten in den Handel 
kommen. 

Da man also eine Lieferungsqualität, welche ein Handelsgut 
mittlerer Art und Gflte repräsentiert, wie die fttr den amerikamschen 
Terminhandel gültige, nicht konkret Tor&nd, so musste man sie 
für den Terminhandel rechnerisch feststellen, indem man Ton alloi 
individuellen Merkmalen absehend, gewisse allen Qualilftten g^mem- 
same Merkmale als Kriterien der Lieferfahigkeit au&tellte. Als 
solche boten sich dar das spesifische Gewicht und die Beinheit des 
Getreides. Daffir wurden Minimalerfordermsse aufgestdlt. Dabei 
konnte auch auf die Herkunft des Getreides keine Rücksicht ge- 
nommen werden, da die meisten enropSischen LSnder ImporÜBnder 
sind und die Getreideprodukldon der fremden LSnder, die durch 
SchutzsOHe herbeigeführten Korrekturen al^erechnet, mitbestimmend 
ist für die Bildung ihrer Gel^eidepreise, daher ihnen auch der 
Zutritt auf den Terminmarkt nicht verwehrt werden kann. Zu 
der Zeit, wo der Tenninhandel in Wien eingeftthrt worden ist und 
noch bis zu Ende d^ aditziger Jahre bestand aber, wie wir ge- 
sehen haben, ausserdem ein sehr lebhafter Getreideverkehr unter 
den europSisdien L&ndem und fanden aus handele^ und industrie- 
technischen Gründen bedeutende Importe auch nach jenen Ländern 
statt, welche ihren Konsumbedarf selbst deckten. So ist die euro- 
päische Terminhandektype ihrer Struktur und Tendenz nach not- 
wendigerwdse international, währeud die amerikanische durch die 
Anlehnung an die konkret bestimmte heimische Type national ist, 
was dort anch wirtschaftlich berechtigt ist, weil Amerika nicht nur 
rttcksichtlich seines Konsumbedarfs yolbtändig auf sich selbst gestellt 
ist, sondern ein Getreideexportgebiet grössten Stils ist. 

Auf die Entstehungsursachen des börseml^sigen Terminhandels 
im allgemeinen kann hier nicht näher eingegangen werden, weil das 
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zu weit führen würde; sie liessen sich im Rahmen der vorliegenden 
Monogrcijiliie auch schwer zurückverfolgen, da Wien anfing ein 
Getreidelmndelsplatz zu werden, als die Entwickelung des Getreide- 
weltverkehrs bereits in vollem Gange war. Aus diesem und mit ihm 
aber hat sich der börsenmassige Termiuhaudei zweifellos organisch 
und notwendigerweise entwickelt. Das zeigt auch eine Vergleichung 
der in den ersten Kapiteln dieses Buches gegebenen Daten Ober 
die Entwickelung der DampfscViiffaln t und des Eisenbahnwesens 
mit dem Entstehungsdatum des l>örsriiiii;issigen Terminhandels in 
Budapest, welches in die Mitte der sechziger Jaliro tiillt ^ Tm 
Anschluss an den Verkauf schwimmender oder erst zu verlad fnder 
Ware ist das Termingeschäft entstanden, worauf schon der I mstaud 
hindeutet, dass die ursprüngliche Schlusseinheit im börsenmässigen 
Terminhandel 2500 Meterzentner betrug (ungefähr eine Schleppladung) 
und vom Käufer ganz wie beim Effektivgeschätt ein Angeld ge- 
leistet werden rausste, welches später (188G) abgeschattt wurde*, 
weil es Anlass zu finanziellen Missbräuchen gegeben hat; geld- 
bedürftige Firmen machten sich dadurch , dass sie als Verkäufer 
von Terminware auftraten, Geld^. In Wien beginnt der bürsen- 
mässige Terminhandel, soweit sich sicher feststellen lässt, im Herbste 
des Jahres 1875'^, wo die ersten Kündigungen unter Intervention 
des Sekretariats der Börse erfolgten. Diese Kündigungen lassen noch 
deutlich den Zusammenhang des börsenmässigen Termingeschäftes 
mit dem handelsrechtlichen Lieferungsgeschäfte erkennen, in dem 
nicht bloss runde Einheiten, sondern verschiedene Quantitäten und 
nicht nur Meterzentner, sondern auch Zollzentner, Hetzen s. w. 
gekündigt wurden. Das war vor der börsenmässigen Kodifikation 
des Terminhandels ; auf die Entstehung des börsenmässigen Termin- 
handels können also die Usancen keinen nrheberischen Ein- 
fluss genommen haben. Sie haben bloss seine Tecbnik Teram&cht, 
nnd erst diese vereinfachte Technik gestattete die Verwendung 
des börsenmässigen Terminhandels, m den Hflfegeschiften, welcbe 
später geschildert werden sollen und dnreh deren Möglichkeit 
der Terminhandelsplate eine Ueberl^nheit fiber den benadibBrien 
Handelsplatz gewinnt, welche dieser nur wettmachen kann, indem 
er gleidifalls den bOrsenmSsaigen Terminhandel einführt That- 
sächlich war dies auch der nnmitfcelbare AnUaB zur EinfOhrang 

^ Stenogr. Prot, der Terminhandelsenquete. Experte HoROvms, I, S. 214. 

« Ehenrl!,. Exp. ViDKKY, I, S. 273, 274. 

' Ebenda. Exp. Horovitz, 1, S. 207, 208. 

* Ebenda. Exp. Horoyitz, I, S. 207, 211, 220. 
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der börsenmässigen Begelimg des TermiiihaiidelB in Wien, Die 
Thaisaclie, dass der grSsBie Tefl, nahesa 80 Fm>saii, dee Hafers, 
welcher für den Wiener Koneom beetammt war, in Budapest 
mit dem Lieferungsorte in Kaab gehandelt wurde, bewog einen 
der grosseren Getreideh&ndler \ znnSobst die Einf&hrang eines 
börsenmfissigen Terminbandels in Hafer anznregeu, welchem dann 
sacceesive der Terminhandel in Mais, später in Weizen, wieder 
einige Jahre spiter in Koggen imd zuletzt in Baps folgte. Die 
«marktbildende* Kraft des TeraiinhandelB wurde hier allerdings 
nicht in dem Sinne zu Hilfe gerufen, dass sie aus Wien einen 
grossen Getreidefaandelsplatz machen sollte, sie sollte Wien bloss 
ermdgÜGlien, die Torhandenen reichen Anlagen dazu gegen einen 
nur durch den Terminhandel fiberlegenen BiTalen zu entwickeln. 
Mitbestimmend für die Einführung des bOrsenrnSssigen Terminhandels 
in Wien war auch der Wunsch, jene , tausende und abertausende 
Gulden von Provisionen* welche von Wien nach Budapest und 
an die ausländischen Terminbörsen Paris, Berlin, EOln u. s. w. 
wanderten, im Lsoide zu behalten. 

Auf die Oiganisati<m des börsenmissigen Terminhandels in 
Wien eingehend wollen wir uns zunächst die Bestimmungen Aber 
die Lieferungsqualitftt ansehen. 

Als lieferbar gilt n«ch den Börsenusancen Uber den Termin- 
handel gesuodes, zeitgemSss trockenes, den Handelserfordeimssen 
entsprechend gereutertes Getreide letzter FedisuDg jeder Pro- 
yenienz. Nicht lieferbar sind hauptsächlich 

1. Weizen, welche weniger als 76 kg per Hektoliter wiegen, 
entschieden spitzbrandige Bivets und Eubankaweizen, alle Weizen, 
welche im Handel unter dem Namen Hartweizen Torkommen oder 
mit demselben rermengt sind, sowie Weizen, welcher mehr als 5 7o 
Weissweizen oder m^r als 1 V> '^/o ausgewachsene Körner oder 
4 ZShlprozent' Beimengung enthalten; 

2. Boggen, wdcher weniger als 70 ^/^ kg wiegt, mehr als 
4 Zfihlprozent Beimengungen, oder mehr als 4^/0 Weissweizen» 
besetz enthält. Mutterkorn darf bis auf durch die landwirtschaft- 
liche Manipulation nicht zu beseitigende Brudistficke weder im 
Weizen noch im Boggen Torhanden sein, 

S. Hafer, welcher weniger als 40kg per Hektoliter wiegt, mehr 



' btenogr. Prot, der TermiDbandtilsenquete II, S. 54, 55. £xp. Schwilzbr. 

* Stenogr. Prot. III, S. 126, 127. Exp. Weil. 

' Anzahl der AuswachikSnier auf je 100 gezählte K0mer. 
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als 3 Gewichtsprozent ^ fremde Beimengungen oder mehr als 2 ^/o 
Gerstenzusatz oder mehr als 4°/o ausgewachsener Körner enthält; 

4. Mais, welchor nicht mehr als 8 Zäblprozent Zahnmais enthftlt. 

In Gerste besteht em börsaamfiasiger Terminhandel bezw. eine 
Type nicht. 

Die Sohl ussein hei t ist mit 500 MetenEenlner festgesefact 
Eine Herabsetsnng der Scfalnsseinheit wfirde sich bei Hafer und 
speeiell bei Abis durchaus empfehlen, um den kleinen Konsumenten 
die Vorteile der Versorgung durch den bSrsenmSssigen Termin- 
handel leicht zugänglich su machen. 

Lieferungstermine sind 1. der FrOhjahrstermin, welcher yom 
15. März bis 15. Mai, 2, der Herbsttermin, welcher vom 1. Sep- 
tember bis 81. Okiober dauert. 

Eine Vorschrift, von welchem Zeitpunkte ab Terminscblttese 
für einen dieser Termine gemacht werden dfirfen, besteht nicht, sie 
erfolgen daher oft sehr viele Monate vor Beginn des Termins. 
Ausser diesen usanoemftssigen Hauptterminen kennt der Handel 
noch eine Beihe TOn Zwischenterminen, so der Mai- Juni-, der Juli- 
August-Termin, auf welche sich hauptsScUich der Terminhandel in 
Mais konsentriert. Die ErfBÜlung der Geschäfte hat in Wien nach 
5 Tage frOher erfolgter Efiudignng zu geschehen. EHndigungs- 
berechtigt ist der Verkäufer. 

War eine Efiudignng erfolgen lassen will, ist verpflichtet, 
das im Sekretariate der Börse zu erhebende Blankett auszufttUen, 
eigenhindig oder durch einen dem Sekretariate der BOrse namhaft 
zu machenden BevollmSehtigten, zu fertigen und im Sekretariate 
der BOrse, behufs Protekollierong, bis längstens 10 Uhr vormittags 
einzureichen. Bei Eröffiiung der Börse, die um ^/sll ühr erfolgt, 
iBsst dann das Sekretariat die gekttndigten Quantitilten affiohieren. 
üm 11 Dhr wird in einem besonderen Saal der Elindignngsakt voll- 
zogen. Jeder, der ein Terminengagemoit Äach den Usancen der 
Börse besitzt, ist verpflichtet, während der Dauer des Termins bis 
zur erfolgten Abwickelung des Sdilusses, behufs eventueller Ent- 
gegennahme der Kfindigung in der von der Börse festgesetzten Zeit 
gegenwärtig von 11 — 12^/2 Uhr) an der Börse anwesend, oder da- 
selbst durch einen, dem Sekretariate der Börse bekanntzugebenden 
Bevollmächtigten vertreten zu sein , widrigenfalls der Kündigungs- 
schein im Sekretariate der Börse für ihn erlegt wird und er als 
Uebemehmcr der gekündigten Ware zu gelten hai Die Namen 



* Qemcht des auf einoi Idter entfalkoden Beisabcea in Prosenten. 
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derjeuigen, an welche die Eflndigungen lauten, werden von dem 
hient designierten Bdraenbeamten laut angerufen und ihnen die 
Blankette aasgeh&Ddigt. Hat nnn B., welchem A. den Weisen ge- 
kündigt hat, denselben an einen Dritten, an C, Terkanft, so giriert 
er diesem das Blankett, dieser eventuell wieder an D. u. s. £, Us 
die Ware ihren letsten Kftufer erreicht. Dieser, »steckt* den Bogen 
ein, d. h« er flbergibt ihn dem dioisthabenden Beamten, weldier 
den Akt sofort in Protokoll nimmt und durch ein Glockenzeichen 
die BeendiguDg des Eflndignngsaktes bekanntgibt Damit ist der 
Sfindigongsakt indes noch nidit vollstindig geschlossen. Denn da 

B. an C. SU ^inem anderen Eurse Terkauft hat^ als er tou A. kaufte, 

C. wiederum an D. su einem anderen Preise, und dementsprechend 
die Kündigung su Terschiedenen Preisen erfolgt, so ist eine Ver- 
rechnung dtesor Kursuntersdiiede zwischen den Kontrahenten n&tig, 
welche durch das Sekretariat der Börse in der Weise durchgefOhrt 
.wird, dass die Preisunterschiede berechnet und an dem der Kündi- 
gung folgenden Tage sämtlichen Kontrahenten mit der Aufforderung 
bekanntg^eben werden, sm dner ihnen bestammten Zeit mit den 
Sdilussbriefen, behn& Austausch dersdben und behufe Begelung der 
Outhaben, im Liquidationsburean der Börse zu erscheinen. Wer bei 
der anberaumten Liquidation den schuldigen Betrag nicht erlegt, 
kann für insoWent erklärt werden. Nach erfolgter Liquidation wird 
an den letzten Giratar de» Kflndignngsscheines ein Legitimations- 
schein ausgestellt, welcher ihn zur Uebemahme der gekündigten 
Ware berechtigt und verpflichtet. 

Die zu liefernde Ware ist auf Verlangen jedem Inhaber des 
Legitiraationsscheines oder der vom Börsensekretariate ausgestellten 
Bestätigung über den Ehnpfang des von allen Beteiligten ausgeföUten 
Kündigungsscheines, an dem der Uebernahme Torhergehenden Tage 
Ton zwölf übr mittags ab, zur Besichtigung Torzulegen mid ihm 
eventuell die Entnahme eines Musters zu gestatten. 

Die Zuweisung der Ware kann erfolgen 

a) in allen Magazinen der Bezirke I— >IX, 

b) in allen öffentlichen Lagerhäusern, 

c) an den Frachtbabnhöfen der Terschiedenen in Wien ein- 
mündenden Eisenbahnen, femer der Stationen Pensuig 
und Matzleinsdorf, 

d) ab Schiff und Ufer an den Landungsplätzen des Prater- 
quai und des Donaukanales. 

Die Spesen der üebergabe sind zur Hälfte vom Verkäufer, zur 
Hälfte vom Käufer zu tragen. 
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Die gekündigte Ware muss innerhalb 5 Tagen bezahlt und 
übernommen werden. Der Uebernehmer ist, wenn die Ware nicht 
äusserlich erkennbare Mängel bat, nicht sofort in der Lage, zu 
konstatieren, ob dieselbe usancemässig ist, Kr lässt sich erst 
Muster auf sein Kontor kouLinien, zählt den Prozentsatz an fremden 
Beimengungen aus und wiegt die Ware auf >> iiiür Getreidewage 
nach. Ergibt sich, dass die Ware unkontraktlich geliefert worden 
ist, so hat der l'ebernehnier zunächst eine FormaHtät zu erfüllen: 
den durch die Usancen vorgeschriebenen Protest zur Wahrung 
seiner Rechte zu erheben. In der Regel wird diese mit Kosten 
verbundene Formalität aber in der Weise umgangen, dass der 
Uebernehmer den Lieferer um Enthebung von der Protestpflicht 
ersucht, welche gewöhnlich aostandslos bewilligt wird, da der 
Ausgang des Streites ungewiss ist und Kostenersparnis daher in 
beiderseitigem Interesse liegt. Bfldet bloss das spezifische Gewicht 
den Ghnnd der Beanstandung, so wird eine schiedsgerichtliche Aus- 
tragung nicht in Ansprach genommen, sondern Känfer imd Ver- 
Idlnfer lassen durch ihre' BeTolh&ichtigten gemdnsam oder durch 
den Börsenbeamten, der Ware einen Hektoliter entnehmen und auf 
die im Börsengeb&ude aufgestellte amtliehe Nor mal wage bringen. 
Das Ergebnis der Abwäge ist dann fttr beide Teile massgebend. 
Im übrigen wird in den meisten F&Uen die Intervention des Schieds- 
gerichtes in Anspruch genommen, die in diesem Falle einfach in 
einer sog. Expertise besteht, d. h. in der Prüfung der Ware auf 
ihre üsancefähigkeit. Hat die Expertise ergeben, dass die Ware 
in unkontraktlicher Qnalitftt geliefert worden ist, so ist der Ter- 
kftufer zu einer zweiten Vorlage innerhalb 5 Ti^en berechtigt und 
Terpflichtet, bezw. wenn die Frist bis zum Ablauf des Termins 
kürzer ist, innerhalb dieser kürzeren Frisi Ist auch die Ersatzliefe- 
rung unkontraktlich, oder erfolgt eine unkontraktliche erste Vorlage 
am Schlosse des Termins, so kommt der Verkäufer in ErfüUungs- 
vttfzug und hat dem Käufer die Differenz des Kaufpreises, auf den 
Tom Schied^ericht auszusprechenden Begulirungskurs herauszu- 
zahlen. Ebenso tritt Erfüllungsverzug und Diffbrenzr^fuUerung ein, 
wenn der Verkäufer überhaupt nicht liefert. 

Wenden wir uns nun den im Terminverkehr der Börse für 
lau (Iwtrtschaftlichp Produkte vorkommenden Öeschäftsformen zu. 
Der Zusanimeiiia^sung der diesbezüglichen Resultate der Termin- 
handelsenquete durch den Vorsitzenden^ derselben folgeud, können 

* Stenogr.Frot dflrTenninhandelBeii.queie^ S. 868, 864. Tonntzenderv.BBCK. 
WlMMT Städten. DL Bd.. », Heft. 4 [10] 
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wir dieselben ihrer Zweckabsicht nach in drei Kategorien einteilen: 
1. in Etfektivges-chäfte. d. Ii. solche, die von vorneherein auf effek- 
tive Lieferung berechnet sind; 2. in solche Geschäfte, welche man 
als Meinungspeschiitte. ferner als Hilfsgeschäfte bezeichnen könnte, 
näuilich Arbitrage. Report- und Deckungsgeschäfte, welche, obwohl 
nicht von vorneherein auf eftVktive Lieferung gerichtet, doch in 
einem mehr oder weniger en^^en Zusammenhang mit anderen Ge- 
schäften stehen; 3, Spekulations-Spiolfreschäfte, wo nicht die Absicht 
besteht, zu liefern und zu übernehmen, sondern nur am Kurse zu 
gewinnen. 

Der Prozentsatz der ersten Kategorie von Geschäften ist bei 
Weizen und Roggen je nach dem (pialitativen Ausfall der Ernte in 
Ungarn — ca. 95 ^'o des an der Börse für landwirtschaftliche Pro- 
dukte gehandelten Getreides sind ungarischer Provenienz ^ — sehr 
verschieden. In Jahren, wo die Mittelqualitäten überwiegen, wird 
sie gross sein, in anderen, wo nur sehr gute oder 8( lir utitergeord- 
nete Qualitäten gefechst wurden , ist der Handel zumeist auf den 
Weg des handelsrechtlichen Lieterungsgeschäftcs- gewiesen. Tm Mais- 
Terminhandel ist der Prozentsatz regelmässig ein sehr bedeutender, 
den des handelsrechtlichen Lieferungsgeschäftes überragender, weil 
hier dank der Gleichförmigkeit in der Produktion diese« Artikels die 
börsemässigc r-oncetype mit einer Jahr für Jahr zi tnUch gleich- 
mässiigen etlektiven zusammenfallt; in geringerem Urade ist das bei 
dem Artikel Hafer d^r Fall, 

Von der zweiten Ivategorie von Termingeschäften, den Hilfs- 
geschäften, haben wir eine Abart, die sog. Sicherungsarbitrage be- 
reits geschildert. Dauelsen haben wir die Arbitr.TCTf- '/wi-t heu zwei 
Börsenpläi/.en. Sie dient volkswirtschaftlich der A'i>u;leichung der 
Preisunterschiede, was privatwirtschaftlicli sich so darstellt, dass der 
Händler die Kursunterschiede zu seinem Vorteile auszunützen sucht. 
Wir hatten schon früher Gelegenheit, daraufhinzuweisen, dass diese 
Arbitragegeschäfte nur möc!"1ich sind, wenn die betreffenden Länder 
in effektiven Austauschhezicliungen zu einander stehen, weil die 
Kalkulation der Arbitrage sich a»if die Verhältnisse des Effektiv- 
geschäftes stützt, und es müssen die Usancebestimmungen der Plätze 
wesentlich gleich sein, weil nur zwischen gleichartigen Positi irien 
eine Arbitrage möglich ist. Es werden daher, da Uesterreich- 
LTngaru durch seine Schutzzölle vom Auslande ziemlich vollständig 
isolirt ist, heute fast nur mehr Arbitragen zwischen Budapest und 



' Stenogr. Prot, der Terminhandelsenqaete II, S. 63. Kxp. Schwitzer. 
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Wien Viäufig und zwar vom Terminniarkt Budapest zum Termiu- 
markt Wien und umc^ekehrt gemacht^. Wenn z. B. die Diiferenz 
zwischpTi dem Kurse des Frühjahrweizens in Budapest und dem 
Kurse des Frübjahrweizens in Wien grötjser ist als die etfektiven 
TransporUpesen zwischen beiden Plätzen, so wird es sich lohnen, 
in Budapest Frühjahrweizen zu kaufen und in Wien zu verkaufen, 
um an dieser durch die thats'ächlichen Verhältnisse nicht gerecht- 
fertigten hohen Spannung zu profitieren. 

Das ist die der Richtung nach normale Arbitrage — der Kauf 
im Produktionsland, der Verkauf im Konsumtionsland. Danehen 
gibt es auch sog. verkehrte Arbitragen, wobei der Verkauf auf dem 
Budapester, der Kauf auf dem Wiener Terminmarkt vorgenommen 
wird, natürlich nicht in der Absicht, das Getreide in Wien zu über- 
nehmen und nach Budapest zu führen , sondern um an der Arbi- 
trage einen Kursgewinn zu erzielen. Diese .,Meinungs^ -Arbitrage, 
wie wir sie nennen wollen , wird z. B. dann geiaacht, wenn der 
Preis in Budupest, gegen das Normale, ebenso teuer oder nur wenig 
billiger ist als in Wien und der Händler nach seiner Uebersicht der 
Marktverlialtnisse die Ueberzeugung gewinnt, dass der verhältnis- 
mässig höht; Kursstand iu Budapest ungerechtfertigt ist und die 
Spannung durch Rückgang des Preises dortselbst sich vergrössern 
wird 

Selbstverständlich wird dabei nur auf einen relativen Rück- 
gang gerechnet, denn die Grundtendenz ist auf den beiden Märkten 
immer dieselbe; es sind nur die graduellen Verschiedenheiten, welche 
dabei ausgenützt werden können. Diese Form der Arbitrage be- 
sitzt schon einen ziemlich spekulativen Ofaarakter und ist im Gegen- 
aals EU der zuerst geschilderten nicht gefahrioa fiSr den Arbitrageur. 
Eine noch wichtigere Funktion für die Oetretdeverteihing Tersieht 
das Report- oder Frolongationsgesehift, irelches darin besteht, dass 
der laufende Termin gekauft und gleichzeitig der nächste Termin 
verkauft wird bezw. umgekehrt. Der fieportenr macht eine Arbi- 
trage zwischen zwei Terminen, ttbernimmt die Ware des laufenden 
Termins und bewahrt sie, vor Prdsrflckgängen durch seine Abgaben 
auf den nächsten Termin gesichert, bis zur Heranknnft desselben 
auf, wo er sie dann abliefert. Die Gelegenheit zu derartigen 
ReportgeschSften ergibt sich, wenn starken Zufuhren und Ab- 
lieferungen nur geringe Nachfrage gegenübersteht. Der Preis des 



' Stenogr. Prot, der TeriuinbandeleeiKiutite I, S. 639, ü40. Exp. KaüdeRs. , 
t Ebenda I, S. 640. Erg, E&ubbis. 
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laufenden Termin? - nehmen wir an. sei Herbstweizen — wird 
dadurch deiiirt (gedrückt, dass die Dittereuz auf den Knrs des Früh- 
jahrvvejzens den Betrag für Lagerspesen und Zinsen, um welchen 
der letztere normalerweise höher sein niuss. nm einige Kreuzer über- 
steigt. Um diese zu verdienen, springt der Iteporteur in die Bresche 
und nimmt das TJeberangebot an Promptweizen auf. Je nach den 
Geschäftskonjunkturen wird dieses Eingreifen des Reporteurs einmal 
erst bei einer grösseren , ein andermal schon bei einer geringeren 
Soperdifferenz oder oft selbst ohne dieselbe erfolgen, das letztere 
namentlich dann, wenn der Reporteur Grund zu der Annahme bat, 
dass die Geschäftschance, die er durch den Besitz der effektiven 
Ware erwirbt, sich realisieren werde, etwa infolge einer glössereo 
Knappheit, die sich im Laufe des Winters einstellt. 

Die sog, Schiebungsgeschäfte sind nur Reportgeschäfte vom 
Standpunkte des Promptverkäufers aus gesehen, das „Schieb« jj ld" 
der Reportsatz. Dieser Proniptverkäufer gibt seine Ware uämiich 
oft nur hin, weil er den in ihr steckenden Wert realisieren muss, 
Geld braucht oder weil er die Ware momentan nicht braucht und 
sich nicht mit den Qualitätsrisken der Aufbewahrung bis zu 
dem Zeitpunkte, wo dies der Fall sein wird, belasten will: er 
möchte die Ware behalten, nur ohne Geld und Lagerräume, oli^e 
das Risiko der (Qualität und für eine spätere Sicht; ullHi-dniLr- . er 
könnte ja die Ware lombardieren, wird man einwenden; auer da 
ist ein einschneidender Unterschied. Bei der Lombardirung be- 
kommt er nicht den vollen Wert der Ware, sondern nur 'iu — 70*^/0 
und trägt das Risiko dpr 'Mialität. In dem letzteren Fmstande 
liegt auch der matenelle L nterschied des Warpulombardge&i liäirt s 
gegen das ihm äusserlich verwandte Effektenkostuesc häft. Man kauft 
also lieber in dem Monieuto, wo man Herbstweizeu verkauft, ein 
gleiches Quantum Frühjahrweizen. 

Zu den Spekulations- und Spielgeschäften jeli ivl liereits das 
sog. De|iinri;-eschäft, d. h. der Kauf eines frfilieren liriiiei--. n , unter 
gleichzeitigem Verkauf eines spateren niedriger uuiiereudeij Tei- 
niins. Deportgeschäfte sind selten und betreü'eu in der Heitel die 
Prülüugatiüu eines unglücklichen Baissege Schaftes : denn es? ist sinn- 
v^idrig , einen späteren Termin billiger zu verkaufen als einen 
prompten. Die Zahl der reinen Spiel- und Spekulation.sgesi liäfte 
an der Börse lür landwirtschaftliche Produkte wird von einem Ex- 
perten auf höchstens 25 "/o geschätzt ^ 



> Stouogr. Prot, der Termiuha&ddlaenqaete 1, ä. 638^ 639. £xp. Kacders. 
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Nicht jedes Differenzgeschift ist ein Spekulations- oder Spiel- 
geschaft Die Grensen sind AiuieKwdentlicli ffiessende. Ans einem 
Tenmngeecbifte, welches auf effsktiTC Lieferung berechnet ist, wird 
im Handumdrehen ein scheinbares Differenagesohäft, wenn der 
Warenbesitser Gelegenheit findet, seine Ware ausserhalb des Termin« 
marfctes günstiger in verwerten. Oder auch, es kann dem Bepor- 
tenr Yorteilhafter erscheinen, ein Beportgeschill) welches er in der 
Absidit gemacht hat, die Ware anf den frflheren Termin eflbktiT 
zu Übernehmen, um sie auf den späteren abzuliefern, früher im 
Difierenzwege abzuwickeln, wenn nSmlich der Report insammen- 
schrumpft; denn der priTatwirtschaftliche Zweck der Operation ist 
erfüllt, wenn der Mann daran verdient; der Tolkswirtschaftliehe 
leidet aber durch die DifferenzauflOsung keinen Abbruch, denn die 
Ausgleichung zwischen einem zu niedrig notierten nahen und 
einem im VerhSltnts zu hoch notierten entfernten Terminknrs hat 
sich Tollsogen. 

Was das Verhiltnis betrifft, in welchem die früher au%eaShlten 
Personenkategorien sich am Terminhandel beteiligen, so nimmt 
ihn am s^ksten der Importhandel in Anspruch. 

Von den Mühlen bezeichneten die grossen Handelsmühlen ihn 
als unentbehrlich fSr ihren Qeschftftsbetrieb, einerseits weil ihnen 
dersdbe bei Benützung dessdben die Vorverkäufe auf viele Monate, 
zu welchen sie durch die Ansprüche des Konsums gezwungen sind, 
erleichtert, andererseitB weil sie immer grossere QuantitBten c^ektiven 
Rohprodukts vorrfttig haben, mit denen sie, ohne die Möglichkeit 
einer Sicherungsoperation auf dem Terminmarkte, blank spekulieren 
mflssten. Die Beteihgung der kleinen und mittleren Mühlen am 
Terminhsndel wurde in der Terminhandelsenquete von vorsdiie* 
denen Experten verschieden geschlitzt; jedeulalls ist sie rektiv und 
absolut geringfügiger sls die der ftbrigen Faktoren. 

Beine Terminhindler gibt es heute an der Börse für landwirt» 
sdiaftliche Produkte nicht. Wie schon an anderer Stelle hervor- 
gehoben wurde, flUt das Termingeschäft, soweit es Kommissions- 
geschäft ist, naturnotwendig dem Effektivgetreidehandel zu. 

Die Spekulanten und Spielhftuser, deren Geschäftsbasis die 
Heranziehung des Privatpublikums zum Börsenspiel bildete, sind von 
der Börse verschwunden; die neue Civilprozessordnung hat den 
Boden für derlei Existenzen untergraben. 

Wohl aber gibt es an der Börse eine Gruppe von Tages- 
spekulanten, die sog. Goulissiers; ihre Thätigkeit werden wir 
besser begreifen, wenn wir den Kommissionär bei der Ausführung 
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eines Auftrages beobachten. Er wird zum Telephon gerufen. Der 
Kommittent fragt ihn um die Marktlage; er gibt Auskunft, nennt 
Geld- und Warenkars und. den zuletzt effektiv Torgekommenen Ab- 
schlusskurs, wobei er in seinem eigenen Interesse trachten muas, 
möglichst genaue Angaben an machen, da er nicht weiss, ob sein 
Kommittent kaufen oder rerkanfen wird. Auf die Frage des Kom- 
mittenten, welche dann gewöhnlich erfolgt, an welchem Kurse der 
KommisakMiftr «fix* geben oder nehmen wolle, nennt dieser, je 
nachdem der Markt ruhig oder bewegt ist, einen um 1 — 2 Heller 
höheren oder tieferen Kurs; das ut der Torsprung, der ihn gegen 
Verloste ans Flnktna^nen, die etwa während der Gespr&chszeit 
vorgehen, sehfUsen BoUen. 

D«r Kommittent sieht diese Fixgeschäfte dem regulären Korn- 
miasionsgesehftfite vor. Die sofortige Auritthmng seiner Operation 
ist ihm oft wichtig, und wenn er dem Kommissionär ein Limit 
aufgibt, 80 ist er bei den immer ▼ariierenden Kursen der Auafflhmng 
nicht gewiss. 

Hat der Kommittent acceptiert, so «flt der Kommissionär, wenn 
er nicht gerade durch eine bei ihm erliegende Gegenordre in der 
Lage Uit das Geschäft «in sieh" zu machen, aas der Telephonkammer 
in die „Conlisse*, die als eine Gruppe Ton TeAninzwischenhändlern 
bezeidinet werden kann. 

Der Cotiliflsier nimmt hier ein Quantum Termingetreide zum 
bestehwdea Kurse plus einer kleinen FroTision fix auf, um es, wo- 
möglich Sekunden später, mit kleinem Nutzen weiterzugeben. Er 
ist ein Interimsproprehändler, wenn wir uns so ausdrficken dürfen, 
und wird Ton den Gegenkontrahenten auch als solcher behandelt, 
d. h. er mu88 denselben auf Verlangen noch am selben Tage den 
wirklichen Käufer aufgeben. So lauge höchstens hat er Zeit, zu 
spekulieren. Seine Thätigkeit ist also, obwohl sie abstrakt ftusserlich 
als £igenhandel sich yorstellt, nur eine Termittelnde, der Gewinn, 
den er einerntet, ein VermitUerhonorar. Er ist ein notwendiges 
Zwischenglied des Terminhandels, weil er durch seine stete Bereit- 
schaft zu Kauf und Verkauf die regelmässige Funktion des Marktes 
ermöglicht, ohne welche derselbe wertlos werden wfirde \ Der 
Terminagent bezw. der Gonlissier wird Tom Getreidehändler aber 
noch auB einer anderen Ursache in Anspruch genommoi. • Mit dem 
Abschlüsse eines Termingeschäftes ist ein langsichtiger Kredit ver- 



* Exp. Weishut wünscht mit Rücksicht darauf sogar eiae besonders niedrige 
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bimdeii und die abschliesBenden Tdle mfissen darauf bedadit sein, 
das8 der Gegenkontrahent in der Lage sei, die bia aar ErfQllang 
eintretenden Schwankungen auezuhalten^ Ein Auseuchen ist ihm 
aber im offenen Markte nicht möglich, der Getreidehikndler muss 
das GeBcbftft mit demjenigen machen, der ihn »beim Wort nimmt*, 
denn auf der Strenggiltigkeit des geeprochenen Wortes beruht der 
ganze Börsenverkehr, durch sie ist er erst möglich. Um diesem 
Zwang ausxuweichen, bedient man sich der Zwischenband. 

In der Frage des börsenm&ssigen Terminhandels stehen heute 
zwei Lager einander schroff gegenüber. Auf der einen Seite die 
Grossindustrie und der Handel, auf der anderen Seite die Landwirte 
und die kleinen und mittleren Mahlen Kiederösterreichs, Böhmens 
und der Alpenländer; die Landwirte schreiben dem Terminhandel 
eine preisdrflckende Wirkung zu, die Mlihlen erblicken in ihm die 
Ursadie ihrer prek&ren Lage; beide verlangen das Verbot des 
Terminhandels. Eine Untersuchung des von den Landwirten geltend 
gemachten Argumentes muss unterbleiben, weil sie den Rahmen 
dieser Arbeit weit überschreiten würde; wir beschranken uns auf 
die £onstaÜernttg, dass die sehr gründliche und weitläufige Enquete 
die Richtigkeit derselben nicht bewiesen, wohl aber anderweitig 
genfigende Erklärung für den Preissturz des Getreides, der in den 
letzten Jahren eingetreten ist, nachgewiesen hat. Die Wirkung 
des börsenmassigen Terminhandels ist eine preisausgleichende, nirel- 
lierende; als preisdrflckend erscheint sie nur dem nach den Ver- 
hältnissen des lokalen Marktes urteilenden Landwirt, und was in 
dem Verlangen nach Abschaffung des börsenmassigen Terminhandels 
zum Ausdruck kommt, scheint, wie die Protokolle der Terminhandels- 
enquete lehren, thatsäehlieh der Wnnsdi zu sein, dass die Preise 
des Lokalmarktes bezw. des Inlandmarktes für die Preisbildung allein * 
bestimmend sein mögen, die Forderung nach dem nationalen Ge- 
treidepreis. Was die kleinen und mittleren Mühleu betrifft, so ist 
ihre Situation seit Jahren eine prekäre. In der Mfihlenindustrie 
Tollzieht sich, wie auf allen Gebieten der Produktion, die der Bewirt- 
schaftung durch das Grosskapital zugänglich sind, unaufhaltsam die 
Verdrängung des Kleinbetriebes durch den Grossbetrieb. Die billige 
Wasserkraft, die diesen Klein- und Mittelbetrieben meist zur Ver- 
fügung steht, machte sie wohl etwas widerstandsfähiger, vermag aber, 
von der technischen Ueberlegenheit des Grossbetriebes über den Klein- 
betrieb abgesehen, den kommerziellen Vorteil nicht auszugleichen, 
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in welchem sicli die GroesmfllilNiinclnBtrie ihnen gegenüber dadurch 
beflttdei) due sie meist an den Stapelpiätaen der groesen Flusdänfe, 
oder auf den BdreeplStzen selbst aneftesig ist Unsere Mühlen 
vermählen, da das einhdmiscbe Getreide wegen der meist geringen 
Qualität nnd derKleberarmnt nur zu Hiscbzweeken geeignet ist, zumeist 
nngarisches Getreide. Die ProvinzmOhlen müssen es Tom Stapelplatze 
per Eisenbahn beziehoD, die Grossmühle aof dem Stapelplatze erspart 
den Eisenbahntransport Sie kanft billiger ein, ist mit dem Markte 
in unmittelbarer Fühlung und kann jede Konjunktur momentan aus- 
nützen; ehe der ProvinzmüUer davon erfthrt, ist sie TorOber. Die 
Ueberlegenheit der Grossmühlen auf dem BOrseplatz ist also gegeben, 
bevor wir noch den bÖrsenmSssigen Terminhandel ins Auge fassen. 
Richtig ist nur, dass sie auch im Terminhandel zum Ausdrucke 
kommt, gerade so wie die Ueberlegenheit des Händlers am Börse- 
platze dem Provinzhftndler gegenüber. Sie bezahlen fOr Benützung 
des Terminmarktes, eine geringere Provision \ weil ihr Kredit 
grosser und unmittelbar kontrollierbar ist; sie kOnnen sich jeden 
Moment Über, die geltenden Kurse informieren und sie ausnützen 
und die gewissenhafte Ausführung ihrer Aufträge unmittelbar kon- 
trollieren. 

Nach Massgabe der Ausbreitung des Telephons wird aber auch die 
Provinz dem Terminmarkt näher gerückt und befähigt, seine Vorteile 
ebenso auszunutzen wie der Börsenplatz. Uebrigens zeigt schon ein 
Blick auf die rheinische Mühlenindustrie, dass der Bestand oder Nicht- 
bestand des börsenmässigen Terminhandels für die Frage der Elein- 
mühleniudustrie ziemlich bedeutungslos ist Auch im Grossberzogtum 
Baden bricht die Kleinmühlenindustrie unter der Konkurrenz der 
grossen Bheinmühlenwerke, insbesondere der Dfonnheimer', zusammen, 
trotzdem auch dort Reichtum an billigen Wasserkräften die Klein- 
mühlen begünstigt Dort wie hier klagen die kleinen MüUer über 
die langen Vorverkäufe der Grossmüller, und der einzige Unter- 
schied, den der Mangel eines Terminmarktes herbeigeführt zu haben 
scheint, ist der, dass dort die Konzentration des Mühlenbetriebes 
noch stärker fortgeschritten ist als bei uns; die Rheinmühlenwerke 
sind Riesen etablissements. Aber angenommen selbst die Annahme 
unserer Maller wäre begründet, so würde ihnen die Aufhebung des 
Terminhandcls nichts nützen, denn die Grossmühlen, unter d^n 
erdrückender Konkurrenz sie leiden, liegen — in Ungarn, in Budapest 



' Exp. Earlik. Stenogr. Prot, der Terminhaiidekeiiqiiete II, S. 471. 
^ Boaoros, llannheim II, S. 88 ff. 
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vor allem. Die Vorteile des Groasbetriebs, die wir frfiher aufgezählt 
haben, werden hier noch potenziert diurch die Lage nahe an oder 
mitten in den Prodnktionsgebieten des besten Rohproduktes — des 
ungarischen Weisen« und des bOligsUn Misebweizens — des rnmSni- 
scben und aerbiwfaen Weisei» — durch eine Tarif* nnd Steuerpolitik, 
welcher aiuohemend keine Opfer su gross sind, um diese Mllhlen« 
industrie exportfähig za «halten. Auf diesem Gebiete und neUeieht 
anf dem der Ehikanfeasscciation iSge auch die einzige Temflnftige 
MOgliohkeit, die Lage der Österreichischen Mohlenindustrie einiger- 
matsen an bessern und Bemühungen in dieser Richtung scheinen des 
Schweisses eher wert zu sein, den die Agitation fftr die Aufhebung 
des MahlTerkehres kostete. Denn man kann heute nach mehr als 
einem Jahre nicht behaupten, dasa die Aufhebung des HahlTer- 
kehres die Lage derDsterrmchischen Ifflhlenindustrie gebessert habe, 
im Gegenteil, un Bffekfe beztlglich der Österreichischen Hflhlen* 
industrie ist sie yielmehr i^eieh demjenigen, den der sdnerseitige 
IGssbrauch des Mahlverkehres durch die ungarischen Hflhlen auf 
die Lage der österreichischen Mühlen hatte. 

n. 

Die Lagerhiuer« 
1. 

Das Weeeii imd die Bedeutung der Lagerhäuser im 

allgemeiBen K 

a) Die Bedeutung der Lagerhäuser. 

Ebensowenig wie die modernen Stapelpl&tze mit den alten, 
stehen die modernen öffentlichen Lagerhäuser mit den Hallen und 
Magazinen der Stadtwirtsehaft oder des Merkantilsystemes in einem 
organischen Zusammenhange. Sie sind zuerst da entstanden, wo der 
Wunsch, am Welthandel teilzunehmen, zu einem Kompromiss zwischen 



^ HanptAohlieli benutzte Litteratur: 

Profenor Dr. Kabl Adur, Das öatenreiehisclie LagerhaasgeaetB. Wim 1092. 

(Daselbst ausführliches Litteraturverzeichnis.) 
Dr. Fstix Hecht, Die Warrant«. Stuttgart 1884. 

Moftiz Wertheimkr, Das Lagerhaus und die Lagerhausbenutzung. Wien 1886. 
Otto Böhm, Die Korahttnur. Stuttgart 1898. 

Adolf Ssniiio, Die landwirtaehaftlicbe Konknmnz NordamenlEafl. Leipsig 1887. 
Gaiip, Der landvirtwhafUiöhe Kredit Beriin 1888. 
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deu Btidürfnissen des internationalen Transitoverkehres und den seine 
Entwickelung hemmenden Zollschranken führte. 

Waren, welche nicht für den inländischen Konsum, sondern zur 
Weiterrersendung bestimmt waren, mussten, solange sie im Inlande 
sich befanden, der Kontrolle und Aufsicht der Zollbehörde unter- 
worfen werden; sollte diese bei jedem Kaufmanne einzeln in dessen 
Privatspeicher durchgeführt werden, so war das natürlich sehr kost- 
spielig. Man errichtete daher besondere Transitlager, d. h. Räum- 
lichkeiten, wo jedermann derartige Waren unter Aufsicht der Zoll- 
behörde lagern und eventuelle Manipulationen (Teilang, Verpackung 
und anderes) vornebmen konnte. Dasfi der Handel lieber dorthin 
ging, wo derartige Transitlager sich befimden, als an Handelsplätze, 
wo er sich mit Privatspeichern behelfen musste, ist klar, und daher 
errichteten in manchen Seehandel treibenden Ländern die Regierungen 
selbst aus öffentlichen Mittehi derartige Lagerhäuser, so im 18. Jahr- 
hundert die holländische In Amsterdam, die sug. Rijks Entrepots. 
In England wnrden Lagerhäuser (docks) haupteSdilich von den 
grossen Handelsgesellschaften, welche den Seehandel betrieben, er- 
richtet. 

DaB Prinzip, das diese Lagerhäuser nur ffir Waren des Durch- 
fuhrhandels bestimmte, war indessen von allem An&nge an insoweit 
durchbrochen worden, ab die Handekkonjunktur oft fflr die ins 
Ausland benAimmte Ware im Inlande eine günstigere Vedkaufschance 
ergab und sie daher nachtriglich vermllt wurde. Die Steigerung 
des allgemeinen Warenverkehres bradite es dann mit sich, dass 
diese Lagerhäuser überhaupt für Waren des freien Y^kehres benutzt 
wurden, und Bcbliesslich Lagerhäuser nur für die letzteren errichtet 
wurden; es voUsog sich: 

1. die Verselbständigung einer Funktion des Handels, der 
Lagerung, wie schon früher die einer anderen, des Trans- 
portes; 

2. die Zentralisierung dieser bisher priratim vorgenommenen 
Thätigkeit zum ÖflEentlicb benutzbaren Orossbetriebe. 

Die Vorteile des öffentlichen zentralisierten Lagerhausbetriebes 
seien hier, unter Hinweis auf die Speziallitteratnr, nur kurz zu- 
sammengefasst Sie lassen sich hauptsächlich nach folgenden Ge- 
sichtspunkten gruppieren: 

1. Vorteile, welche der Grossbetrieb gegenüber dem Klein-, 
betriebe hat. Der Einlagerer zahlt nur die ihm wirklich 
geleistete Arbeit, die Miete nur für den von ihm wirklich 
benutzten Baum, während er bei eigenen Speichern, eigenem 
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Arbeitspersonal vielleicht selten in der Lage wäre, dieselben 
voll auszunutzen, wodurcb sein Betrieb eine dauernde Be- 
lastung erfahren würde. Die Eonservierung, die Reinigung 
der Ware von fremden Beshuidteilen, Patzen, Verpacken, 
Sortieren, Abwägen n. s. f. kann natttrlich billiger sein, weil 
erat die Eonsentration dieser Manipulationen, die grosse 
Hasse der Waren, die ihnen gleichzeitig unterzogen werden 
soll, die Verwendung von maschinellen Hilfekräften rentabel 
macht. 

2. Vorteile, die aus der Lage des öffentlichen Speichers an 
der sweckmSssigsten Stelle des Hafen- und Bahngebietes 
und seiner wirtschaftlichen Verbindung mit diesen Anlagen 
entspringen. Vermeidung von unnfitzen Einzeltransporten 
nach und von den dezentralisierten Privatspeichem, der 
Unbequemlichkeiten der Kontrolle und Aufsicht, des Wartens 
auf Recepisse, Scheine u. s. f., also Erspamng an Zeit und 
Geld ftlr den Kaufmann. Hierher gehört femer die sog. 
Reezpeditionsbegfinstigung, die Gewährung von direkten 
Frachteätzen auch bei gebrochenem Verkehre, die erst da- 
durch möglich wird, dass das öffentliche Lagerhaus als 
Vertrauensperson die Bürgschaft fflr die Identität der re- 
expedierten mit der in .das Lagerhaus gelangten Ware 
übernimmt. 

Diese Reezpeditionsbegünstigung ist für den Kaufmann von 
grossem Werte. Sie ermöglicht ihm , das anonyme Lagerhaus zwi- 
schen Bezugs- und Absatzquelle einzuschieben und so zu verhüten, 
dass dieselben gegenseitig bekannt werden und Qualitätskontrolle vor 
Absendung der Ware an den Empfanger zu üben, ohne kostspielige 
Reisen nach den Verladestationen machen zu müssen, Waren, deren 
Bestimmung noch nicht ganz feststehend ist, an das Lagerhaus zu 
dirigieren, um dieselben von hier aus, wenn ein endgültiger Bestim- 
mui^sort sich mittlerweile ergeben hat, sofort weiterzuleiten oder, 
wenn dies nicht der Fall ist, die Ware einzulagern, ohne dadurch der 
Berechnung des direkten Frachtsatzes seitens der Eisenbahn verlustig 
zu gehen. Manche Geschäfte werden dadurch erst ermöglicht; so z.B. 
die Abnahme eines grossen Quantums Getreide, dessen Bestimmung 
noch nicht feststehend ist ; das Getreide wird vorläufig , bis eine 
solche sich ergeben bat, in das Lagerhaus expediert, wo der Käufer 
Überdies Gel^enheit hat, den späteren Verkauf der Ware durcli 
Lombardierung zu antizipieren, sein Kapital bis auf einen Bruchteil 
wieder mobil zu machen. So wird durch das Beezpeditionsverfahren 
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der Handel spekuktions- und kaufkräftiger, flSiUng, grössere Lager 
aoiasamoieln. 

3. Vorteile, welche ans dem Öffentlich-rechtlichen Charakter 
der Lagerhaiisimtemehmüng sich ergeben, der für Oester- 
reich durch das L^^hausgesete Tom 1. April 1889 in einer 
— mit geringen EinschrSnkimgen — sehr prfasieen Weise 
geregelt ist. 

Das hohe Mass von Garantie und öflfentlichem Glauben, welches 
infolge dieser Regelung die öffentlichen Lagerhäuser geniessen, 
die Neutralität, welche sie verbürgen, gestatten dem Kautiuanne 
weitere Vereinfachung dcv Ilundelstechuik nnd grössere Bequemlich- 
keit, weil rücksichtlich .der Unparteilichkeit, Verlässlichkeit. fach- 
männischen Ausführung und kaufmännischen Sorgfalt der La^rer- 
hausuuternehmung beim Messen, Wägen, Musterziehen, Ermitttlu 
der Qualität solche Zweifellosigkeit herrscht, dass niemand es für 
nötig zu finden braucht, diese Funktionen selbst oder dnrch eigene 
Beamte auszuüben, und den diesbesttglichen Bescheinig ngen der 
Lagerhausuntemehmung allgemein unbedingter Qlaube beigemessen 
werden kann. 

4. kann Ware, die in einem öfiFentlicheu Lagerhause auf- 
bewahrt wird, dank dem Vertrauen, welches das öffentliche 
Lagerhaus als Depositar geniesst, ohne Ortsveränderuug 
leicht verpfändet beziehungsweise in anderen Besitz über- 
geben werden. 

Schliesslich wäre noch die Bedeutung zu erwähiieu, wxlche die 
öffentlichen Lagerhäuser für die Handelsstatistik dadurch haben, 
dass die Lagerbestände von Zeit zu Zeit öffentlich ausgewiesen 
werden. 

b) Die rechtliche Ordnung der Lagerhäuser in 

Oesterreich. 

Die Zentralisation der Lagerung und ihre Verselbständignng 
an einem besonderen kaufmännischen Unternehmen stellt an die 
Geset^ebung besondere Aufgaben, deren Lösung nicht immer und 
fiberaU auch durch ein besonderes Gesetz erfolgt ist. Wo das Lager* 
hauswesen allmählich im Anschlüsse an den Seebandel sich ent- 
wickelt hat, wie in seinen Heimatländern England und Holland, 
erfolgte die Regelung der Rechtsbeziehungen allmählich und im 
Rahmen der vorhandenen handelsgesetzlichen oder öffentlichrecht- 
lichen Bestimmungen, und sie hat in diesen Ländern nicht bestim* 
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mend in die lurruale Entwickeinng eingegriffen, sondern sich darauf 
beschränkt , iene R*^« litsiKisis, weiche die kautüiannische Gepflo??^n- 
heifc für das Lagergeschäft geschaffen hatte, zu legalisieren; .sehr 
zum Vorteile der Entwickelung , weiche in diesen Ländern weitaus 
am Torgeschrittensten ist. 

Anders in den europäischen Kontinentalstaaten. Hier war die 
Institution der öffentlichen Lagerhäuser nicht das Resultat schritt- 
weiser Entwickelung, sondern einer ganz plötzlichen vehementen 
Steigerung des Verkehres, welche die Ausgestaltung der Schienen- 
wege und die Steigerung der Produktion herbeiführten. Demgemäüs 
musste auch die Gesetzgebung gewissermasseu unvorbereitet, ohne 
Eitahrungen auf Leuuischem Bodeu und ohne genaue Kenntnis der 
Bedürfnisse des einheimischen Handels, eingreifen. Zuerst erfolgte 
diese Regelung in Frankreich, wo am frühesten die moderne Ent- 
wickelung der Wirtschaft das Bedürfnis nach öffentlichen Lager- 
häusern hervorrief; die hier aufgestellten Prinzipien haben dann irv 
verschiedenster Modifikation in die Gesetzgebung der übrigen Länder 
— Deutschland ausgenommen — Eingang gefunden, auch in die 
Oesterreichs. 

Die erste gesetzliche Regelung des öffentlichen Lagerhauswesens 
in Oesterreich erfolgte durch die Ministerialverordnung vom 19. Juni 
1866 (R.6.B1. Nr. 86), welche die öffentlichen LagerbSnser als 
konzessionierte Unternehmungen bezeichnet, die zur Aufbewahrung 
zoH- und steuerfreier oder bereits Terzollter und T«rstenerter Waron 
dienen, und ihnen das Recht erteilt, an Ordre lautende Lager- 
scheine (Warrants) aumsteUen. Weder die Redite der Lager- 
hausuntemehmung noch jene der BSnlagerer waren durch das Gesetz 
in prftmer Weise geregelt, namentlich fehlten genaue Bestimmungen 
Über die Haftpflicht der Lagerhansnntemehmung fast gänzlich. Es 
lag also für die Regierung sehr nahe, die Ursache der sehr geringen 
Verbreitung, welche bis in den Anfang der achtziger Jahre die 
Offentlicben Lagerhäuser in Oesterreich gefunden hatten, hauptsficfa- 
lieh in den mangelhaften Bestimmungen des Gesetzes zu erblicken, 
um so mehr, als es an grundlegenden theoretischen Darstellungen 
des LagerhauswesenB, woraus die Entwickelungsbedingungen hätten 
erkannt werden künnen, damals noch fisst überhaupt gebrach; die 
Tortrefflicfae Darstellung HxcbtsS welche auch heute noch das 
Erschöpfendste in dieser Bichtung bietet, erschien erst 1884. Die 
Regierung veranstaltete zunächst eine schriftliche Enquete. Mit 
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Erlass vom 27. Oktober 1882 (R.G.Bl. Nr. 35 S. 73U) wendete sie 
sich an Kunsiiiate, Ilandelskaniujern und Be/irkshauptmawDschatten 
mit der Frage, woran es lie<^^e, dass die dem Handel so forderlichen 
Lagerhäuser bei uns so wenifj prosperieren , während sie sich im 
Auslände steter Vermehrung erfreuen, und ob eine Abänderung der 
gesetzlichen Bestininmngeu über die Lagerhäuser wünschens- 
wert sei. 

We&tueimsb ^ schildert die Ergebnisse dieser Enquete wie 
folgt: 

„Die Konsulate antworteten mit einer Schilderung einzelner in 
Blüte stehenden ausländischen Lagerhäuser und der nnschätzbaren 
Dienste, welche dieselben dem Verkehre tagtäglich erweisen. Die 
Handelskaramern berichteten, dass die beetehenden österreichisclien 
Lagerhäuser ir n des von denselben gleichzeitig betriebenen 
WarenhaiKiels, Ut sonders aber wegen der monopolistischen Selbst- 
belehnung unpopulär seien. Und die Bezirkshauptmanuschaften 
meldeten, dass der Betrieb wenig rentabel sei und deshalb sich 
Unternehmungen für dieselben nicht leicht linden liessen." 

Nach dieser Darstellung würden allerdings gewisse harte Be- 
stimmungen — an deren Abfassung Wekthkimek mitgewirkt hat — 
einigermassen gerechtfertigt erscheinen ; sie entspricht aber nur 
teilweise und in sehr bedingtem Sinne den Thatsachen, welche wir 
auf Grund einer Einsicht in die Akten, die uns das hohe k. k. 
Handelsministerium gütigst gestattet hat, feststellen konnten. 

Soweit es auf die auswärtigen Konsulate aukatn, waren die 
Ergebnisse natürlich äusserst dürftig. Derartige Fragen können 
nicht nebenher, wie viele andere Konsulatsgeschäfte, erledigt werden, 
sondern nur auf Grund persönlicher Erhebungen und Studien, für 
welche die in der Materie gewiss fremden Konsuln weder den Blick 
und das Verständnis, noch die Zeit besassen. In anderen Ländern 
hat man daher, als es sich um Direktiven für die Einführung des 
Lagerhauswesens handelte, eigene Lagerhauskommissionen zum Stu- 
dium der Einrichtungen anderer, auf diesem Gebiete mustergültiger 
Länder entsandt; denselben Weg hatte schon früher einmal, wie 
wir gesehen haben, die Kommune Wien eingeschlagen. Auf die 
allgemeine Frage antworteten die Konsulate wieder allgemein, einzelne 
sandten die Reglements und Pläne der Lagerhäuser ihres Konsular- 
bezirkes; ein Bild der Entwickelung oder gar eine Kenntnis der 



^ MoRiz Wertheinkr, Das österreichische Lagerhansgesetz. Frag» Meresa 
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(iesetzgebnng und der Entvvickelungsbedin^nngen des Lagerhaus- 
wesens in anderen Ländern war aus diesen Antworten nicht zu ge- 
winnen. Viele Konsulate antworteten auch, dass iu ihrem Konsulär- 
bezirke die Organisation des Lagerhauswesene noch im Stadium der 
ersten Entwickehing sich befinde und sie daher nichts sagen könnten. 

Die Gutachten der Handelskammern berichteten über die grossen 
Hindernisse, welche teils das geringe Verständnis des Publikums 
för den wirtschaftlichen Wert der Lagerhäuser, teils direkte Vor- 
urteile der Entwickelung derselben entgegenstellten. Sie hoben 
hervor, dass die Lagerhäuser meist im Besitze von Bariken seien, 
welche auf die eingelagerton Waren auch Vorschüsse erteilten, 
und dadurch in der Kaufmannswelt die irrige Meinung genährt 
würde, dass auf eingelagerte Waren regelmässig Vorschüsse genom- 
men werden müssen, ja dass Güter überhaupt nur gegen Verpfändung 
zur Einlagerung zugelassen werden. Da aber die Einlagerung in 
einem öflfentlichen Lagerhause stets mit einer grösseren Publizität 
▼erknfipfb ist, so besorgte mancher Kaufmann, durch Hinterlegung 
seiner Waren in öfiPentlichen Lagerhäusern seinen Kredit zu erschüt- 
tern. Hit Büoksicht darauf, dass diese Banken den Warenkommis- 
dottshandel betrieben, fttrchte der Kaufmann wM aneh, nicht jene 
Neutralität zu finden, deren er bei dem Einblicke, welchen die 
Lagerluinauntemehmungen naturgemäas in die Geschäfte des Ein- 
lagerers gewinnen, unbedingt sieber sein mfisste. 

Das Lagerhausgesetz wurde von den Handelskammeni überein- 
stimmend als unzol'änglich und einer gründlichen Reform bedtlrfbig 
bezeichnet. Diese sollte hauptsäcblidi auch die EinfRhrung des 
Zweischeinsystems umfossen, yon dem man damals allgemein sich 
eine grSesere Wirkung yersprach, als von dem geltenden Einschein- 
system. Doch bemerkten die Handelskammern, dass der grös- 
seren oder geringeren Vollkommenheit der gesetzlichen 
Bestimmungen eine entscheidende Rolle in der Ent- 
wickelung des Lagerhauswesens nieht zugeschrieben 
werden könne, das Hauptgewicht viehnebr auf eine entgegen- 
kommendere Behandlung von Seite der Eisenbahnen im Punkte der 
Beexpedition gelegt werden mOese. 

Die seitherige Entwickelung des Lagerhanswesens bewies die 
Richtigkeit dieser Anschauung. Seit der Mitte der achtziger Jahre 
gewann das Lagerhauswesen eine ftlr österreichische Verhältnisse 
nicht unansehnliche Verbreitung. Während bis zum Jahre 1882, 
also in den 16 Jahren seit Erlaes der Verordnung von 1866^ bloss 
fOnf öffentliche Lagerhäuser entstanden waren, kamen bis zum Jahre 
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1889 weitere zwölf hinzu. Diese Verbreitung war begünstigt worden 
einersaiiB durch die entgegenkommender« Handhabung des Reezpe* 
ditioDsverfiAhrens, das als die bessere Frucht- der Enquete bezeich- 
net werden kann, und sie erfolgte trotz oder Tie]mehr gerade 
begünstigt durch die Mangelhaftigkdt des Gesetzes. Die geringe 
Präzision der auch in diesem Gesetze schon enthaltenen Yefbota- 
bestimmongen, welche wir spftter kennen lernen werden, liesa der 
kommerzidlen Entwickelung der Lagerhäuser einen ziemlich freien 
Spidraum. 

Das neue Lagerhausgesetz, welches nach einem TierjShrigen 
Stadium der Vorbereitung 1889 endlich zustande kam, räumte mit 
diesen Freiheiten auf. Der wesentlichste Inhalt des Gesetzes vom 
1. April 1889 ist folgender: 

OeffenÜidie Lagerhäuser sind jene Unternehmungen, welche 
auf Grund einer besonderen Konzession die Aufbewahrung von 
Waren iKr fremde Rechnung geschäftsmässig betreiben und in- 
doesable Lagerscheine auszustellen berechtigt sind. Unter meh- 
reren Konzessionsbewerbem haben bei gleichen Bedingungen die 
öffentlichen Körperschaften (Länder, Bezirke, Gemdnden, Er- 
werbs- und Wirtschailt^enossenschaften und Vorschusskassen, wenn 
sie mindestens drei Jahre bestehen) den Vorzug. 

Die zum Geschäfisbetriebe der öffentlichen Lagerhäuser gehören- 
den Geschäfte gelten im Sinne des Handelsgesetzbuches als Handels- 
geschäfte, die Lagerhausuntemehmungen selbst als Kaufleute; 
als solche haften sie ffir die ihnen flbergebenen Waren mit der 
SorgMt eines ordentlichen Kaufmanns. Die Beweislast für die 
Sorgfalt fällt aber der Lagerhausunternehmung zu. 

Der Unternehmung öffentlicher Lagerhäuser ist es bei sonstigem 
Verluste der Konzession untersagt, mit Waren, welche nach ihrer 
Gattung zur Anfhahme in die Lagerhäuser geeignet wären, für 
eigene oder fremde Bechnai]^ Handel zu treiben, sowie im eigenen 
Lagerhause eingelagerte Waren fttr «gene oder fremde Rechnung 
zu belehnen. Die Lagerhausunternehmung hat die Verpflichtung, 
die Bechte des Einlagerers gegenfiber dem Schiffer und Frachtführer 
wahrzunehmen, sowie die Beweissicherung und sofortige Benach- 
richtigung desselben bei erkennbaren Mängeln des eingelieferten 
Gutes, ferner zur Versicherung gegen Feuersbrunst. Sie hat die 
Entnahme von Proben bezw. Besichtigung der Ware dem Einlagerer 
während der Geschäftsstunden zu gestatten, und geniesst im FaUe 
der Verzögerung oder Verweigerung der Abnahme oder bei drohen- 
dem Verderben der Ware das Recht des Selbethilfeirerkaufs; ferner 
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steht ihr flir die Sicherung der Lagefgebähren und eveotneUer fftr 
Beehnimg des Hinteriegexi bestrittener Auslagen ein Ffaadredtt ftn 
.der Ware zu. 

Das BelehnongsTerbpt war, teile unter dem MnAnaae der von 
einigen Handelahatnmem abgegebenen abf&Uigen Ontachten rück* 
sichtlich der selbst belehnenden Lag erhiuserf teils anf Wnnseh der 
den Yorberatuugen zugezogenen Vertreter des Wiener nnd Triester 
Handeb und dessen' pajrlamentariseher Yertretnng, mit der Moti- 
Tierung erfolgt, dass sonst die Lagerhänser zu Leihhäusern werden 
und die fOr den Wacenbesitier so notwendige Freiheit, seine Ware 
Ton beliebigen Geldgebern belehnen zu lassen, yerkflmniert werden 
kSonte, und ans Besorgnis, dass die LagerhanBautemehniimg ein 
spenelles Nebeninteresse an den Angaben haben könnte, welche in 
dem Lagerscheine entiialtmi sind und welehe anf die EinsefaSIcmig 
der Ware bei der Lombardierung massgebendoi Einflnss nehmend 

Die üeberlegenheit, welehe die Banken im Warenkommusions- 
gesch&ft durch ihre Lagerhäuser erhielten, hatte auch die Eifersndit 
des Handds rege gemadit. Entseheidoid war bescmders der idäie 
Widerstand, den die parlamentarische Yertretnng der Stadt Triest 
dem Belehnungsreebte ans egoistiBohen MotlTon entgegensetzte: der 
Stadtgemeinde Triest, die zu dieser Zeit gemeinsam mit der Handels- 
kammer die Trketer Lageifaftnser betrieb, paeste es nicht, Waren zu 
belehnen. 

Eine Eigentfimlichkeit des Osterreichisehen Gesetzes bilden die 
Bestimmungen über die Beciehangen öffimtlicher Lagerhäuser zu 
den ESsenbahoMi und die Bevorreditung, welche in dieser Beziehuug 
sowie durch das alleinige Bedit der Ausgabe Ton indossabeln Lager- 
scheinen der öffisutlichen Li^«rhausantemehmui^ Tor der privaten 
in der offenbaren Absidit zu teil wird, die Entstehung öffentlicher 
Lagerhäuser zu begfinstigen. 

Anf Grundstficken öffentlicher Eisenbahnen wird der Errichtung 
öffentlicher Lagerhäuser Tor jener von Privaitagerhäusern der Vor- 
zug eingeräumt. Geleiseverbindungen, wekhe zwischen einem öffent- 
lichen Lagerhause und einer öffbutiiehen Bis^bahn oder einem an 
emer schiffbaren Wasserstrasse gelegenen Umschlagsplätze hergestellt 
werden sollen, sind als gemeinnfltsag anzusehen. Bezttglich der 
Ordnung der wechselseitigen YerkehrsTerhältnisse zwischen 4er 
Eisenbahnnntemehmung und dem öffentlichen Lagerhause, insbeson- 
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dere snch bezüglich der Aifwendang der dem SlFeniUcheii Lager- 
luiise zugestandenen Beezpeditionsbegünstigungen, steUbei 
mangebidem Einvergt&ndniaae zwischw den Beteiligten dem Han- 
delsministerium die Bntscheidimg zu. 

Von dem praktisefaen Effekt dieser Bestimmungen wird noeb 
die Bede sein. 

c) Der Lagerschein. 

Andentongsweise wnrde bereits frflber der berTom^enden Be- 
dentang erwähnt, welche den Öffentlichen Lagerhänsern ab Stütze 
des Warenlombards zukommt. 

Wie das Beffiqpedüäonsrer&bzen, erhlflit auch ein gnt organisierter 
Louibardkredit die Kaufkraft des Stapelplatzes und seine Konkurrenz- 
fabigkeit; denn je grösser der Umsatz ist, je leichter und billiger 
das Leibkapital zugänglich ist, desto billiger kann der Handel im 
Verkauf sein. 

Das wichtigste Instrument des Lombardkredit.s ist der Lager- 
schein oder Warrant. Ein kurzer Rückblick auf die £ntwickelung 
des Warenlombards wird uns die Funktion des Lagersdieins am 
besten illustrieren. 

Die Heranziehung von Leihkapital für den kaufoiänniscben 
Betrieb erfolgt in der Regel in der Form des Personalkredits, 
des Kontokorrent und Wechselkredits, dessen Umfang bestimmt 
wird durch die Grösse und eingeschätzte Rentabilität des kredit^ 
werbenden Geschäftsbetriebes, durch das Mass von Vertrauen, 
welches die Person seines Inhabers geniesst. Mit diesem Personal- 
kredit muss unter normalen Verhältnissen ein normaler Geschäfts- 
betrieb das Auslangen finden; wenn eine Manufakturwarenfirma 
Waren verpfändet, so wird das in der Regel böse Schlüsse auf 
ihren Kredit rechtfertigen und man wird richtiger von einem Pfand- 
leihgescbäft, als von einem kaufmännischen Lombardgeschäft sprechen* 
Anders im Handel mit Roh- und Massenprodukten, wie Getreide. 
Hier ist für den nicht sehr kapitalkräftigen Kaufmann der Personal» 
kredit auch unter normalen Verbältnissen unzulänglich ; Getreide ist 
ein Massengut von hohem Werte und der Bedarf an Leihkapital 
wächst mit der Ausdehnung des Handelsbetriebes unvergleichlich 
si&rker als in anderen Handelszweigen, während in Anbetracht der 
Preisschwankungen, welchen diese Ware ausgesetzt ist und der 
grösseren Risken, welche infolgedessen der Kreditgeber in Kalkül 
ziehen muss, der Personalkredit nnr sehr langsam und unter Schwierig- 
keiten ausgedehnt werden kann, insbesondere dann, wenn, was au 
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Terminliandelsplätzeu hätifig der Fall ist, der Kreditwerber mit dem 
Effektivhaudei auch das Kommissionsgeschäft in Termingetreide 
verbindet. 

Das Bedürfnis nach einer Ers:änzung des kaufmännischen 
Kredits führte dastu, dass man jene Kreditform, die der Privatkredit 
bereits kannte, und welche dem Kreditgeber ein holies Mass von 
Sicherheit gewährleistet, dass man den Pfandkredit auch für 
kaufmännische Zwecke auszugestalten suchte. Doch galt es vorher 
einige Schwierigkeiten zu überwinden. Nach dem a!l<j;enieiiien 
Gebrauch und nach den in fast allen Ländern bestaniienen gesetz- 
lichen Normen konnte die Bestellune' eines Faustpfandes nur in 
der Weise geschehen, dass der Yerptänder die Ware körperlich 
in die Verwahrung des Pfandleihers übergab. Für den Pfandleih- 
kredit passte das, weil es sich meist nm Luxusgüter oder nicht 
allzu voluminöse Gebrauchsgegenstände handelte. Für die Ver- 
pfändung von Handelsgütern oder gar Massengütern war, ab- 
gesehen von der Verteuerung des Kredits durch die Kosten des 
Zu- und Abtransportierens, diese Form umso unraoglicher, als die 
Aufbewahrung der Waren nicht nur grosse, gewissen Anforderungen 
entsprechende Räumlichkeiten, sondern, wie z. B. bei Getreide, 
auch eine sorgfaltige und fachmännische Konservierung erfordert. 
Aus diesem Gfrunde gehen jene Personen oder Institute, welche aus 
einem oder dem anderen Interesse den Warenlombard gewerbsmässig 
zu betreiben gewillt sind, zunächst an die Errichtung eigener Lager- 
häuser. Das war nun wohl ein Schritt nach vorwärts. Aber die 
Besitzer dieser Lagerhäuser sind in der Regel Kommissionäre, welche 
durch sie Kunden anziehen und an sich fesseln wollen. So finden 
wir in Liverpool zahlreiche , Brokers'' im Besitze von Lager* 
häusem. 

Dem Warenbesitzer ist es oft nur um den Vorschuss, nicht 
auch um den Vermittler zu thun, während hier, vermöge des Lager- 
hauses, das Belehnungsgeschäft zu einem Monopol des Kommissionärs 
wird. An jenen viel grösseren Kreis von Personen, welche, ohne 
die Waren belehnung gewerbsmässig zu betreiben, sie doch gerne 
zu. vorübergehender Kapitalsanlage zu benützen gewillt sind, an den 
»offenen Kapitalmarkt" konnte der Vorschusswerber der technischen 
Hindernisse wegen nicht herantreten. 

Dies war möglich, wenn die Ware bei einem Depositar hinter- 
legt wurde, dessen Sicherheit und Neutralität unzweifelhaft war; 
und der die Aufbewahrung von Waren gewerbsmässig und ohne 
Rücksicht darauf betrieb, ob dieselben durch ihn verkauft oder 
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belehnt wurden; als solcher bot sich das öffentliche Lagerhaus dar. 
Der Fortschritt war bedeutend. Aber noch immer waren da die 
pfimdrechtlichen Bestimmungen, welche yerfOgten, dass die Er- 
werbung eines Faustpfondes nur möglich war, wenn die Ware 
körperlich in die Ycorwahrung des Pfandleihen flberging. Ihre 
kostspieligen Eonsequensen entfielen nun wohl; die Ware brauchte 
sich, damit dieser Yorschrift Genüge geleistet wurde, nicht yom 
Flecke zu rtthren, der Einlagerer beauftragte das Lagerhaus einlsch, 
die Ware auf den Namen des Vorschussgebers zu überschreiben. Das 
hatte aber nodi immer swei Kachteile. Die Umschreibung des 
Eigentumsrechtes auf den Namen des Vorschussgebers und die 
Rückbuchung bei Wiedererstattung des Yorsehusses erfolgt natürlich 
nicht kostenlos. Und überdies gab der Eigentümer die Ware voll- 
ständig in die Verfügung und in das Eigentum des Vorsehussgebers, 
den der FfandTertrag, der nebenher errichtet wurde, natürlich nicht 
hinderte, mit der Ware nadi Gutdünken zu schalten, da dem Lager- 
hause gegenüber er als unumschrSokter Besitzer derselben figurierte. 
Der krediteinrftumende Teil war nicht .der Vorsi^us^eber, der ja 
für seinen Vorschnss durch die Ware überdeckt ist, sondern der Vor- 
schnssnehmer, der einen Teil des Warenwertes unbedeckt dem 
ersteren ansuTertranen gezwungen ist. Der Ereditwerber muss sidi 
daher den Kreditgeber daraufhin ansehen, ob derselbe ein solches 
Vertrauen rechtfertigt; er wird sich auf die ö£Fentlichen Lager« 
hausunteruehmungen , welche selbst belehnen und auf Banken von 
unzweifelhafter Solidität beschränken müssen; hat sich der Kredit- 
markt für den Vorschusswerber auch erweitert, begrenzt ist er 
noch immer. 

Erst der indossable Lagaracheiu mit stellvertr« idi lem Charakter 
beseitigt diese Unvollkommenheiten des Realkredits. Die ursprüng- 
liche Form, aus weither der Lagerschein sich entwickelte, ist die 
Empfangsbescheinigung, welche die Lagerhausunternehmung dem 
Einlieferer der Ware gibt. Sie stellt nur eine Beweisurkunde vor 
und repräsentiert die Ware nicht; ein Dritter erwirbt durch ihren 
Besitz kein Recht auf die Ware; zum Lagerschein, zum Reprä- 
sentanten der Ware wird sie erst durch die Ausstattung mit ding- 
lichen Keduten. Durch die gesetzliche Bestimmung, daas der Besitz 
des Lageisdieius nicht bloss ein Forderungsrecht der Lagerhaus- 
Unternehmung gegenüber, sondern ein unmittelbares Recht an der 
Ware selbst verleiht, ist die Mi^lichkeit gegeben, das Dokument 
zur TJebertragung, beziehungsweise zur Verpfandung der Ware zu 
Terwenden. 
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Die Entstehnngs- und Entwickelungsgeschichte des indossablen 
Lagerscheins ist Tinn in verschiedeoen Ländern verschipdpn. 

In jenen Liindein, wo vom Lagerschein der allerweite^te Ge- 
brauch epiiKK ht \sird, in England und Holland, i«;t diese Aus- 
gestaltung in allmäiilicher Anpassung an die Geptlugenheil en des 
kaufmännischen Verkehrs aungebildet worden. Die Gesetzgebung 
hat sich darauf beschränkt, den Rechtsboden für die Entwickelnng 
des Lagerscheins zu sclüiifcn, seinen dinglichen Charakter anzu- 
erkennen, ihn anderen Handelspapieren, wie dem KonnosRenient und 
dem Auslieferungsschein rechtlich gleichzustellen und die pfand- 
rechtlichen Bestimmungen entsprechend auszugestalten ^ Verwen- 
dungsweise und Formen dagegen blieben vollständig frei dem kauf- 
männischen Verkehre überlassen. 

In England lautet der Lagerschein an Ordre, in Holland auf den 
Inhaber; er ist ein einfaches Dokument, welches sowohl zur Vt rjißn- 
dung als zur Besitzübertraguug der Ware verwendet wird und gilt in 
allen seineu Beziehungen und Verwendungen, rechtlich und praktisch 
nur als das, was er ist, als Repräsentant der Ware. Das Instrument, das 
der erste gesetzgeberische Versuch in Bezug auf das Warrautwesen, 
die Verordnung vom Jahr 18ö6, in Oesterreich geschafifen hatte, war, 
soweit die Voraussetzungen für einen Warrantverkehr Oberhaupt 
gegeben waren, wenig geeignet, denselben zu ermöglichen, weil der 
Bechisboden dafUr am fflr den Darlehensgeber zu nnaielierer war. 
So feblte die in dem gelteiideii Geaefee (g 23) «DÜialtoiie ividitige 
BestimtDimg, daas wenn ein Lagersehein ausgeatelU: isi, die üeber- 
gäbe der Ware in anderer Weite ala dnreh üebergabe des indosnarten. 
Lageraeheina nicht stattfinden kann, nnd daas nicht die Ware,, 
sondern der Lagerschein ausschliesslich der Gegenstand von fixe- 
kationa- und Sichemngsmassregeln sein kann. Der Warrantinhaber^ 
hatte infolgedeasen keine Oewfthr dafür, dass nitht ein^ Tages ein 
anderer die Ware pfändete, wenn s. B. der Warenbesltaer in 
Konkurs Terfllel. Es ist nicht anwichtig, dies herronnheben, weil 
die Hitarbeiter und Berater dea geltenden Öeeetaea die Gering*^ 
fügigkeit dea Wanrantterkehra grossenteila anderen Momenten an- 
geaehiieben haben, so namentlich dem Belehnnngsrecht der Lager- 
hansnntemehmnng. 

Daa geltende Qatenmchische Lagerhansgeaeta strebt in An- 
lehnung an das ÜhmiOsiache die möglichst weitgehende Auanfitaang 
der beiden Yerwendungamöglichkeiten des Lageraeheines: xur Beaita- 
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Übertragung uud zur Verpfändung durcli oiu oi)ligatori8ches Zwei- 
scheinsystem an. Die ötieutlichen Laircriiausuüiürnohtiiangen sind 
zur Ausstellung von Lagerscheinen ia zwei Teilen berechtigt und 
verpflichtet. Der eine Teil, der Lagerbesitzschein, dient zur liesitz- 
übertiaguüg, der andere, der Lagerpfaadschein, znr Verpfändung der 
Ware, so dass dem Warenbesitzer die Vornahme beider Akte gleich- 
zeitig möglich sein und ihm mi Falle der \ erjitändung der Ware, 
dtidurcli dass er den liesitzschein l_»ehält, die Verfügung über die 
Ware unbeschadet des bestellten l'LUL'stpfandetj erleichtert sem süli. 
Dies macht eine Abgrenzung der Kechtsfolgen des einzelnen Aktes 
notwendig, welche durch die folgenden Bestimmungen des GeBetzes 
gegeben wird. Die Uebergabe des indossierten Besitzscheines au 
den Indossatar hat für den Erwerb der von der Uebergabe der 
Ware abhängigen Rechte dieselben rechtlichen Wirkungen, wie die 
Uebergabe der Ware selbst (§ 23 Abs. 1), Wird der Besitzschein 
ohne Warrant übertragen, so tritt der Rechtserwerb des Indossatars 
des Besitzscheines nur mit Beschränkimg durch die infolge der 
at^esonderten Indossierung des Warrants entstandenen Rechte ein 
(§ 24). Zur Bestellung eines Faustpfandes an der hinterlegten 
Ware ist, wenn ein Lagerschein ausgestellt ist, die Uebergabe des 
unter Beobachtung der im § 20 enthaltenen Bestimmungen indossierten 
Warrants an den Indossatar erforderlich. Den in dem erwähnten 
§ 20 enthaltenen Bestimmungen znfolge muss, wenn der Warrant 
abgesondert übertragen, also ein Pfond an der Ware bestellt wird, 
das erste die abgesonderte Uebertr^ung bezweckende Indossament, 
am rechtskraftig zu sein, enthalten: 

1. Den Namen und Wohnort des Indossatars des Warrants; 

2. die Angabe der Geldsumme samt allfälligen Zinsen, fOr 
welche das Pfandrecht an der eingelagerten Ware eingeräumt 
werden soll; 

8. den Vorfidlstag der Pfandsnmme und muss ToUinhaHilicli und 
unter Angabe des Datnina in das Lagerbnck der UntemeluDung 
eingetragen werden. 

Dieser strenge FormaUsmos ist die unvennddlioke Folge der 
Auf&ssnng der dureh die Belehnuug des Wamnla kreierten For- 
derung als eiiker weoliselmftBsigeii und der Besognahme des 
Gesetzes auf die Bestimmungen der aUgemeiaen Wecfaselofdnung, 
iQr den Fall, als die Pfuidsamme mxAA oder nieht xeohtmitig rOdE- 
erstattet wird. 

Diese Auffassung, die mit solcher Eonsequens durchgeffihrt ist, 
dass das P&ndindosBament, auch der Stempelpflicht nach Scala II 
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unterwoifeu ist, ist aus dem französischen Gesetz, in der gleichen 
Absicht herübergenommen worden, welche dort zu ihrer Entstehung 
geführt hat; die Mittel der Noteubauk sollten dem Waren- bezw. 
Warrantlombard zugänglich gemacht werden, ohne das Bankstatut 
einer prinzipiellen Aenderung zu unterwerfen. Das Statut der öster- 
reichisch-ungarischen Bank schreibt, wie das der meisten Noten- 
banken vor, dass die Anlage der durch Banknoten aufgebrachten, 
nicht in barem Gelde reservierten Fonds in bankmässiger Weise, 
d, h. so zu geschehen habe, dass in kurzer Frist die Einziehung 
derselben erfolgen kann, eine Vorschnit, die ihren Grund in der 
Erwägung findet, dass eintretende Krisen oder GeschäftsbtüekunL'^en 
die Ansprüche an die Bank unvermutet steigern können. Die vor- 
zugsweise bankmässige Anlage ist die Diskontierung von guten, 
mit mehreren (gewöhnlich drei) soliden Unterschriften versehenen 
Handelspapieren, von knrzfalligen Wechseln insbesondere. „Jene 
Notenbanken, welche anf Warrants Kredit gewähren, stellen daher 
bei der Ereditgewihning dieselben AnfordernngeUf welche fQr den 
Eseomplie Ton Weehs^ massgebend sind. So wie sie Wechsel mit 
einer ünterschiift nicht annehmen, so stellen sie anch fttr die Kredit* 
gew&hnmg anf Warrants gmndsfttsliche Bedingungen auf, dass sie 
mindestens zwei Indossamente tragen mflssen^' An Stelle der dritten 
Unterschrift wird die Sicherheit angenommen, welche die Ware 
bietet 

Bei diesem Systeme kann denmach die Beteiligung der Bank 
am Warenlombard nnr eine indirekte sdn, «Die Notenbanken geben 
niemals dem nrsprünglicben Eigentümer der waxrantierten Ware 
einen Yorschnn, sondern sie nehmen den Warrant erst ans der 
Hand eines zweiten an, der seinerseits bereits auf den Warrant 
einen Yorschnss geleistet hat. Sie beleihen daher nicht direkt die 
in dem Warrmt repräsentierte Ware, sondern sie Idsen die Forde- 
rang an sich, welche ein anderer Geldgeber, der zweite Indossant, 
gegenftber dem Eigentfimer der Ware erworben hat, nnd fttr welche 
die warrantierte Ware als Realpfimd dient. Da hierbei fiberdies 
anch der -Personalkredit des ibrderungsbereditigten zweiten Indos- 
santen in Betracht gezogen wird, »so stellt sidi in dieser Form die 
£reditgewShrang als eine Escomptiernng wechselndissiger Forde- 
rangen dar, die in dem Personalkredite des unmittelbaren Indos- 
santen und in der verpföndeten Ware ihre Sicherstellnng finden*'. 



^ GusTAT Leonbaiu), Der Wanant als Bankpapier. Wien 1886» 8. 14 
* Derselbe 8. 15. 
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Nicht der Wettbewerb mit anderen Kreditgebern, Banken und 
Fri\ atkapital, sondern die Ermunterung des privaten Leihkapitals 
zuiii Warrant wird also angestrebt. Die Bank tritt mit dem privaten 
Leihkapital nicht in Wettbewerb auf dem Lombardraarkt. Die 
Fördening" des Lombardkredits durch sie ist so gedacht, dass die 
Möglichkeit, den Warrant bei der Notenbaak reeskomptieren zu 
lassen und sich dadurch Geld zu beschaffen, das Leihkapital er- 
muntern soll, sich dem Belehnungsgeschäfte zuzuwenden. 

In seiner anderen Eigenschaft, als Zirkulations?mittel, hat 
der Lagerschein im Wiener Getreidehandel, wie im europäischen 
Getreidehandel überhaupt, keinerlei Bedeutung gewinnen können. 
Der Lagerschein muss, um zirkulaÜonsfUhig zu sein, die Ware nicht 
nur in rechtlicher Beziehnng", sondern auch qualitativ voll und 
ganz repräsentieren. Der Käufer muss durrli t incn lUick auf den 
Warrant genau informiert sein, welchen Kon.suiiiwert die durch ihn 
repräsentierte Ware besitzt. Die Voraussetzung dafür ist die Fungi- 
bilität der Ware, welche bei Getreide, wie schon erörtert wurde, 
nur durch ein Gradienine'ssystem effektiv hergestellt werden kann. 
Nur im ainorikaMischea Getreiilehandel hat daher der Lagerschein 
als Zirkulationsnuttp] grosse Bedeutung erlangen können. Und wenn 
der Eisenhandt'l in (Thistrow sich in Warrants, der Getreidetermin- 
handel Liverpools sich oline Warrants vollzieht, so ist die Ursache 
nicht, wie ein in dem Werke „Das Getreide im Weltverkehr* öfter 
citierter Herr Charles W. Smith annimmt die, ,(l;i^s der Glasgdwer 
Terminhandel mit Rücksicht auf die Zeit semes Entstehens sich be- 
müssigt gesehen habe, die in England zwei Jahre vor der Auf- 
hebung der Kornzöiie im Jahre 1844 gegen die Produktenspekulation 
gerichteten Verbotsgesetze zu berücksichtiL'"en ^ " , sondern die, dass 
im englischen Koheisenliimdel eine iiliiilicbe Gradiernng besteht, wie 
im nordamerikanisi lien Getreidehandel, dass Roheisen eine fungible 
Ware ist und (letreide in England es nicht i^t. 

Zwei Formen des Warrants, die in fremden Ländern in Geltung 
sind, glauben wir eine spezielle kurze Schilderung widmen zu sollen, 
da uns die eine dem kommerziellen, die andere dem landwirtschaft- 
lichen Lombard kredit im Getreidehandel grosse Dienste zu leisten 
geeignet erscheint. 

Die erstere ist das in England gebräuchliche Zweischeinsystem, 
der Warrant mit Weight-uote. Der Warrant mit Weight-oote 



* Das Getreide im Weltverkehr. Wien 1900, Bd. III: ErUotonide Be- 
merkungen S. 116. 
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ist ein L.'iu^erscbein, der aus zwei gleichlautenden zusammenhängenden 
Teilen bestellt. Dieser Lagerschein wird in England als Unterlage 
für Kaufkoutrakte über Waren, die ui ötlentlichen Liitj^crhäusern 
liegen, verwendet, wenn der iviiufer die Ware erst nacli einer ge- 
wissen Frist zu beziehen hat und vorerst nur ein Angeld leistet. 
Der Verkäufer lässt von der Lagerhausunternehra nng einen der- 
artigen Warrant ausstellen, — die Ausgabe von Lagerscheinen steht 
in England übrigens jedermann frei — merkt die geleistete An- 
zahlung auf beiden Teilen vor, gibt die VVeight-note dem Käufer 
und behalt »elbst den Warrant so lange, bis der Kestkaufpreis für 
die Ware erlegt wird. Diese Form des Lagerscheins und ihre Ver- 
wendung hat sich in England zuerst im \ nschlusse an die öffent- 
lichen Auktionen der Grossen Seehandelsgesellschaften ausgebildet, 
weil hier die Einräumung eines Bezugstermins gegen Angeld nsuell 
war. Sie bietet gegenüber der sonst üblichen üebertragung mit obli- 
gatorischer Wirkung unter Austansch v n Schiassbriefen dem Käufer 
den Vorteil, dass er au Stelle eined blossen Forderungsrechtes ein 
dingliches Kecht erwirbt, welches ganz unabhängig ist von dem 
Kredit des Verkäufers. Keiner der beiden Kontrahenten braucht 
dem anderen einen Personaikredit einzuräumen, beiden Teilen haftet 
die Ware, über die keiner ohne den anderen verfügen kann, weil 
die Lagerhausunternehmung im Falle als ein Warrant mit Weight- 
note ausgegeben worden ist, die Ware nur dem Ueberbringer beider 
Teile des Lagerscheines ausfolgt. Auch die Vorschussgeschäfte 
zwischen Kommissionär und Kommittenten werden auf Grundlage 
solcher Warrants entriert, wodurch der ganze Akt wesentlich auf 
die Basis des liealkredits gestellt wird, während er bei uns aus- 
nahmslos im Wege des Personalkredits, des Kraitokorrentkredits sich 
abspielt. Dadurch wird die Kapitalskonzentration im Handel geför- 
dert, weil der Warenbesitzer sich nur an einen Kommissionär wenden 
kann, der ausgesprochen »prima" ist, während man auf der in Eng- 
land gebräuchlichen Basis die Lombardtransaktion unbedenklich auch 
durch den kleinen Kommissionär oder den Agenten, den ,broker", 
machen kann. Und dieser braucht, um seinen Kommittenten Vor- 
schüsse geben zu können, nicht Kapital, sondern nur einen Bankier, 
der ihm auf den Warrant Geld vorschiesst. Der Verpfänder ist 
aber nicht nur in materieller, sondern auch in formeller Weise be- 
friedigt; er will nicht bloss Vorschuss haben, sondern er will ihn 
auf diskrote Weise haben. Verbürgt ist aber das Geheimnis der 
Verpfändung, wenn, wie hier, ein Dritter eingeschoben ist. Wenden 
wir uns nun der zweien Warrantinstitution zu. 
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Die andere Form, welche, wie erw&hnt, für die Landwirtscbaft 
Ton grossem Interesse ist, ist der durch das Gesetz Yom 18. Juli 1898 
in Frankreich eingeführte Warrant agricole, mit welchem Frankreich 
in der Frage des landwirtschaftlichen Mobiliarkredits einen 
bedeutenden Schritt nach vorwärts unternommen hat. 

Der einzige Weg, auf welchem der landwirtschaftliche Mobiliar- 
kredit bisher kultiviert werden konnte, ist der durch das genossen- 
schaftliche Lagerhaus. Die Errichtungs- und Yerwaltungskosten 
dieser Lagerhäuser sind relativ hoch imd es muss, um die Ver- 
zinsung des zum Teil durch Darlehenssubventionen beschafiPben An- 
lagekapitals herauszubringen, von den Genossenschaftern ein Regie- 
beitrag eingehoben werden, der absolut und im Verhältnis zu den 
Durchschnittsprofiten des Handels sehr bedeutend genannt werden 
muss; es sind 30 — 40 Heller pro 100 kg und wo nicht durch die 
Behandlung der Ware im Lagerhause eine Erhöhung ihres Handels- 
wertes zu gewärtigen ist, durch welche ein Teil dieser Kosten 
hereingebracht wird, wäre die Prämie für den Lorabardkredit eine 
ziemlich hohe. Es sind aber ausserdem die Bedingungen für die 
Errichtung genossenschaftlicher Lagerhäuser nicht überall gegeben. 

Man ist daher in Frankreich auf den Gedanken gekommen, ein 
Kreditinstrument zu schaffen, welches die Belehnung der landwirt- 
Kchaftlicheu Produkte ermöglichen soll , auch wenn sie in Verwah- 
rung des Grundbesitzers bleiben. Das ist geschehen durch das 
Gesetz vom 18. Juli 1808 über den Warrant agricole ^ 

Jeder Grundbesitzer und Produzent kann warrantieren. Der 
wesentliche Inhalt des Gesetzes ist folgender: Seitens des Grund- 
besitzers und I'roiuzenten können warrantiert werden: alle Getreide- 
^•a.ttuuti;ea in Gnrben oder geiiruschen, getrocknetes Viehfutter, ge- 
trocknete ilediznialpflanzen, getrocknetes Gemüse, gedörrtes Obst, 
Mehl, tieri^>-the und vegetabilische Webstoffe, ölhaltige Samen, alle 
Samen znr Aussaat, Weine, Apfelweine, Spirituosen und Alkohole 
jeder Art, die Seidencocons, Holz geschnitten, gesägt oder in 
Stämmen, Luhe, iiarz, Küse, Honi^^ und Wachs, alle vegetabilischen 
Oele und Seesalz. Die Warrants sind seitens dea warrantierenden 
Produzenten Stempel- und gebülir</ntrtn. 

Die Ausstellung des Warrants erfolgt durch den Maire des 
Ortei5, nach dem Diktat des Warenbesitzers in zwei Formularen, 
deren eines ab Juxta in dem Heft des Friedensrichters zurückbleibt, 



' Siehe Musäe sociale, ^Ann^ 18d9, S. 495 ff., Le Waixanta^e dea pro* 
dttits ogricoles. 
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in welches jedenDann, der vom Warenbesitzer dazu antorisiert ist, 
Einsicht nehmen kann, während das andere der Partei ausgehändigt 
wird. Wenn der Warenbesitzer nicht zugleich der Grundbesitzer, 
sondern nur Pächter ist, so kann er die Warrantieruog nur mit 
Einwilligung des Grundbesitzers vornehmen, welche dieser zu ver- 
weigern berechtigt ist, wenn der Pächter auch nur mit einer Pacht- 
zinsrate im Verzuge ist. Hat der Warenbesitzer auf den Warrant 
ein Barlehen aufgenommen, so spielt er dem Gesetze zufolge für 
die Dauer der Belehnung die Bolle eines Depositars. Die Bank 
von Frankreich ist durch das Gesetz autorisiert, diese Warrants 
gleich den kaufmännischen an Stelle der dritten Unterschrift an- 
zunehmen. Das System hat ein theoretisches Bedenken gegen sich ; 
das hohe Mass vou Vertrauen, welches dabei in den Warranteur 
gesetzt werden muss. Nehmen wir aber als ersten Darlehensgeber 
die Raiffeisenkassen an, so fallt dieses Bedenken. Denn den Ge- 
nossen sind ihre Verhältnisse, ihre Vertrauenswürdigkeit gegenseitig 
genau bekannt und sie stehen unter gegenseitiger Kontrole. 



d) Die Lagerhanstechnik im allgemeinen. 

Iii deü folpfenden Hiüttern haben wir es mit jenem Komplex 
von Manipnlaüouen zu tliun. welche bei der Ein- und Auslagerung, 
Reinigung, Wägung, Expedition und insbesondere bei der Konser- 
vierung des Getreides angewendet werden müssen und welche 
wir unter den Begriti Lagertechnik zusammenfassen können. 

Wir haben dabei zwischen zwei grundsätzlich verschiedenen 
Systemen zu unterscheiden, deren eines, das Silo-, auch Elevatoren- 
system genannt, auf dem Prmzi]» der Fungibilit;it des Getreides 
heruht. wUhrend das andere, das Budenspeichersy^tem, das entgegen- 
gesetzt»" Prinzip, iiämlich das der Wahrung der Identität des ein- 
- gelagerten Getreides vertritt. Betrachten wir zunächst den Silo. 

Der Silospeicher hat das Ansehen eines quadratischen oder 
rechteckigen Kastens und ist im Innern durch vertikale \Väiide in 
eine Anzahl schmaler Schächte eingeteilt, welche nach unten zu in 
einen Kegel oder in eine Pyramide verlaufen und einen verstell- 
baren Boden haben. Das in loser Schiittung im Waggon oder SchiflP 
anlangende Getreide wird durch eine sinnreiche Vorrichtung, den 
sog. Elevator, von oben in den Süo eingeschüttet. In einem meist 
hölzernen Rohr läuft oben und unten über Scheiben ein Gurt ohne 
Ende, an welchem Becher befestigt sind, die das Getreide auf- 
schöpfen, ähnlich wie eine Baggermaschine den Schotter, und es, 
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oben angelangt, umkippend in den Silo oder in eine Schnecke 
schütten, welche das Getreide über eine automatische Wage, even- 
tuell auch noch über Reinipfiingsapparate in den Silo leitet. Von 
dieser Ausladevorrichtung, die mit Dampf oder mit Elektricität be- 
trieben wird und je nach dem Landungsorte des Fahrzeuges ver- 
stellbar ist, hat das ganze System seinen Namen. Die Entleerung 
des Silo erfolgt in der denkbar einfachsten Weise, durch OeflFnung 
des Schachtbodens. Das Getreide wird durch ein System von Trans- 
portbändern an das untere Ende eines Elevators gebracht, und von 
hier wieder über die Wage in den Waggon geleitet. Auf den 
Stapelplätzen ist der Silo gewöhnlich so angelegt, dass er mit der 
einen Längsseite knapp am Wasser steht, während auf der anderen 
Seite die Eisenbahngeleise laufen, so dass Einlagerung in den Silo 
und Verladung der Ware aus dem Schiff in den Waggon iu 
direkter und bequemer Weise erfolgen kann, indem man gewöhn- 
lich die ganze Ladung des Schiffes, ohne Rücksicht darauf, ob und 
wieviel davon zur Weiterverladnng per Eisenbahn kommt, vorerst 
in den Silo laufen lässt, da j;! ü: folge der geschilderten Einfachheit 
der Manipulation die Entnaiiuie aus dem Silo keinen besonderen 
Arbeitsaufwand — id est Kostenaufwand — verursacht. In dieser 
Vereinfachung des Umschlages Hegt vielleicht die grösste Oekonomie 
des Silosystems. An Stapelplätzen wird dem Silo, um ihn für den 
Umschlag besser ansüLitzen zu können, gewöhnlich der Grundriss 
eines liechteckes gegeben, wodurch die gleichzeitige Anstellung 
einer grösseren Anzahl von Schiffen beim Speicher möglich ist, 
während sonst, z.B. an blossen Eisenbahnstationen, die (^uadratforni 
vorgezogen wird, weil sie eine grössere Raumökouomie gestattet. 
Die Konservierung der Ware erfolgte beim Silosystem ursprünglich 
nach dem Prinzip der hermetischen Abschliessung, wie es in primi- 
tiver Form (Erdgruben) schon bei den alten Völkern im Gebrauch 
war und bei Völkern auf niederer Kulturstufe heute noch gebräuch- 
lich ist. Diese Methode ist aber nur dort rationell, wo das Ge- 
treide von Natur aus einen hohen Trockenheitsgrad besitzt. Wo 
dies nicht der Fall, muBS das entgegengesetzte Prinzip angewendet 
werden, beständige Berührung mit frischer Luft. Bei den mo- 
dernen Silo werden gewdhnlicli beide Prinzipien vereinigt, indem 
das Getreide von Zeit zu Zeit in neue Schächte geleitet wird, wobei 
eine Durchlüftung desselben stattfindet; oder es wird durch eigene 
Ventilatoren Luft durch die Schächte hindnrchgepresst. 

Dem Silosjstem gegenüber erscheint das Bodenspeichersjstem 
sehr unökonomisch. Nicht nur ist, wie an den Wiener Lagerfaftiiseni; 
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exemplifiziert, werden wird, die Lager- und Konservierungstechnik 
langsam, kompliziert und teuer, es findet auch eino grosse Raura- 
verschwtiidung für Treppen, Rutschen, Gänge, für Ä-ufbewahrung 
TOn Säcken, von Wiege-, Mess- und Reinigungsapparaten statt, 
welch letztere noch dazu nur äusserst primitiv sein können. 

Dafür, <las:^ trotzilem (\m letztere in Europa allgemein ist, gibt 
Schüäiach>;k ^ eine sehr t mleuchtende Erklärung: ,In den europäi- 
schen Ländern und insbesondere in Deutschland hahen sich die 
Technik und Ort!;rinisaiinii des Handels der Massengüter in ihren 
Grundzügen bereits zu einer Zeit aiisgel jiidet, als die MassengOter, 
noch fast ganz auf den Lokalmarkt beschränkt, nur in bescheidenem 
Masse Gegenstand des AustauHches unter Völkern geworden waren. 
Im grossen internationalen Uamlel, soweit von diesem die Rede 
sein konnte, herrschten die Waren Imhen Wertes und geringen 
Volumens vor, die die grossen Kusten des meist langwierigen, 
mühseligen Transportes zu tragen vermochten. Diese hochwertigen 
Güter erscheinen auf dem Markte, ihrer materiellen Natur, inten- 
siven Wertigkeit und meist geringen Ausdehnung entsprechend , in 
Kolliform, in Ballen, Fässern, Kisten, Paketen. Nach dieser Ver- 
packungsart bildete sich die Technik des Handels- und Transport- 
gewerbes aus; sie ist in den Beförderungsmitteln, in den Hebe- 
vorrichtungen, in den Laderäumen berechnet auf t in dauernd und 
allseitig fest abgegrenztes Gut. Als nun der Handel mit Massen- 
gütern, insbesondere Getreide, allmählich sich entwickelte, um in 
unserer Zeit, beinahe plötzlich und unerwartet, in die fast vorderste 
Reihe des Weltgrossbaiidols zu treten, da reihte sich dieser neu er- 
blühende Handelszweii^f m Europa ganz selbstverständlich und un- 
bewnsst und wirtschaftlich röllipf korrekt als ein Glied iu die be- 
stehende Uaridel'?- und Trau Sportorganisation ein. Zu diesem Zwecke 
musste das aa und für yich fester Formen entbehrende Getreide der 
ivoilit'orm angepasst werden und das geschah, indem man das Ge^ 
treide in Säcke füllte, wie man zu diesem Zwecke Flüssigkeiten, 
insbesondere Petroleum in Fässer goss. Dieser äusserlich techni- 
schen Absonderung des Getreides entspricht auch eine ideelle, 
juristische . . . Abgesehen von einzelnen modernen Börseneinrich- 
tungen haben daher die Rechtsgeschäfte, insbesondere Kauf, V'erkauf, 
Verpfändung, Depositum, im europäischen Getreidehandel dieselben 
Ke^htsformen wie hochwertige Kolli waren; sie sind berechnet anf 



^ Der Getreidehandel in den Ycr. Staaten von Amerika und seine Orgaaii- 
tiAim. Jahrb. fOr Nat-Oekon. and Stat, UL Folge, fid. X, S. 362. 
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eine juristische Speeles und entbehren — mit nur unwesentlichen 
Ausnahmen — jeder dem Getreidehandel besonderen Eiß:enart.* 

Ganz anders waren, wie wir gesehen haben, die Entwickelungs- 
bedingungen in Amerika. Hier wurde von allem Anfange an die 
Eigenschaft der sogen. Trockenflüssigkeit des Getreides, d. i. der 
Eigentümlichkeit, dass es, obwohl hart und trocken, ohne Substanz- 
Veränderung oder Wertverringerung beliebig geteilt oder zusammen- 
geschüttet werden kann, konsequent ausgenutzt. Von der Dresch- 
maschine weg bis zum Seehafen vollziehen sich Transport und 
Lagerung des Getreides im Zustande loser Schüttung, und dieses 
Prinzip wird zur grössten Wirkung gesteigert durch das Gradierungs- 
system, wclehes die kumulative Lagerung der verschiedenen Parteien 
gehörigen Getreidecjuantitätea und mithin grösste Kaumökonomie 
gestattet. 

2. 

Die Offentliehen Lagerhäiuier in Wien. 

a) Die Lagerhäuser der ersten österreichischen Aktien- 
gesellschaft für öffentliche Lagerhäuser in Wien. 

Dfts erste OffoEtUche Lagerhaus in Wien und Oesterreich üher^ 
hanpt wnrde 1869, drei Jahre nach Erlass der Verordnnng über die 
Eniehtung öffentUeher Lagerhänaer, errichtet Dass die Gründung 
nicht dnrch die zunächst berufenen Handelskreise, sondern durdt 
* ein Bankinstitut erfolgte, war wohl durch den allgemaa» Zu- 
stand der Yolkswirtschait begründet. Lagerhäuser, welche auf das 
reine LagerhausgeschSft beschränkt sind, werfen, wie die Er&hnmgen 
in anderen Ländern zeigen, seihst bei grösster Frequenz in der 
Regel nur ein Erträgnis TOn 3*— ab, weil sie nui; durch grösste 
Billigkeit des Lagerzinses und der Manipulation den Handel be- 
stimmen können, sich ihrer zu bedienen. Bin solches Erträgnis 
war nach der damaligen Lage des österreichischen Kapitalmarktes 
um so weniger geeignet, das Privatkapital zur Lagerhansunter- 
nehmnng zu reizen, iJs dieselbe ein mühsames und yerantwortangs- 
ToUes Geschäft ist FOr die Banken dagegen bot die Lagerhans- 
untemehmung Gelegenheit, ihre jeweiligen rerfttgbaren üeberscliflsse 
im Warenlombard zu frnktifizieren und dadurch, sowie durch 'den 
gleichzeitigen Betrieb des Warenkommissionshandels indirekt das 
Erträgnis der Lagerhausunternehmung zu steigern. Auch war da- 
mals — und nicht nur in Oesterreich — in den Banken das grösste 
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Mass von Unternehmungslust uud vor allem eine verhältnismässig 
grosse Menge ungebundenen Kapitales vereinigt, für die man An- 
lage in Handel und Verkehr fördernden Unternehmungen suchte. 
Gerade ein Lagerhaus schien aber von vorneherein die Verbindung 
mit einem kapitalkräftigen Institut zu erfordern , da Warendepots 
und Warenkredit unzweifelhaft zusammengehören. So entstand das 
Projekt einer Handelsbank in Wien, welches 18G9 auch realisiert vi^urde. 

Das neue Institut bezeichnete es als seine Aufgabe, vor allem 
die Bedingungen zu schaffen, welche es ihm ermöglichen sollen, 
fördernd und unterstützend auf den Warenhandel Wiens einzu- 
wirken und namentlich durch die Errichtung von Entrepots dem 
Transithandel mächtige Impulse zu geben ^, Demzufolge wurde eine 
Bank-, eine Lagerhaus- und eine Warenabteilung errichtet und 
sollten die in ersterer einfliessenden Gelder ihre , höhere Verwertung" 
in den beiden anderen Abteilungen finden. Um nicht sofort mit 
grossen Investionen beginnen zu müssen, hatte die Bank die Macksche 
Zuckerfabrik am Schüttel erworben und diese zu einem Waren- 
magazine adaptiert. 

Nach den damaligen Wiener Verkehrsverhältnissen musste die 
örtliche Lage des Magazins als eine sehr günstige erscheinen, der 
Schüttel bildete einen Teil des „ Wasserkörnermarktes", der die 
ganzen Länden des Donaukanales umfasste, wo übrigens ein lebhafter 
Verkelir nicht nur in Feldfrüchten , sondern !)is zur Eröffnung des 
Donaudurchstiches im Jahre 1876 auch ein gius5«er Teil des Verkehrs 
in Kaufmanubgütern sich abspielte. Ausserdem liegt das Objekt an 
der Wiener Verbinduncr^lnilm. 

Die Frequenz des neuen Lagerhauses bewies sofort, dass die 
Unternehmung eine gedeihliche war. Die Räume waren das ganze 
Jahr über mit Waren der verschiedensten Art gefüllt, wie Baum- 
wolle, Kaffee, Reis, Südfrüchte, vor allem aber mit Getreide und 
Mehlpunlukten , die den weitaus überwiegenden Teil} nämlich zu- 
sammen ca. 50% des Verkehrs ausmachten. 

Die Bank erab auf die eingelagerten Waren Vorschüsse; da sie 
s(}l»sr den Warenhandel betrieb, war sie in der Lage, den Wert 
der Waren richtig und sicher zu taxieren und mit der Belehnungs- 
quote ziemlich hoch hinaufzugehen , um so mehr, als ja die Waren in 
ihrer Verwahrung blieben; auch sonst ging die Verpfändung rasch 
und glatt von statten. Die Belehnung wickelte sich im Konto- 
korrentverkehr mit dem Einlagerer ab. 



^ Jahresberichte 1869. 
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Infolge der Bequemlichkeiten, welche das ölleuLliche Lagerhaus 
der Warenspekulation in Wien bot, schoss diese plötzlicli üppig in 
die Halme und das Spekulationsfieber, welches diese Epoche des 
Gründcrtuuio, :ii der wir uus beiinden, nligemein beherrschte, gnii' 
auch auf den Warenhaiidei über, Ks entspricht nur den allge- 
meiiien wirtschaftlichen Tendenzen und Auschauuugtai der damaligen 
Epoche, wenn die Bank, als „die gesunde Grundlage des Vorschuss- 
geschäftes" die Spekulation bezeichnet, wilhrend iltr die Verpfän- 
dung von AVaren durch den regulären Handel als ^Svinptoivi unge- 
sunder Wirtscliattsveihültnisse erscheint; thatsächlich benüt/te der 
damals noch sehr unentwickelte Handel den Lombardkredit haupt- 
säclilich nur, wenn die Not einer Krise ihn dazu drängte, in nor- 
malen Zeiten behulf man sich mit dem Personalkredit allein. In- 
folgedessen bildete sich in Kautmannskreisen mit der Zeit die An- 
schauung heraus, dass die Lombardierung ein Zeichen abnormalen 
Zustandes des ihn benutzenden kaufmännischen Betriebes sei, dass 
sie kein kauimännischer Akt, sondern ein Pfandleihgeschäft sei, was 
in dieser Allgemeinheit, wie wir noch erörtern werden, natürlich ein 
Vorurteil war. 

So wurde das Lagerhaus vom Handel hauptsächlich nur zur 
Lagerung benützt, und der Rechenschaftsbericht der Bank weist mit 
Genugthuung auf die „dauernde Zunahme der tmbevorschussten 
Lager" als einen Beweis dafür liin, einem wie lebhaften Bedürf- 
nisse des Handels das neue Lagerhaus entspreche. Das Wachstum 
der Lagerbewegung war in den ersten Jahren rapid. 

Von 269229 Zollzentnern im ersten Betriebsjahre hatte sich der 
Verkehr des Lagerhauses, das auch mit Spiritusreservoiren aus- 
gestattet war, 

1870 auf 573135 Zollzentner und 1135 905 V Spiritus, 

1871 „ 8(38 054 , . 1458 271 »/o 

gehoben , im .Jahre 1872 wieder um 20 "/o , und die Bank konnte 
mit Zu- und Neubauten der Steigerung des Warenandrangs kaum 
Herr werden. 

Als in der Krise von 1873 die Manuiakturbranche um Lom- 
bardkredit an die Bank herangetreten war, wurde der Bau eines 
Magazins für Manufakturwaren, Schafwolle und Felle, mit dem Fort- 
schreiten der Donaiiregulierungsarbeiten die Errichtung von Maga- 
zinen auf den neuen RegulierungsgrOnden an der Donau selbst in 
Aussicht genommen. Verhandlungen mit der Donauregulierungs- 
kommission wurden gepflogen und ein Grund gepachtet. Indes trug 
die Handelsbank damals schon den Todeskeim in sich; sie hatte 
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sich in Warenspekulationen für eigene Rechnung in grossem Um- 
fange eingelassen und Verluste erlitten. Im Jahre 1876 liquidierte 
sie und das Luij^eriians p^inor in »^eu Besitz der Unionbank über, 
wekhe auch das Warenkomaüssiousgeschäffc der Handelsbank über- 
nahm. 

Durch die Eröffnung des Douaudurchstich'? erlitt das Lager- 
haus eine Einbusse, indem der Wasserverkehr an den neuen Landungs- 
plätzen ?irh konzentrierte und der Kanal gänzlich verödete. Von 
der Errichtung von Lagerhäusern am Donaudurchstich nahm die 
Bank Abstand, da die Stadtgemeinde selbst daran ging. Um aber 
doch anrh an dem durch die Donan vermittelten Getreideverkehr 
teilnehmen zu können, pachtete sie von der Oampfscbiliahrt zwei der 
Ton dieser errichteten Magazine mit einem Gesamtfassungsraume von 
115 000 Meterzentnern, während die Lagerhäuser in der Franzens- 
brückenstrasse fortab fast ausschliesslich Kaufmauosgüter lielier- 
bergten, wozu sie durch ihre günstige Lage (an der Verbindungs- 
bahn) wiederum besser geeignet waren, als die von den Bahnhöfen 
entlegeneren Lagerhäuser an der Donau. 

Im Jahre 1889 wandelte die Unionbank, um sich ihres Waren- 
kommissionsgeschäftes , welches nach dem neuen Lagerhausgesetz 
mit der L^erhausunternehmung unvereinbar war, nicht begeben zu 
müssen, das Unternehmen in eine «Aktiengesellschaft für 
öffentliche Lagerhäuser" um. 

Unter dieser Firma wird das Unternehmen heute noch betrieben 
und bildet das grösste und in seiner Art bestorganiaierte Wiens. 

Die der Lagerhausunternehmung gehörigen Objekte in der 
Franzensbrückenstrasse erheben sich auf einer Grundfläche von 
13996 qm und besitzen eine Beleg6äche von 22237 qm. Es sind 
Bohziegelgel)äude mit Stock und Dachgeschoss, manche auch zwei- 
und mehrstöckig; Aufzüge stellen die Verbindung zwischen dem 
Boden und den Etagen her. Neuestens hat die Gesellschaft auch 
ein grosses, modern eingerichtetes Kühlhaus mit einer Fassungs- 
UUiigkeit für 82000 Meterzentner eröffnet. Die Tarife für Getreide- 
lagerung und Manipulation sind denen des stadtischen Lagerhauses 
gieieh. Für den Getreideverkehr können die Anlagen in der 
Franzensbrückenstrasse wieder erhöhte Bedeutung gewinnen, wenn 
der Kanal, wie die Techniker versprechen, durch die Begalierung 
thats&chlioh für grössere Schiffe praktikabel wird. 
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b) Die Lagerhäuser der Stadt Wien. 

Dank der geschilderten Entwickeluug seiner Organisation, nahm 
<ler Wiener Getreidehandel von den siebziger Jaiiren ab einen 
mächtigen Aufschwung, zn welchem insbesondere die Eröffnung des 
neuen Donaudurchsticbs im Jahre 1876, durch welche Wien un- 
mittelbar an der Donau und doch nahe an der Stadt gelegene 
Landungsplätze erhielt, und die Errichtung von Lagerhäusern auf 
denaelben beigetragen hat. Als zuerst die Donaudampfschiüahrts- 
gesellschaft Magazine in grösserem Stile errichtet hatte, trat so- 
fort eine lebhaftere Bewegung im Getreide verkehr ein und der 
Hinweis darauf machte die Kommune der durch die Fruchtbörse 
gegebenen Anregung des GetreidphanJtls geneigt, die günstige 
Gelegenheit, welche durch das Vorhandensein eines zu billigen 
Bedingungen erwerbbaren, fflr Lagerhauszwecke sehr geeigneten 
Objektes, der von der Weltausstellung her übriggebliebenen grossen 
Maschinenhalle, tregeben war, für die Errichtung eines öffentlichen 
Lagerhauses wahrzunehmen. 

In der Sitzung vom 7. Januar 1870 beschloss der Gemeinde- 
rat, ein kaufmännisches Institut — das Lagerhaus der Stadt Wien — 
zu gründen, und nahm für diesen Zweck die von den Weitaussteliungs- 
bauten herrfihrende Maschinenhalle m Aussicht. 

Die Gemeinde fand bei allen m Betracht kommenden Paktoren 
weitgehende Unterstützug. Das Hofarar gestattete die Benützung 
der ihm gehörigen Grundfläche, auf welcher der grössie Teil der 
Maschineiiiialle sich erhebt. Den restlichen Teil der Grundfläche, 
sowie die zur Herstellung einer Bahnverbindung zum Donauufer 
und die für einen Landungsplatz nrjtigen Territorien überl ese die 
Donauregulierungskommission dfi (Gemeinde gegen einen mä-sitrpu 
Pacht: ebenso tiberliess ihr i]a-; Handclsnunisit rium die ihm ge- 
hörige Mas( hnif'iihalle gegen einen billigen Pachtzins. 

Am ir». Au^nist 187Ö wurde mit der Adaptierung der Maschinen- 
halle und mit derii Bau der Geleiseaniagen begonnen; Reglement 
und Tarife wiivdeii feslgfc.-tellt, da« Lagerhaus als eine Zahnstation 
erklärt, eine Telt ^rayihenliiue zu denise]l>en gelegt und eine Tele- 
graphenstation, sowie eine Expositur des Hauptzollamtes darin 
errichtet, nachdem die Konze-^sion, welche dem neuen Lager- 
hause mit Erlass des Handelsniinistennms vom 80. September 1876 
erteilt wurde, auch den Betrieb emes Freilagers umfasste. Am 
23. Oktober 1870 wurde das neue Laiicrhaus eröffnet. Das Lager- 
haus der Stadt Wien besteht aus zwei, durch Schienenstränge mit 
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einander verbundenen Komplexen, aus der Praterail.HL'^e mit der 
Haschmeilhalle und aas der Quaianlf^e, mit dem Landungsplätze 
an der Donau. 

Die Maschinenhalle war 1873 gelegentlich der Weltan^sstelluDg 
nnd für die Zwecke derselben mit einem Kostenautwaud von 
1 448 OOM Gulden errichtet worden und ist in ihrer Art eines der 
grossartigsten Gebäude der Welt. Bei einer Länge von rund 800 
nnd einer Breite von rund ')() Metern bedeckt sie eine Fläche von 
40000 Quadratmeter, ist durch vier massive Brandmauern in fünf 
Abteilungen (MaLrazine i, U, III, IV^ V) geteilt und besteht aus 
einem 28 Meter breiten Mittelschiffe von 20 Meter Pirsthöhe und 
zwei Seitenschiüeii, welche durch vier Pfeilerreihen zu je 110 Pfeilern 
gebildet sind. An den vier Ecken der Halle sind die Kanzleien der 
Verwaltung, sowie jene des Zoll- und Bahnamtes und die Wohn- 
räume fnr die Finanz wache und das Hauäpersonale eingebaut; ausser- 
halb derselben befinden sich ein Portier- und ein Waghaus, ein 
einstöckiges Admmistrationsgebäude und die Restaurationslukahtäten. 

An der Südseite der Halle ist die Zufahrtsstrasse, an der Nord- 
seite derselben der Bahnhof atii^i li gt; dieser wird von fünf Längen- 
geleisen durchzogen, wovon über Drehscheiben acht Quergeleise in 
die Halle einmünden und ermöglicht die gleichzeitige Ladung von 
70 Waggons in gedecktem Räume nnd einer ebenso grussen Anzahl 
längs der äusseren Rampen , die auf Achsenhöhe der Waggons 
gehoben sind. Von dem Haupt^range gelien Öeitengeleise aus, 
welche die Verbindung mit der DonnuiitVruaiin in der Richtung 
gegen die österreichisch- ungarische Staatseisenbahn (östlich) und der 
Nordbahn (westlich) sowie mit dem Landungsplatze an der Donau 
herstellen. 

Die Austülirimg des ganzen vom Stadtbauamte ausgearbeiteten 
Projektes der Adaptierung der Maschinenhalle und Herstellung der 
Baluianlage erforderte einen Kostenaufwand von ti. 411524. Die 
Magazine der Maschinenhalle werden infolge ihrer entfernten Lage 
vom Strome hauptsächlich zur Aufnahme bahnaniangender Waren 
verwendet, verschiedener Kautmannsgüter und Gerste, welche Frucht 
zumeist mittels Eisenbahn in den Verkehr kommt. 

Um Waren, welche einer gleichmässigen Temperatur bedürfen, 
rationell unterbringen zu können, wurde im Jahre 1877 ein amerika- 
nischer Keller (Magazin VI) aus doppelten Holzwänden, mit eisernen 
Gerippen und Dachpüppedeckung im Kostenbetrage von ca. fl. 8683 
hergestellt. Das Magazin dient heute als Säekemagazin. 

Nachdem gleich anfangs die Frequenz des neuen Lagerhauses 
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so stark war, dass die vorhandenen Lagerriinme nicht ausreichten, 
gelangten im Jahre 1878 auf dem schon ursprünglich dafür in 
Aussicht genommeneu Landunj^platze am Donauufer zwei neue 
massive Gebäude (Magazine VIII und IX) zur Errichtung, deren 
jeiles 133 m laug, 12,20 m breit durch eine Brandmauer abgeteilt 
und etagiert ist. Die gesamten Baukosten, inklusive eines Admini- 
strationsgebäudes und eines Waghauses, welche am Eingänge der 
Anlage errichtet wurden, liel efen sich auf fl. 19485961. 

Auch diese Zubauten genügten nicht zur Bewältigung' des 
Verkehrs, so dass wiederholt in Zeiten st^irkeren Warenaridrangi^ 
die Weltausstellungsrotunde von der Gememde m Miete genommen 
werden musste. 

Im Jahre 188o wurde daher ein grosses Magazin (X) am 
Landungsplätze mit einem Kostenaut wände von fl 153 17 er- 
richtet, welches 200x80 ni misst und ein mit Dachpappe gedeckter, 
in Perronhöhe auf Pfählen ruhender Holzbau ist. 

Auch die Magazine II, III und IV der Maschinenhalle waren 
nach und nach auf Perronhöhe gehoben worden. 

Im Jahre 1884 erhielt auch die Prateranlage zwei neue kleine 
Magazine aus Holz (VII 182 m* und XII mit Unterteilung und 
Keller versehen 384,50 m*) sowie ein Material- und Spritze ndepot. 
Das Magazin XII wurde späterhin untermauert und damit ausser 
der vollen Sicherheit für das Magazin noch ein Kellerraum im 
Ausniasse von nahezu 400 m- geschaffen. 

Ferner wurden im Jahre 1887 auf Anregung der Wiener Frucht- 
und Mehlbörse Reservoirs zur Einlagernng^ von Spiritus erbaut. 
Fünf cylinderformige Keservoir;?. sowie die dazu gehörigen Ein- und 
Ausgangsbassins stehen in einem isolierten, in Rohbau ausgeführten 
mit Wellblech gedeckten Gebäude von 37 m Länge. 17,50 m Breite 
und 15,60 bezw. 14,40 m Höhe; die Reservoirs ruheu auf mit 
Eisentraversen überlegten, gemauerten Pfeilern und liesitzen bei 
6 m Durchmesser und 7,20 m Höhe eine Fassungafähigkeit für je 
200000, zusammen ffir 1 Million Liter. Sie sind cranz aus Eisen 
konstruiert, mit modernen Manipulationseinrichtuugen ausgestattet 
und erforderten einen Kostenaufwand von fl. 52957,73, 

Im Jahre 188V> erwarb die Gemeinde die Lfi^rerhanskonzession 
auf Grund des neuen Lagerhausgesetzes vom 1. Aprii 1889. 

Das städtische Lagerhaus besass damals eine Gesamtgrundfl'äche 
von 218 30i*,60 m-, wovon 55409 m'- verbaut waren. Die innere 
Belegfläche betrug im Prater und am Quai zusammen 55 870 m* 
der ungefähre Fassungsrauni 400000 — 500000 Meterzentner. 
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Seit der Mitte der acbtsiger Jahre wurden nur noch folgende 
Brweiterungen und Verbessenrngen durchgeführt. 

Im Jahre 1893 bekam die Gemeinde durch Vermil^Iimg des 
k. k. Handelsministeriums den an ihre Lagerhauslände anstossenden 
ehemals Pfeifferschen Holzplatz, für welchen die Donaudampfschiff- 
fahrtegesellschaft bis dahin einen Pachtzins von fl. 7175 entrichtet 
hatte, um den Anerkennungszins von fl. 20 jährlich von der Donan- 
regolimngskommission in Pacht und erweiterte dadurch ihren 
Landungsplats von 626 anf 1031,50 m. Durch Schienenstränge 
wurde der neue Landungsplats mit dem alten und mit der Donan- 
nferbahn rerbunden. Die Schienenstrftnge der beiden Landungs* 
platie erreichten damit eine Gesamtlänge Ton 4930 m und sind 
mit 25 Weichen, 5 Drehscheiben, 2 Gdeisdnrchschneidungen tmd 
2 Waggonbrücken Yersehen; bei Freilassung je eines Geleises für 
die Ein- und Ausfahrt der ZQge gestotfcen sie die gleichzeitige 
Aufstellung und Verschiebung von insgesamt 220 leeren und be* 
ladenen Eisenbahnwaggons, wobei noch einiger Raum flQr die Zu- 
und Abfuhr von Waren mittels Strassenfuhrwerken bleibt. 

Die k. k. priv. Staatseisenbahngesellsehaflf nnterhfilt im Lager- 
bause der Stadt Wien eine Station, ffir deren Erhaltung das Lager- 
haus eine jährliche Paoschalvergfituog zu leisten hat. Den Bahn- 
dienst muss das Lagerhaus in eigener Regie besorgen. Das Pauschale 
und die Kosten des Bahndienstes sind in Form einer Waggonbei- 
stellungsgebflhr von 2 Kr. pr. Waggon auf das Publikum ttbergewSlzt. 
Nachdem das ftnat alljihrÜch bei Wien eintretende Hochwasser die 
in den Pratermagazinen eingelagerten Waren nicht nur gefährdet, 
sondern wiederholt den Fussboden der Magazine erreicht und die 
eingelagerten Waren beschädigt hatte, wurde die Fussbodensohle 
einiger Magazine so weit gehoben, dass nun sämtliche Maga^^ine der 
Quaianlage 0 m Uber dem örtlichen Nullpunkte des Donauwasser- 
spiee^els liegen. Aber selbst das geschah erst, nachdem zu wieder- 
hulten Malen das Hochwasser die eingelagerten Waren der Kauf- 
ieute gefährdet und teilweise beschädigt hatte. 

Der Verkehr des städtischen Lagerhauses beschränkt sich nicht 
prinzipiell auf Getreide; faktisch aber macht der Getreideverkehr 
des städtischen Lagerhauses mehr als neunzig Perzent seines 
Gesamtverkehrs aus; an dieser Einseitigkeit des Verkehrs tragen 
die später zu berührenden Tarifverhältnisse und das Belehnungs- 
verbot Schuld. 

Der Getreideverkehr zeigt seit der Erötfnung des Lagerhauses 
eine kontinuierliche Steigerung, welche besonders lebhaft wurde, 
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als im Jfthre 1884 das Lagerliaus die KeezpediiioiisbegÜJistiguüg 
erhielt. 

Es betrug im Jahresdurchschnitt der Qinqueimieii in Meter- 
zentDem: 

In den Jahren der Gesamtverkehr die mittlere 

Tageebewegung 
1877-1881 1227060 4150 

1882-1886 2 258 755 7 500 

1887 -1891 3 427 018 11423 

1892—1896 4 382 660 14 608 

1897—1901 n 4 944 009 16 461 

Der Anteil der verschiedenen Getreidegattungen an diesem 
Verkehr hat im Laufe der Jahre einige Verschiebungen er&hren, 
welche die folgende Uebersicht zeigt. 

An dem Gesamtverkehr partizipierte: 



In den Jahien 


Weisen 


Roggen 


Gerste 


Fattergetceide 






mit Frozeoten 




1877—1881 


29,31 


9,33 


10,42 


81,68 


1881—1886 


82,70 


746 


17,48 


28^90 


1887—1891 


84,48 


8.61 


13,22 


27,61 


1892-1896 


24,39 


13,35 


13,25 


35,94 


1897—1901 


17,46 


13,88 


11,51 


46,40 



Auffallend ist der Rückgang des Weisen- und des Gerste- 
verkehrs. Der erstere ist auf die Verringerung des Weizengeschfiftes 
in Wien zurückzufahren, eine Folge der durch die Konkurrens der 
ungarischen Mühlenindustrie bewirkten starken Beeinträchtigung der 
Mahlihätigkeit der österreichischen Mühlenindustrie* Die stSikere 
Pflege, welche dagegen der RoggenmüUerei gewidmet wurde, kam, 
wie die obigen Ziffern zeigen, dem BoggeuTerkehr des Lagerhauses 
2U Stetten. Der Rückgang des Gersteverkehrs trete des steigenden 
Gersteexports ist durch den Mangel zweckenteprechender Einrich- 
tungen Terschuldet, wovon später die Bede sein wird. Ein Licht- 
punkt in der Verkehrsstetistik des städtischen Lagerhauses ist der 
Verkehr in Futtergetreide. Der steigende Import von Futtergetreide 
aus Ungarn und den Donaustesten kommt haupteächlieh Wien zu 
Stetten, weil derselbe die Eisenbahnfracht nicht vertragt und die 
Wasserstrasse benutzt. 

N ach Verkehrsarten spezifiziert entfallt im Eingangsverkehr 
des Lagerhauses auf die Schiffahrt ein beträchtlich grösserer Anteil 
ab auf die Eisenbahn und vollends als auf das Fuhrwerk, wenn 



* Der Verkehr dee Jahres 1901 iit nach dem Darcihaduiitt des voran* 
gegangenen Ornnquaunume berechnet 
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auch das Verhältnia der Anteile scliwankt, je nachdem mehr die an 
den Eisenbahnstrecken oder die an den Wasserstrassen gelegenen 
Getreideexportgebiete nach Wien gravitieren. Im Ausgangs- 
Ter kehr dagegen figuriert in erster Reihe die Eisenbahn, dann 
das Strassenfuhrwerk, die Schiffahrt nur mit einem verschwindend 
geringen Perzentsatz. Im Quinquenninm 1896 — 1900 beträgt der 
Anteil der einzelnen Verkehrsarten in l'rozenten: 

per Bahn per Fuhre per Schiff 
EiDgdiig 37.85 2,08 58,25 

Ausgang 67,45 80,26 2,27 

Manche dieser Anteile haben übrigens im Laufe der Jahre 
interessante Veränderungen erfahren. So beträgt im Eingangs verkehr 
der Anteil des Fuhrwerkes, welcher im Durchschnitt des Quin- 
quenniums 1877 — 1881 noch auf 14,84 Prozent sich belief, im Quin- 
quenninm 1896 — 1900 nur mehr 2,08 Prozent; die Zufuhren aus 
der Umgebung Wiens waren früher stärker. 

Das bisherige finanzielle Ergebnis der städtischen Lagerhaus- 
uateiiiehmung war relativ und absolut ein durchaus günstiges für 
die Kommune und zu weiterer Unternehmung aufmunterad. Die 
Erträgnisse sind infolge der Abhängigkeit des Getreideverkehres 
von den Geschäftskonjunkturen stark schwankende, doch ist seit 
dem Jahre 1884 der Gebarvmgsüberschuss des Lagerhauses, welcher 
für Amortisation und Verzinsung erübrigte nie unter 4,17 ";i ge- 
sunken und erreichte in einem Jahre sogar 13 ^jo. Im Durchschnitt 
1885 — 190ii ergab sich ein U.eberschuss für Amortisation und Ver- 
zinsung von durchschnittlich G,!)!}^. 

Das gesamte Anlagekapital des Lagerhauses war 1890 bereits 
vollständig getilgt. Die Ueberschüsse, welche seither erzielt werden, 
stellen reinen Profit dar. im ganzen bisher 089 260 Kronen. 

Ks soll indes nicht unerwähnt bleiben, dass dieses günstige Er- 
gebnis wesentlich auch dadurch bedingt war, dass die Errichtung des 
grössten Objektes, der Maschinenhalle, die Lugerhausunternehmung 
nichts gekostet Lat, also keine Verzinaung des darin investierten 
Kapitals auiz abringen war. 

c) Die Technik der Wiener Lagerhäuser. 

Die W 1(11 er üetreidelagerhäuser sind nach Schüttboden- 
system f^iiiL'^MK htet. Die Magazine !>ind durch horizonraln Böden 
in Etagcii gs reilr, du? durch Stiegen miteinander verbunden sind. 
Luken und Fenster lassen Licht und Luft zutreten. Das Getreide 
wird auf den Boden aufgeschüttet oder in Säcken aufgeschichtet; 
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letztere- aber gewöbnlich nur dann, wenn es sich um kleinere 
Quantitäieii und eine voraussichtlich kurze Dauer der La Leerung 
handelt, weil sonst oft nachträglich das Getreide doch noch auf- 
geschüttet werden mass. Die Konservierung geächieiit hier näm- 
lich durch hauÜges »Umstechen" : das Getreide wird mit Schaufeln 
umgeworfen, so dass die unten lagernden Schichten empor- und in 
Berührung mit der frischen LuÜ kumuien. 

In den Schifl'en langt das Getreide zumeist in loser Schüttung 
an. Die zahlreich vertretenen Schiffe allerer Bauart bereiten der 
Ausladung grosse Schwierigkeiten. So sind insbesondere die sog. 
„Dachschlepper ' gefürchtet. Die Bedachung derselben bildet kein 
flaches Verdeck, sondern steigt von beiden Seiten schräg au, oben 
in eine Kante verlaufend. Steht in der mittleren Reihe — die zur 
Ausladung bestimmten Schlepper sind in mehreren Reihen hinter- 
einander aufgestellt — ein derartiger Schlepper, so kann der Träger 
nicht — wie bei Verdeckschleppern — durch Ueberschreiten der 
Dächer der TOrne stehenden Schlepper zu den dahinter stehenden 
gelansren. 

Km- und Auslagerung des Getreides geschehen durch Sack- 
träger. Eine Gilde von Schiffsausladern wie an anderen Stapel- 
plätzen gibt es in Wien nicht, nur vereinzelt finden sich Unter- 
nehmer, welche die Ausladung in Generalakkord nehmen. Ihre 
Dienste werden insbesundere dann in Anspruch genommen, wenn 
die .Ausladung des Schiffes nicht bei einem öffentlichen Lagerhause 
erfolgt, und demzufolge der Kaufmann die üebergabe überwachen 
lassen muss. 

In der Regel wird mit dem Umschlag der Ware ein öffentliches 
Lagerhaus oder die Schiffahrtunternehmung betraut; nur diejenigen 
Grosskaufleute, welche ihre Privatspeicher haben, besorgen denselben 
in eigener Regie. 

Die Sackträger fassen das Getreide, soweit es nicht schon sackiert 
ankommt, in Säcke auf und bringen jeden einzelnen Sack auf die 
am Ufer aufgestellte Dezimalwage. Das Abwägen wird seitens der 
Transportunternehmuug durch den Steuermann, seitens des Em- 
pfängers durch eine Vertrauensperson kontrolliert; wenn die Aus- 
ladung durch ein öffentliches Lagerhaus erfolgt, ersetzt das von der 
Lagerhausunternehmuüg aufgestellte Ueberwachungsorgan, gewöhn- 
lich ein Arbeiter höherer Kategorie, beiden Teilen das Kontrolle- 
organ. 

Oft muss beim Abwägen eine sog. ,Egali si e rung" vor- 
genommen, d. h. der Inhalt aller Säcke auf ein bestimmtes, von den 
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Parteien vorgeschriebenes Gewicht reiruliert werden, was die Aus- 
ladung verzögert. Diese Kgaiisierung wird insbesondere von den 
kleinen Mühlen, an welche das Getreide von Wien aus versendet 
wird, aus betriebstechnischen Gründen verlangt; sie ersetzt ihnen 
bei Zusammenstellunpr f^^s Mahlgutes die Wage, andererseit» ist sie 
Folgeübel eines später zu berührenden Missstandes. 

Nach erfolgtem Abwägen wird der Sack zugebunden, der Laat- 
träger hebt ihn auf seine Schultern und keucht damit über ein 
schmales Brett, welches vom SchitF auf das Cfer gelegt ist, zu den 
Waggon oder zu dem Fuhrwerk oder in das Magazin, wo er, wenn 
das Getreide in einer der oberen Etagen gelagert wird, die hölzerne 
oder eiserne Treppe hinaufklimmt, was nicht gefahrlos ist, da die 
anf den Stufen ausgestreuten Körner leicht ein Ausgleiten herbei- 
fGhren. Da die Lagerung immer nur eine Unterbrechung des Trans- 
portprozesses ist und der Transport vorwiegend in Säcken erfolg^ 
80 wäre es ökonomisch, das in Säcken aufgefasste Getreide nun 
bis zur Verladung auch darin aufzuschichten; das geht, wie wir 
wissen, mit Rücksicht auf die Konservierung nicht an; das Gefareide 
muss zunächst wieder ausgeschüttet werden und, um in einem 
Magazine verschiedene Getreideposten unter Wahrung der Identität 
unterbringen zu können, werden dieselben durch improvisierte Bretter- 
wände voneinander abgesondert. Soll das Getreide aus dem Lager- 
hause expediert werden, so muss es zunächst wieder in Säcke auf- 
gefasst werden, selbst dann, wenn der Transport in einem rinfusa- 
Waggon erfolgt, weil es anders nicht in den Waggon gebracht 
werden kann. Daher sind die ManipulatipnsgebOhren auch bei 
linfbsa- Verladung nicht billiger, die Oekonomie des Transportes in 
loser Schüttung illusorisch. 

Einfacher ist die Ein- und Ausladung bei Eisenbahn waggons. 
Auf Geleisen, die in das Innere der Magazine führen, rollt der 
Waggon anf eine automatische Brücken wage, wo er samt dem In- 
halte gewogen wird. Durch Abzug des auf der Aussenfläche des 
Waggons angeschriebenen Eigengewichtes desselben wird dann das 
Gewicht der Ware festgestellt. Der Fussboden des Magazins-Parterre 
ist gewöhnlich auf Rampenhöhe gehoben, so dass die Träger leicht zu 
dem Waggon gelangen können. Wie unrationell das Bodenspeicher- 
sjstem an und für sich ist, soweit die Manipulation von geschüttetem 
Getreide in Betracht kommt, geht aus der Höhe der Gebühren 
beim städtischen Lagerhause (bei den anderen sind sie so ziemlich 
dieselben) hervor. Die Manipnlationsgebübr für die Einlagerung 
betri^: 
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aus dem Wa£(gon (also für sackierte Ware) 4 Heller 

per 100 k<(, 

aus dem öciiitfe (für rinf usa-Ware) 12 — 14 Heller 

per inO kt;. 

Für geschüttetes (ietreide ist eben nur der Öilo mit MeTaior 
rationell. 

8. 

Die Privatdepota. 
Die Magazine der Trausportunternehmangen. 

Ausser den öffentlichen Lagerhäusern haben wir in Wien für 
den Getreideverkehr noch eine Anzahl von Privatmagazinen, welche 
nur den Bedürfnissen einzelner Eaufleute dienen, und die Magazine 
der Transportanstalten , welche als Privatlagerhäuser im Sinne des 
Gesetzes vom 1. April 1875 aufzufassen sind. 

Grössere Privatnugazine für den Getreideverkehr in Wien sind 
vorhanden am Praterquai. Zunächst die Magazine der Donaudampf- 
schiffahrtsgesellschaft. Es sind sieben in Ziegelmanerwerk auf« 
geführte Gebäude bestehend aus einem Parterregesclioss, einem ersten 
Stock und in der Regel noch einem Dachboden, welche durch 
hölzerne oder eiserne Stiegen miteinander verbunden sind. 

Der Farterrefussboden liegt über der höchsten Hochwassercote. 
Sechs von diesen Magazinen befinden sich am Praterquai, eines in 
Zwischenbracken. Ihre Gesamtbelagfläche beträgt 26300 mit 
einem Fassnngsraum von 1375000 Meterzentner, und ihre Er* 
richtung Teruraachte einen Kostenaufwand von 1056662 Kronen. 

Innere maschinelle Einrichtongen wie An&flge etc. sind niebt 
vorbanden, das Getreide wird von den Arbeitern in Säcken über 
die Stiegen getragen« 

Der grossere Teil dieser Magasine ist an eitaselne Kanilento 
und an die Aktiengesellschaft für {^entliehe Lagerhäuser Terpacbtet. 

Die ungarische Fluss- und SeescbiffahriBgesellschaft 
besitat zwei Magazine mit einem Fassungsraum von ca. 30 000 Meter- 
zentner. 

Die süddeutsche DonaudampfschiffabrtsgeseUschaft 
besitxt ein kleineres Magazin mit ca. 16000 Meterzentner Fassungs- 
fähigkeit 

Die Getreidemagazine der k. k. Staatsbahnen in Penzing 
haben eine Belegfläche von 1550 m* und einen Fassungsraum von 
UOOOO Meterzentner. 
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Auf den übrigen Bahnhöfen dienen die Güterschuppen des all- 
gemeinen Güterverkehrs auch dem Getreideverkehr : infolgedeäsea 
ist eine Einlagerung in der Regel nur in Säcken möglich. 

Die Gebühren in diesen Privatlagerhäusern der Eisenbahnen 
sind ungefähr dieselben wie in den öüentlichen. 

4. 

Die Mangel der OffeatliGhea Lftgerhänser. 

a) Technische MSngel. 

Die am Wiener Praterquai vorhandenen Lagerräume sind für 
den Verkehr unzulänglich. Bereits in der mehrerwähnten Enquete 
des Jahres 1890 bezeichneten die Kaufleute den Zubau von Lager- 
liumeD für mindestens ein- bis anderthalb Millionen Meterzentner 
als nnaufechiebbar. Bei halbwegs stärkerer Inanspruchnahme der 
Lagerang, wie sie die Konjunktur des Geschäftes öfter mit sich 
hringi, sind die Lagerräume bald überfüllt und man ist genötigt, 
mit neuanlangender Ware fremde Lagerplätze aufzusuchen, woraus 
dem Kaufmann grössere oder geringere materielle Nachteile, in 
jedem i^alle aber Sorge, Unbequemlichkeiten und Verdruss mit den 
Kunden erwachsen. 

In ihrer Einrichtung entsprechen weder die am Praterquai be- 
findlichen Privatlagerhäuser noch das Lagerhaus der Stadt Wien 
den technischen Anforderungen des Getreidehandels. 

Sie enthalten keinerlei maschinelle Einrichtungen für die Reini- 
gung des Getreides, dieselbe wird mit Handreutern durcbgefOhrt 
und erfordert ebensoriele Tage, als an anderen Orten Stunden. 

Der Gersteverkehr musste von Wien abfallen, weil es hier an 
einer mechanischen Gersteputzerei zur Herrichtung der Ware für 
den Export, wie solche in anderen, selbst in kleinen Lagerhäusern 
Torhanden sind, cum Beispiel in Marburg, gebrach, ja selbst 
an Baum zu den gewöhnlichsten Manipulationen. In Ungarn war 
man beflissen, den Handel, den Wien so unaufmerksam behandelte, 
heimisch zu machen. In Budapest wurde 1893 im Elevator eine 
grosse Getreidedampfputzerei eingerichtet. Die Wirkung stellte sich 
sofort ein, wie die nachfolgende Vergleichung ze^. Es wurden 
eingelagert 

1891 1892 1893 

Gerste Meterzentner 163619 183803 465678 
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und umgekehrt hat das Lnsrerhaus der Stadt Wien, welches keinerlei 
maschinelle Vorrichtungen 7.nr Rpinijrnng von Gerste besitzt, von 
der Steigerung des Gersteexports nicht nnr nicht profitiert, fldn 
Gerstpvprkehr hat sograr einen Rückgang erlitten. 

Die ivonservierungstechnik ist primitiv und langsam. An 
manchen Orten, wo Speichersystem besteht, hat man eine vernünftige 
Vereinfachung der Konservierungsmethode durch sog. Rieselanlagen 
herbeigeführt. In dem Boden der Etage des Magazins sind in ge- 
wissen gleichmässigeii Abständen verschliessbare Luken angebracht, 
durch welclie man das Getreide herabrieseln lassen kann, wobei alle 
Körner mit der Luft in Berührung kommen. 

Dazu gehören dann allerdings Elevatoren, welche das Getreide 
wieder emporheben. An solchen gebricht es in den Wiener Maga- 
zinen vollständig, ebenso an Aufzügen, die Lagerhäuser der Aktien- 
gesellschaft in der Franzensbrückenstrasse ausgenommen. Infolge* 
dessen müssen die Säcke über die Treppen hinaufgetragen werden. 

Ebenso irrationell ist die Ausladung der Schiffe auf manuellem 
Wege. Die Einführung des Maschinenbetriebes bei der Ausladung, 
von Elevatoren, wird von der Kaufmannschaft seit Jahren Ter- 
langt. Selbst wenn die Manipulationsgebfihren sich dabei nicht 
Terbilligen würden, was übrigens kaum anzunehmen ist, so wäre 
die grössere Raschheit der Ansladang allein schon ein genfigender 
Gewinn. 

Fühlbar ist ferner der Mangel an Silospeichern mit Eleva- 
torenbetrieb. Dass ein ausschliessliches Silosystem an den europäi- 
schen Getreidestapelplätzen nicht durchführbar ist, haben wir selbst 
hervorgehoben. Dagegen wird vielfach ein sog. gemischtes System 
in Anwendung gebracht, neben Bodenspeichern auch Silolagerhäusert 
and dieses System würde sich auch in Wien zweifellos bewähren. 
Bei der Lagernng von Mais z. B. werden oft mehrere Schlepp- 
ladungen auf einen Haufen bis zu 20000 Meterzentnern und darüber 
zusammengeschüttet, weil diese Fruchtgattung eine grosse Gleich- 
mässigkeit der Beschaffenheit zeigt und an der Aufrechterhaltung 
der Identität der einzelnen Ladungen oft nichts gelegen ist. Da 
es aber der Hauptverkehrsartikel z. B. des städtischen Lagerhauses 
ist, 80 wäre dadurch aliein die rationelle AusnÜtznng des Schacht- 
Systems verbürgt. Aber auch in den anderen Fruchtgaitungen 
kommen nicht selten grosse Mengen auf einmal zur Einlagerung, 
2000 — 6000 Meterzentner, und man wird selbst bei geringerer 
Bequemlichkeit gerne den Silo beuützen, wenn man dabei eine 
Kleinigkeit billiger Wat, Uebr^ens können die Schächte in be- 
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liebiger Grösse, auch für 500 — 1000 Meterzentner, hergestellt 
werden. 

Es ist nicht ohne Nutzen, dem Bilde, das wir von den Wiener 
Umschlageinrichtungen entwerfen mussten, das einer ausländischen 
Einrichtung gleicher Art gegenüberzustellen. Wir schildern im fol- 
genden, nachdem mehrfach erwähnten Buche von Borgius, die Anlagen 
in Mannheim. Bereits in den fünfziger Jahren verfügte dieses über 
zwei Häfen, den alten Neckarhafen und einen geräumigen mit Quai- 
maiiern versehenen Hafen am Rhein. Im Jahre 1866 wurde am Rhein 
eine grosse Werftuferanlage hergestellt. In dta siebziger Jahren er- 
folgte die künstliche Verlegung der Neckarmüudung mittels des sog. 
„Friesenheimer Durchstichs", wodurch man einen ilaudelsbafen für 
Rhein- und Neckarschiffe und zugleich durch Absperrung des oberen 
Emiaufs des alten Rhein einen trefflichen gegen Eis und Hoch- 
wasser völlig gescliülzleu Fiussliafen erhielt, ferner 1874 die Er- 
öffnung eines Zentraigiiterbahnhofes , welcher durch prinzipielle 
Verflechtung mit dem Hafeugebiet die besonderen Speditionen 
um Rhein und Neckar überflüssig machte. Dieser Bahnhof umfasst 
heute ein Gebiet von 2580x150 m, hat über öO km Schienengeleise 
mit Weichen und 0 Dampfschiebekähnen , verschiedene grosse 
Schuppen und <5 Werfthallen, Im nächsten Jahre bereits, 1875, 
wurde ein weiterer Hafen, der Mühlauhafeu, eröffnet, der eine 
W asserfläche von 2100 -120 m und 2090 m Quaimauer (auf Beton 
gegründet, der Meter zu 540 Mark) besass. 1875 wurde ein Kanal 
eröffnet, der diesen Hafen mit dem Neckar verband. Um dem 
Mangel an Lagerplätzen abzuhelfen wurden 1883 — 1887 auf dem 
Terrain zwischen Mühlau, Neckar und Verbindungskanal zwei neue 
hufeisenförmig verbundene Hafenkanäle mit zusammen 2700 m Ver- 
ladeufer hergestellt und mit dem Rangier- und dem Zentralbahahof 
verbunden. Ca. 180000 qm Uferlagerplätze kamen dadurch neu in 
den Besitz Mannheims. Sie waren binnen wenigen Jaiiren besetzt. 
Man muaste weiter Vorsorgen. 1891 begann man mit der Her- 
stellung einer Quaianlage am offenen Rhein , welche 1894 eröffnet 
wurde und 2490 m Länge V^ladeufer aufweist, wovon 2025 ra mit 
^uamiauern versehen sind, das laufende Meter zu 1280 Mark. 

Die Gesamtkosteu dieser neueren Hafeuanlagen belaufen sich 
auf weit über 30 Millionen Mark, ihre jährliche Instandhaltung 
kostet ca. 20000 — 30000 Mark, die L^nterhaltung des Betriebs sogar 
150000 Mark, wobei die Anlagen zur Erzeugung der Elektrizität 
für die Motorkraft und die nach Tausenden zählenden Bogenlampen 
noch nicht einmal mitgezählt sind! 



Digitized by Google 



94 Dei' Wieoer Getreidehaiiddl imd «eme Technik. [130 

Das alles wurde und wird noch Tollständig aus Staats* 
mitteln bestritten! 

Nach dem derzeitigen Stande umfasst das Gesamtareal 

21850 a Wasserfläche, 
19800 m Verladeiifer, davon 
18155 m Eisenbahngeleise, 
4815 m Qnaimauer haben 
95000 m Schienengeleise mit 
436 Weichen, 

9 Dampfschiebebühnen und 
6 elektrischen Schiebebühnen. 
4r Eisenbahndrehbrücken und 

2 Strassendrehbrücken, über 

60 Kranen, worunter ein schwimmender, die übrigen 
grösstenteils auf Schienen fahrbar und wovon über 
40 mit Dampf und 
6 elektrisch betrieben werden, 

3 durch Elektrizität betriebene Elevatoren, 
2 , Dampf , , 

1 , Gas , , 

110 Speicher und Lagerhäuser (worunter 3 Silos), 
17 Petroleumtanks, 
14 feuerfeste Kellerspeicher. 

Die grössten öfFentlichen Speicher befinden sich im Besitze der 
Mannheimer Lagerhausgesellschaft, deren Errichtung von der Regie- 
rung durch billige üeberlassung der Baugründe unterstützt wurde, 
während die Bahnhofverwaltnng das Lagerhaus auf ihre Kosten 
mit einer auch von ihr in ötand gehaltenen Quaimauer versah. Die 
«Mannheimer GetreidelagerhausgeseUschafl", welche sich aus der 
Vereinigung Mannheimer Getreidehändler bildete, steht der „ Lager- 
hausgesellschaft** an Bedeutung kaum nach. Insgesamt können in 
Mannheim gelagert werden 15000000 Meterzentner Getreide. Die 
Gebühren sind ausserordentlich billig. 

Die hohen Ausgaben, w Iche die Regierung für den Handel 
Mannheims gemacht hat, haben sich, wie wir im folgenden Kapitel 
sehen werden, glänzend fruktifiziert, während andererseits die Ver- 
schleppung der Reorganisation des Wiener Donamimschlags zum 
Verfall des Wiener Getreidehandeis wesentlich bei<j;etrat,^en hat und 
die Ansiedelung ueuer Zweige des Grosshandels, soweit sie den fak- 
tischen Verhältnissen nach denkbar war. dirotd verhindert. Der 
Getreideumsatz Mannheims dürfte den Wiens heute wohl um ein 
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\ lejfiiclie^ iil)ertreÖ'en - ein ziöernmiissiger \ erL'"leicli ist wetjdi 
mangeluder Auhaltspunkte in den statistischen PublikatiODcn unserer 
Staatseisenbahngesellschaft nicht möglich — war aber, selbst wenn 
wir dem Gesamtverkehr Mannheims bloss den durch die Donau 
vermittelten Getreideverkehr Wiens gegenüberstellen, wie die fol- 
gende VergieichuDg zeigt, bis in die Mitte der achtziger Jahre hinein 
geringer. 

Mannheim Wien 
Jahr Hafenverkehr Eisenbahnverkehr Hafenverkehr in Getreide 
1877 575068 748650 2564041 

1880 1 466644 1 670860 2488248 

1885 2 298 826 2 201160 2 762860 

Gleichwohl besass MannheinOf wie das obige fintwickelangsbild 
zeigt, dsmab bereits einen tüchtigen, dem des Wiener Getrdde- 
handds umteglich und techniaeh weitaus überlegenen Apparat. 

b) Die Arbeiter Verhältnisse. 

Dass wir in einer Tolkswirtschaftlichen Studie, das Gebiet der 
Sozialpolitik streifend , uns mit den Verhältnissen der Quai- und 
Lagerhansarbeiter beschäftigen, bedarf nach der Torangegangenen 
Darstellung wohl keiner Rechtfertigung. Wenn schon nicht ans 
aozialpolitisehen und humanitären Beweggründen, so ist im Inter- 
esse der ungestörten Abwickelnng des Handelsverkehrs d^ endliche 
Begelung der Verhältnisse der Quai- und Lagerhansarbeiter eine 
nnanfschtebbare Notwendigkeit. Ungeachtet der womöglich noch 
sehlechteren Verhältnisse bei anderen Verkehrsuntemehmnngen, 
werden uns hier nur die Verhältnisse beim stiidtischen Li^erhause 
interessieren, weil dasselbe die grösste Zahl von Arbeitern be- 
schäftigt nnd seine ArbeitsTerfassnng massgebend ist für die äbrigen 
Unternehmer. Es fordern aber auch die Verhältnisse beim städtischen 
Lagerhanse zu einer Kritik am meisten heraus, weil es das Unter- 
nehmen einer Öffentlichen Verwaltui^ ist nnd diese mit strengerem 
Masse gemessen werden muss, als der FriTatuntemehmer. Der 
Öffentlichen Verwaltung als Arbeitgeberin, führt y. Pbsucppotioh ans, 
ist es nicht gestattet, die Arbeiter nach rein priratwirtschaftlichen 
Grund^tzen anzunehmen, zu entlassen und zu entlohnen, yielmehr 
entspricht es ihrer allgemeinen Pflicht, aFührerin* des sozialen Fort- 
sehrittes zu sein, und ,über das Mass des Arbeitsvertrages und der 
gesetzlichen Verpflichtung hinaus, fttr die von ihr beschäftigten 
Arbeiter Sorgte zu tragen durch Verwirklichung von Wohl- 
fahrtseinrichtungen " . 
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Die Arbeiter des efc&dtischen Lagerhanm« bilden rfioknchtliek 
ihrer Yerwendimg nur eine Kategorie; binewhtliGh ihrer Bnt" 
lohnung werden sie in drei Kategorien unterschieden: in Woohen* 
arbeiter mit 14iägiger Kündigungsfrist, in Taglühner und Akkord» 
arbeiter, welche sofort entlassen werden kOnnen. Die Zahl der 
Beschiftigten schwankt, namentlich in den beiden letrteren Kategorien, 
mit der Yerkehrskoiynnktur. So waren durchschnittlich per Tag 
beschftftigt 

Im Jahn Woefaeaarbeiter Taglöhner Stücklöhner 
189B 85 216 93 

1899 87 186 89 

ausserdem eine Anzahl Frauen, welche hauptsächlich in den Maga- 
zinen (mit SSckefiicken, Fütien, Umstechen des Getreides n. s. f.) 
beschSftigt sind. 

Die Arbeit dauert in den Wintermonaten (vom 1. Oktober bis 
31. März) Ton 8--12 Uhr Tormittags und von 1—5 Uhr nach- 
mittags ohne Unterbrechung. In den Sommermonaten (1. April bis 
80. September) von 7 Uhr frfih bis 12 Uhr mittags und 1 Uhr 
nachmittags bis 6 Uhr abends mit je einer halbstflndigen FrflhstAcks^ 
und Mittagspause. Die eine Mehrstunde im Sommer wird als Ueber* 
stunde vergütet. Die Arbeitszeit mag, mit der in anderen Betrieben 
▼erglichen, nicht ftbermSssig lang erscheinen, doch ist zu berttck- 
sichtigen, dass die schwente Arbeit, insbesondere das Ausladen der 
Schiffe, im Freien Terrichtet werden muss, wobei die Arbeiter in 
der nach aUen Seiten offenen Gegend allen Unbilden der Witterung 
und beim Aus- und Eintritt in die Magazine den verderblichen Ein- 
flössen eines jfthen Temperaturwechsels ausgesetzt sind, um so mehr, 
als mit nacktem Oberkörper gearbeitet . wird« Auch gefahrlos ist 
die Arbeit nicht und es ist wiederholt vorgekommen , dass Sack- 
träger von dem schmalen Laufbrett herabfielen und ertranken. 
Weniger schwer sind wohl die Arbeiten in den Magazinen, aber 
da das Getreide immer mehr oder weniger Steub und Mist fährt, 
so sind die mit Reinigong oder Konservierung der Ware beschäf- 
tigten Menschen immer in eine dichte Steubwolke gehüllt. 

Die Manipulationsarbeiten (Schaufeln, Reinigen etc.) werden 
meist von den Wochenarbeitern verrichtet. Der Lohn für dieselben 
beträgt 

in der ersten Stufe fl. 8. — 
in der zweiten Stufe „ 9. — 
in der dritten Stufe , 10.— 
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«Wer sich verwendbar und ordentUch erweiit, kann schon nach 
einem Jahre, sonst nach zwei, spätestens aber nach drei Dienst* 
jähren in die zweite Stufe mit 9 Gulden Torrficken* heisst es in 
der Arbeitsordnung. Im fünften Dienstjahre rflcken jene Wochen* 
arbeiter in die dritte Stufe mit 10 Gulden Tor, die sieh £Br den 
gesamten Magazinsdienst und zu den kleinen Schreibarbeiten oder 
im Hans- und Bahndienste als selbständige Arbeiter geeignet er- 
weisen. Ausserdem wird nach zehn Dienstjahren eine Altersaulage 
Ton einem Gulden die Woche und naieh je weiteren fttnf Dimst- 
jahren eine weitere Zulage Ton 50 Erenaern, unabhängig yon der 
Lohnstnfe, gewihri (Der Taglohn f&r minnliche Arbeiter befarSgt 
im Winter und im Sommer fl. 1.80, ftir weibliche- etwa 70 Kreuzer.) 
In den Gennss dieses bescheidenen Ayancements kSmien aber nur 
die nicht alhsuvielen Arbeiter kommen, welche ständige Be- 
schSltigung') beim Lagerhanse finden und die für das Ayancement 
Toigeschriebene Dienstzeit zu erreichen in der Lage sind, *und auch 
dann noch ist es dem Belieben der üntemehmung ftberlassen: »wer 
Terwendbar ist, k ann .... yorrücken". 

So kommt es, dass die grosse Mehrzahl dvt beim I^igerhanse 
beschalligten Arbeiter Taglöhner oder Akkordarbeiter sind. Dem 
unbeständigen Charakter der Arbeit entsprechend rekrutieren «Ich 
diese Taglöhner tiberwiegend aus fluktuierenden Elementen, Arbeits- 
losen, die in der Lagerhausarbeit einen yorfibergehenden Erwerb 
suchen, wohl auch ans unsteten herabgekommenen Elementen, welche 
diese Arbeit gerade wegra ihres irregulären Charakters beyiMrzi^en 
und, wenn sie ein^e Gniden yerdient haben, fSsieni, bis dieselben 
verzehrt sind. 

Trotz der bekanntlich enormen Steigerung der Leboismittel- 
und- Mietzinspreise , welche in den letzten 10 Jahren in Wien ein- 
getreten ist, hat seit dem Jahre 1890 in keiner der erwähnten Lohn- 
kategorien, wenn wir yon der Yergtttung der einen Mehrstande im 
Sommer ab ITeberstunde absehen, eine Lohnaufbesserung statt- 
gefunden. 

Die Folge dayon ist eine ungemein elende Lebenshaltung der 
Mehrzahl der Arbeiter; der totale Mangel an Wohlfahrtsein- 
richtungen in den stadtischen Lagerhausem macht die VerhSltnisse 
noch drfickender. Vor allem steht es um die Verproyiantierung 
schlimm. Da die Leute yon ihrem geringen Einkommen die hohen 
Mietzinse in den inneren Bezirken nicht erschwingen können, wohnen 
flie meist in sehr entlegenen Vorstödten, und die einstflndige Mittags- 
pause gestattet ihnen nicht, ihr Heim aufzusuchen. Wo der Mann 

Wianw Stadien, m. BA„ >. H«A. 7 [13] 
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nicht in der glücklichen Lage ist, sich das Essen etwa durch sein 
Kind von daheim bringen lassen zu können, muss er seine Mahl- 
zeit in der Nähe des Arbeitsplatzes kaufen. In den Prateranlagen 
ist das noch relativ leicht möglich. Innerhalb des Territoriums auf 
dem die Maschinenhalle steht, befindet sich eine der Kommune ge- 
höriij^e Kantme, und in der Umgebung des La;j;erhauses einige 
Wirtshäuser. Die Kantine wird aber von der Kuuinnme nicht in 
eigener Repe jTpfnhrt, sondern ist für einen Pachtschilling von 
1800 Gulden an einen Privatunternehmer vergeben. 

Ungünstiger sind die Verhältnisse in den Quaianlagen . wo in 
der Saison die überwieLj;ende Mehrzahl der Arbeiter thäticr ist. iiier 
steht nur die sog. Quaikantine zur Verfügung, eine primitive und 
ziemlich defekte Holzbaracke , in welcher wegen der Feuersgefahr 
ein Ofen nicht aufgestellt werden darf. Der Kantineur muss daher 
das Essen aus der Prateraniage hinüberschaffeo, wobei dasselbe oft 
kalt wird. 

Wie immer bei ungenügender und mangelhafter Ernährung 
wird der Alkohol stark herangezogen und der vollständige Mangel 
an Räumlichkeiten, in welchen die Arbeiter die Erholungspausen 
verbringen könnten, nötigt dieselben, namentlich bei rnnhem Wetter, 
in die umliegenden Wirtshäuser, übt also indirekt einen Trinkzwang 
aus. Selbst in kapitalistischen Privatunternehmungen ist besser 
vorgesorgt. In dem Jahresbericht der ungarischen Eskompte- und 
Wechslerbank pro 1899, also eines auf Gewinn berechneten Privat- 
unternehmens, heisst es: „Um unseren zahlreichen Arbeitern vor 
Antritt der Arbeit und während der Arbeitspausen eine entsprechende 
(Jnterkunft zu schaffen, haben wir innerhalb der Lagerbausanlage 
einen Arbeitersaal errichtet" ! 

Die Errichtung eines derartigen gut ventilierten Raumes, in 
welchem die Arbeiter die Erholungspause verbringen und das ihnen 
von zu Hause geschickte oder von dort mitgebrachte Mahl verzehren 
können, auch in den städtischen Anlagen, ist ein Gebot der Huma- 
nität; gleichzeitig müsste den Arbeitern zu dem geringen Lohn eine 
Zubusse wenigstens in der Form geleistet werden, dass die Gemeinde 
durch Uebernahme der Kantine in eigene Kegie den Arbeitern einen 
kräftigen und billigen Mittagstisch verschafft. 

Was die Löhne betrifft, so hat die Lagerhausunternehmung 
allerdings keine Möglichkeit, sich für eine Lohnerhöhung durch 
Erhöhung der Gebühren zu regressiereu, denn das würde die Fre- 
quenz des Lagerhauses beeinträchtigen und dem Handel schaden, 
Sie wOrde also möglicherweise eine Sduuftierung herbeiführen, für 
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einen Privatunternehmer vielleicht Grund genug, sie zu unterlassen, 
nicht für die städtische Lagerhausunternehmung; denn me ist ein 
gemeinnütziges Institut und dieser Charakter ist auch durch G«* 
meinderatsbeschluss vom 20. Dezember 1879, Z. 5259, ausgespTodien 
worden. Di«8em Beschlüsse zufolge haben die Erträgnisse des 
Lagerhanses nicht zur Verzinsung, sondern zur Abscbreibung 
des Anlagekapitals verwendet zu werden. 

Eine Sdbmälenmg des Erträgnisses braucht indes trotz Lohn- 
regulierung nicht einzutreten, wenn das Lagerhaus so ausgestaltet 
und auf jene Leistungsfähigkeit gebracht würde, welche der Handel 
von ihm verlangt. Auch wftre dann trotz Einführung des Maschinen- 
betriebes die Beschäftigung ^er grosseren Zahl von Arbeitern 
mOgUch« Damit dieselben regelmässiger besch&ffcigt werden 
können, müssen allerdings Hindernisse beseitigt werden, die ausser- 
halb der Ingerenz der Lagerhaosuniemehmnngen liegen« Von diesen 
wird später die Bede sein. 

Wir schliessen unsere Untexsuehnngen damit ab, dass wir dem 
eben gegebenen Bilde die AxbeitsTerfassung eines anderen, einer 
öffentlichen Korporation in Oesterreich gehörigen Öffentlichen Lager- 
hauses zum Yecgleieh gegenfiberstellen; wir meinen die staatlichen 
Lagerhäuser in Triest. 

In den k. k. Triester Lagerhäusern^, welche unmittelbar dem 
k. k. Handelsministerium unterstehen, sind — ähnlich wie in den 
grossen holländischen Hafenplätzen — die Arbeiten mit General- 
akkord an das sog. «Geschworenenmittel* (es ist dhs ein Verein 
amtlich aulgenommener und verpflichteter Tri&ger bei den im alten 
Hafen Ton Triest und im Ganal grande liegenden Expositnren des 
Hauptzollamtes) flbertragen. Jeder Geschworene hat eine Kaution 
von 500 fl., jeder Tarierer Ton 50 fl. zu leisten. Die Geschworenen 
und Tarierer entsprechm ihrer Stellnng nach gewissen Gruppen TOn 
Usterbeamten und Anfiiehem, Wägmeistem etc. in den städtischen 
Lagerhäusern. Dem Geschworenenmittel obliegt die Aufiiahme des 
Übrigen Arbeitspersonals, jedoch ist das Geschworenenmittel ver- 
pflichtet, dem Hauptzollamte über die Gebarung mit den Einnahmen 
ToiQstöndig Rechnung zu legen, und hat das genannte Amt das 
Recht des Einflusses auf die Bestimmungen der Besoldungen und 
Löhne. 

Die Verteilung der Betriebsüberschüsse, welche das Geschwo- 



^ Die Triester Lagerhäuser. In , Soziale Verwaltung in Oesterreich am 
Ende des 19. Jahrhunderts*. Wien 1901, V. Heft. 
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renenmittel erzielt, ist durch ein besonderes staatliches Reglement 
wie folgt geregelt. 

Die erzielten Betriebsüberschüsse sind insolange gänzlich zu- 
rückzulegen , bis eine Summe von 4000 ß. für den Reservefonds 
erreicht ist. Zur Ergänzung desselben auf 20 000 fl. sind von den 
weiteren Betriebsüberschüssen immer 25 " o zur Bildung eines Pro- 
visions- und Aushilfsfonds für arbeitsunfähige oder im Dienste ver- 
unglückte Geschworene, Tarierer und Arbeiter zu verwenden, der 
Rest nach einem bestimmten Schlfissel an Geschworeue und Tarierer 
als Arbeitsdividende zu verteilen. 

Die stabil Angestellten und die Angestellten des Generalakkords 
haben nach Ablauf einer ununterbrochenen Dienstzeit von 10 Jahren 
bei den k. k. Lagerhäusern oder dem Generalakkord und nach voll- 
endetem 35. Lebensjahre im Falle der staatsärztlichen Konstatierung 
voller Dienstuntauglichkeit oder ohne ihr Verschulden erfolgter 
Dienstesenthebung Anspruch auf fortlaufende Ruhegenüsse, die bei 
den Geschworenen zwei Drittel des letzten Jahresgehaltes, bei den 
Tarierern und stabilen Arbeitern zwei Drittel des zweiundfünfzig- 
fachen Wochenlohnes, bei nicht stabilen Arbeitern drei Fünftel des 
dreihundertfachen letzten Taglohnes oder des zweiundfünfzigfachen 
Wochenlohnes beträgt. Ebenso ist die Witwen- und Waisenver- 
sorgung geregelt und sind Lebensmittelmagazine für die Arbeiter in 
staatlicher Regie errichtet worden. 

Die Lagerhäuser der Stadt Triest, welche früher, als sie noch 
in der Verwaltung der Kommune und der Handelskammer sich be- 
fanden, ein arges Defizit hatten, werfen jetzt durch die infolge der 
seitiierigen Ausgestaltung der Anlagen herbeigeführten Steigerung 
des Verkehrs bereits ein, wenn audi nicht bedeutendes, £rti^- 
nis ab. 

c) Das Lagerhansgesetz. 

Das Lagerhausgesetz vom 1. April 1889 muss im grossen 
Ganzen als ein Missgriff der Gesetzjj^ebung bezeichnet werden. Es 
hat, wie die Entwickchmg des Lagerhauswesens in Oesterreich über- 
haupt, auch die des Wiener nicht gefördert, sondern gehemmt oder 
mindestens zum Stillstände gebracht. 

Die rechtlichen Beschränkungen, welche dieses Gesetz 
der Lagerhausunternehmung auferlegt, auf der einen Seite, die 
fast drakonischen H a f t p f 1 i c h t b e s t i m m u n g e n auf der anderen 
Seite, waren selbstverständlich nicht autmuntemd zur Erweiterung 
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schon bestehender und YoUends nicht snr NeogrOndung von Lager- 
hansunternehmungen. 

Wenn das frühere Gesete den Einlagerer dem Belieben der 
Lagerhausunternehmun^ anheimgab, so bietet umgekehrt in dem 
geltenden Gesetz die Bestimmung, das"; die Lagerhausuntemehmung 
die Sorgfalt zu beweisen habe, den Einlagerern Handhabe za 
Chikanen und Benachteiligungen der Lagerhausuntemehmung. 

Die Gesetzgeber hatten die üblen Rückwirkungen, welche dieses 
Gesetz auf die Beteiligung des Privatkapitals an der Lagerhansunier- 
nehmnng ausüben musste, wohl teilweise selbst eingesehen, setzten 
aber ihre Hoffiiungen einerseits auf die eisenbahnredillklien Be- 
stimmungen des Gesetzes, andererseits auf die Öffentlichen Korpora- 
tionen, besoiiders auf die Stadhrerwaltungen, und auf das alleinige 
Recht der Wammtausgabe, dessen Wirkung auf die Frequenz der 
Sffentliehen Lagerhäuser Ton ihnen so hoch taxiert wurde, dass sie 
dieselben durch dieses Monopol f&r die ihnen auferlegten Besehr&n- 
kungen entschidigt hielten, was, ebenso wie die Einführung des 
Lagerpfismdscheinsystems, um so merkwürdiger war, als der Misseifblg 
desselben in anderm Ländern damals bereits notorisch war. 

Von diesen Hoffnungen hat sidi, wenigstens was Wien und die 
GetreidelagerhSuser betrifiEt, keine erfüllt. Die wichtigsten eisen- 
bahnrechtlichen Bestimmungen, Tariffragen betreffend, blieben 
zumeist auf dem Papier, weil grosse Hauptbahnen Tom Priyatkapital 
bewirtschaftet werden, dem gegenüber da: Staat ziemlich macht- 
los ist. 

Die Stadtverwaltung ist als kanfinänniseher üntemehmer nicht 
auf der Hohe der Situation gestanden. Ihre Lagerhauspolitik ist 
über die Tusprünglichen rein stadtwirtschafilichen Gesichtspunkte, 
der Sorge um die Approyisionierui^ Wiens, nicht hinausgekonunen ^, 
und sie behandelt, seit dieses Interesse mehr und mehr erloschen ist, 
die Lagerhausuntemehmung wie ein Privatunternehmer, d. h. die 
Rücksicht auf eine günstige Fmktifizierung des darin investierten 
Kapitals steht in erster, die gemeinwirtschafüiche Aufgabe erst in 
zweiter Reihe. 



' Uebhgens »ind auch sonst überall in Oesterreich, wo LagerhSluser von 
öffe&tliehen KoipoffatUmen erricktet werden, meist die ApprovisionierangB- 
rückaichten maa^bend geweam; es handelt sieh gewöhnlieli um Oetreide- 

lagerhäuser. Eäne Anraakme bildet die Stadt Triest, welche seinerzeit K^niein- 
sam mit der Handelskammer Lagerhäuser errichtete, um' den Handel zu heben; 
hier aber erwiesen sich wieder die Kräfte der öffentlichen Korporation für eine 
grosse Unternehmung als zu schwach. 
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Das Recht der Warrantausgabe aber konnfo anf die materielle 
Eütwickelung der öffentlichen Lagerhäuser deshalb üiclit fordernd 
zurückwirken, weil da« französische Zweischeinsystem mit seinen 
wechselrechtlichen Konstruktionen sich in der Kredittechnik des 
Getreidehandels, des einzigen Handelszweiges in Wien, der für den 
Warrantlombard in Betracht kommen kann, ebensowenig einzu- 
bürgern vermochte, als in anderen Ländern, wo der Versuch damit 
gemacht worden ist. 

Der Warrant ist kein Bedürfnis des Handels geworden und 
der Warrantverkehr der Wiener Lagerhäuser hat sich imter dem 
neuen Gesetz nicht nur nicht gehoben, sondern hat eher noch eine 
Abnahme erfahren. 

Die Bestimmungen über den Warrant haben ihren Zweck 
verfehlt, nicht bloss soweit sie die Förderung des Lagerliauswesens 
anstrebten, sonder n auch soweit sie die Handelstechnik in Be- 
ziehung auf das Lagerhauswesen ilurch das Lagerpfandscheinsystem 
in Yerbindmag mit dem Belehnungsverbote zu TervoUkommnen 
meinten. 

Vom Pfandindossament in den von dem Gesetze vorirpsehenen 
Formen wird nur selten Gebrnueh gemacht, obwoh! im Wiener Ge- 
treidehandel die Lagerscheine iür die Besitzübertragung nicht ver- 
wendet werden, also offenbar nur zum Zwecke der Verpfändung der 
Ware genommen werden ; im Durchschnitte der letzten fünf .Jahre 
ist nur bei 7,5 Prozent der ausgegebenen Lagerscheine ein Pfand 
in den Büchern des städtischen Lagerhauses zur Vormerkung ge- 
langt. Die Lombardierung wird ebenso wie früher m der Weise 
durchgetührr, dass der Vorschuösnehmer dem Gliinhi<j-f'r das Besitz- 
recht an der Ware übertrjit2:t , entweder indem er ihm den i^aTizen 
Lagerschein in bianco überträgt, oder noch lieber indem er die 
Ware auf seinen Namen überschreiben lässt; daneben wird ein 
Pfand vertrag in Form eines einfachen Briefes errichtet. 

Diese Form ist wirtschaftlich und technisch vorteilhafter für 
beide Teile als die im Gesetz vorgesehene. Bei Verpfändung mittelst 
Lagerpfandschein muss eine Skadenz an2:e<:^feben sein. Wird die 
Ware früher aus dem Ptan i q-elö^t. so verhert man mindestens einen 
Teil der für die <^anze Laufzeit im vorhinein zu entrichtenden Zinsen. 
Wird die Erneuerung des Vorschusses übersehen, so ist der Schuld- 
ner der Gefahr eines Protestes mit seinen verlustbringenden Kon- 
seo Uenzen ausgesetzt. Aber auch der Vorschussgeber scheut die 
Formalitäten, zu denen er durch Pfandindossament gezwungen ist. 
Der Verpfändungsakt selbst ist sehr unbequem und mit Formalitäten 
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verbunden, welche, mögen sie theoretisch betrachtet auch «gering- 
fügig scheinen, dem kaufmänmschen Verkehre widerstreben; wir 
meinen die Bemüssignng, das Pfandindossament in die Lagerbaua- 
register eintxagen zu lassen. 

ünbequem und umständlich ist ferner die Rücklösung des 
Pfandes in Teilquantitäten vor Verfall; im Kontokorrentlombard 
vollzieht sie sich rasch und einfach, indem der Vorschussgläubiger 
dem Schuldner gegen Erlag des entfiiUlendeii Betrages eine Ausfolge- 
anweisung an das Lagerhaus gibt. 

£braao unterliegt der Austausch eines in Pfand befindlichen 
Warrants gegen einen anderen keinem Anstände; die Ware kann so 
statt mit Geld ohne Formalitäten mit Ware aus dem Pfand geUSat 
werden. Das ist für den Kaufmann von grösster Wichtigkeit. 

Ein nicht zu unterschätzender Abhaltungsgrund für die Be- 
nntaung des Lagerpüemdscheins ist übrigens auch die hohe Stempel- 
gebühr, mit welcher das Pfandindossament belastet ist. 

Von verschiedenen Seiten, auch von Professor Adler \ ist der 
Meinung Ausdruck gegeben worden, dass die Eintragung des Namens 
des ersten Pfandindoesanten in die Register des Lagerhauses ein 
Abschreekungsgrund sei, weil der Indossant seinen persOnliehen 
£redit zn gef&hrden fttrchte, und dass die Uniadassnng dieser Ein- 
tragung eine Hebung des Warrantverkehrs herbeiftlbren wttrde. 

Auch der Direktor der Triester Lagerh&user gibt in einem durch 
die freundliche Yermittelung des niedeiOsterreichischen Gewerbe- 
Vereins uns angekommenen Gutachten dieser Meinung Ausdruck. 

Dem steht aber das Faktum gegenüber, dass, wie die folgende 
Statistik zeigt, die Zahl der Eintragungen Ton Pfandindossamenten 
in die Register der städtischen Lagerhäuser vor 1889, wo dieselbe 
nieht obligatorisch gewesen ist, grOsser war, als unter dem gelten- 



den Gesetse^ 

Ausgegeben wurden: 

In den Jahren Stttdc Prozent der Vonchnss Proieat 

EiDgangsposteo v<Mrg«iiierkt der Qemait- 

auf Stück zahl 

1880—1884 850 10,01 287 68 

1885—1889 426 5,19 181 42 

1890—1894 351 3^6 86 24,5 

1895—1899 279 2,48 24 9 



^ Handwörterbuch der Stuatsw. I. Aufl. Aufsatz "Warrant. 

' Die von Professor Arn er empfohlene Geheimbaltunj.^ des Namens des 
Verpfänderä unter Eintragung des übrigen indossamentinhaites in die Lager- 
haasregister würe übrigens praktisch von durchaus problematisohem Werte. 
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Als Grund für die Scheu vor der Benutzung des Lagerpfand- 
scheius bezeichnet Professor Aulkk ^ auch, dass es der Einklagung 
des Austalles, wenn das Pfand exekutiv verkauft worden ist, als 
einer nicht von vornherein ersichtlichen Summe, an prozessualer 
Schneidigkeit fehlte. In der Terminhandelsenquete ist das vom 
Dozenten Dr. Lahdesbesgeb an der Haad eines praktischen Falles 
hestätigt worden *. 

Professor Am kr schlägt zur Verbesserung vor - : 

1, Einführung des englisch -belgischen Systems, wonach der 
Inhaber des Besitzscheines im Falle der Nichtzahlung bei 
Verfall jeden Anspruch auf die Ware verliert; 

2. prinzipale wechselmässige Haftung der Pfandschein- 
indossanten. Dieselben sollen neben, nicht wie jetzt hinter 
der Ware haften, imd es soll dem Warrantgläubiger frei- 
stehen, sich nach Belieben an die Ware oder an den Ver- 
pflichteten KU halten, wogegen der Zahlende alle Bechte 
an der etwa noch unverkauften Ware erwirbt. 

Indes zweifeln wir, dass selbst mit diesen Verbesserungen das 
Lagerpfandscheinsystem den Bedürfnissen des Handels entsprechen 
wfirde. 

Das wesentlichste prinzipielle Bedenken, welches seine Unpopu- 
larität im Huidel verschuldet, bliebe von diesen Reformen unberührt. 
Dem ganzen Wesen des kaufmännischen Lombardkredits widerstrebt 
die Fiktion, auf der das Lagerpfandscheinsystem aufgebaut ist, dass 
nämlich die durch die Verpfändung begründete Forderung, gleich 
der Wechselforderung, eine ein für allemal in einer bestimmten 
H0he feststehende sei. Der Vorschussgläubiger leiht niemals einen 
bestimmten Betrag, sondern stets nur einen bestimmten, je nach 
dem Grade der Wertbestftndigkeit des betreffenden Gutes grosse- 
ren oder geringeren Prozentsatz des Tageswertes der Ware, 
und mnss sich daher die Mdglidikeit wahren, bei eintretender Wert- 
verminderung einen entsprechenden Teil des Vorschusses zurückzu- 
fordernd Dabei fahrt aber nicht nur der Yorschussgeber besser als 



MTenigBtens was das GetreidegeacULA betriffi» kOnnm wir kenstatieren, dan die 
Wahning des BelehnimgigeheinmiRtes bei Benutsang eines öffentlichen Ter- 
kehrainstitateB, wo die EonkorrenB aii8> und eingeht, unter den im Getreide- 
bftndel gegebenen ^'crhältnissen unmöglich wäre. 

^ Handwörterbuch a. a, O. 

* fttejiOKr. Prot. II. S. 175. 

* lla.udwörWrbuch a. a. 0. 

* Wir können um daher der M^ung Frofeflsor AnLsas, daas die Baak 
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beim LaL'^erjitiiiKisrlieinsystem . i^tmdern auch der Vorschussnehmer, 
weil der ersiere m der I.ul!: ' i'^ti dem letzteren eiue dem Tageswerte der 
Ware sehr imbe kommende \ orsc]iuss(|in>te auch auf solche Waren 
ZU gewähren, deren Preise stärkeren Schwankungen unterworfen 
sind. Das La8:pr}>fandscheinsystem dagegen stellt zwei Alternativen, 
bei df'reu einer der Verpfönder, br>i derpn ;i7:iderer der Vorschuss- 
geber notwendigerweise ungünstig fahren muss: entweder begibt 
sich der erstere för die Dauer der Verpfandung des Besitzrechtes 
an der Ware, indem er dem Vorschussgläubiger den ganzen Lager- 
schein in bianco giriert, oder der Pfandgläubiger entschiiesbi sich, 
dem Darlehens Werber ein Kapital in jener Form vorzuschiessen, wie 
sie das Gesetz vorsieht, d. h. in einer innerhalb einer gewissen im 
vorliiüein bestimmten Frist unveränderlichen Höhe und innerhalb 
dieser 1 rist unkündbar zu gewähren. Das hebt auch die wirtschaft- 
liche Funktion des Lagerscheins teilweise auf. Der Laeers* hein 
soll eine Entlastung des Personalkredits durch den Kealkredit ermög- 
lichen ; hier räumt aber thatsächlich der Vorschussgeber dem Ver- 
pfänder einen gewissen Personalkredit ein. Da der wirtschaftlich 
stärkere Teil der Darlehen.sgeber ist, so begibt natürlich nicht dieser 
sich in die ungünstige Situation, sondern zwingt den anderen dazu. 

Infolge der geriniren Verwendung des Lagerpfandscheins ist es 
natürlich auch zu eirieru lieeskompte bei der österreich-imgarischen 
Bank nur in wenigen Fällen gekommen. 

Seir lern die Österreich- ungarische Bank den Warranteskc lufde 
aufgenommen hat, also seit dem Jahre 1891, sind zum Eskompte 
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Nun weist Professor Adlt:k zur Verteidigung des französischen 
liagerpfandscheinsystems axsC Erfolge desselben in Frankreich bin. 



bei prinzipaler Haftung; der Giranten sich mit einer Unterachrifi z\x begnügen 
in der Lage wäre, nicht anschliessen. 
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Aber bis zum Jalire 1879 war dasselbe auch dort unbeachtet und 
erst die Aufhebung des Belehnungs Verbotes für die öffent- 
lichen Lagerhäuser, welche in dem genannten Jahre erfolgt ist, 
vermochte es zu einiger Wirkung zu bringen. Die Lagerhausunter- 
nehmiing iiann auf Lagerpfandscheine unbedenklicher fixe Vorschüsse 
erteilen, weil sie das Pfand körperlich in Verwahrung hat, den 
Wert derselben genau zu taxieren weiss, weil für den Vorschuss 
und für die auf der Ware haftenden Gebühren und Spesen nur 
ein Pfaudgläubiger existiert, die Lagerhansnnternehmung, und 
weil ihr zudem die Verhäkiu^^se des Vorschusswerbers genau be- 
kannt sind; denn niemand gewinnt einen besseren Einblick in 
die Geschäftsverhältuisse des Kaufmannes, als die Lagerhausunter- 
nehmung. 

Thatsächlich zeigt uns die frülier aufgestellte Statistik auch in 
Ungarn, wo kein Belehnungsvt^rliot existiert, wenigstens zeitweise 
einen lebhafteren Wnrrantreeskon ipto : ebenso dürfte der verhältnis- 
mässig etwas lebhaftere iL'^eskrjuiple durch die Innsbrucker Filiale 
der österreich-ungaris( li( u B;iiik darauf zurückzuführen sein, dass 
das dortige dem Lande gehörige Lagerhaus die Warrants selbst 
belehnt ^. 

T)iH Eriolge, die das französische Lagerpfandscheinsvstem in 
Frankreich angeblich aufzuweisen hat — wir müssen sie übrigens, 
da ProtVs-or Adlkr nur ein Jahr, das Jahr 1894, herausgreift, 
und es leicht nir>o-licb ist. dnss LTewisse irreculäre Marktverhältnisse 
vorübert^elieiid eine stärkere R^iiutzung des Warrants veranlasst 
haben, wie in F^udapest, mit IJeserve aufnehmen — scheinen uns 
gerade gegen das Svstem zu spreclien: ein Warrantsystom, das nur 
durch das selbstbelehnende Lagerliaus und nur soweit selbstbeiehnende 
Lagerhäuser vorhanden sind, wirksam werden kann, ist nicht geeig- 
net, den Bedürfnissen des kauimäunischen Verkehrs zu entsprechen, 
und wir glauben nicht, dass der deutsche Juristentag, wenn er 
heute über das französische Warrantsystem zu urteilen hätte, ea 
nicht ebenso verwerfen würde als vor 8 Jahren. 

Wir dürfen unsere Kritik des Lagerhausgesetzes nicht schiiessen, 
ohne des implicite im Gesetz enthalteuen Verbotes der Ausgabe 

' Die Regierung hat dem Innsbrucker Lagerhaus diese Konzession gemacht, 
weil ohne dieselbe der Bestand desselben bedroht gewesen wäre; ein Haupt- 
yerkehnnnittel des Innsbmcker Lagerbaoses ist Wein, und es isl swdfelloe, dass 
es von den anmeiat wenig kapitaUcrftfligen Wemprodnsenien Tirols daram 
gerne frequentiert wird, weil sie dadurch die UOglidikeit finden» in billigein 
Zinse Geld auf ihre Ware bu bekommen. 
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indossabler Lagerscheine für die PriTatlagerhäuser zu ge- 
denken. 

Die Begriffe „Privatlagerhaus* und , öffentliches Lagerhaus*, 
wie sie das Gesetz auffasst, decken sich nicht mit dem wirtschaft- 
lichen; für das Gesetz ist nicht die Funktion, sondern der formale 
Charakter das bestimmende Kriterium; öffentliche Lagerhäuser sind 
konzessionierte Lagerhäuser. Diese Auffassung hat zu dem Wider- 
sinne geführt, dass eine Anzahl von Lagerhäusern, welche, ohne 
konzessioniert zu sein, doch als öffentliche funktionieren, dem Handel 
die Dienste einer öffentlichen Lagerhausunternehmung in kredit- 
technischer Beziehung nicht zu leisten in der Lage sind; wir 
meinen da in erster Reihe die Lagerhäuser der Transportunter- 
nehmungen, z. B. der Schiffahrtsgesellschaften. Würden die von 
den kleineren Lagerhausunternehmungen ausgegebenen Lagerscheine 
vielleicht auch nicht von der Österreich-ungarischen Bank genom- 
men — obwohl ein ausschliessender Grund dafür eigentlich nicht 
besteht — , im Privatlombard fänden sie zweifellos Aufnahme. 

Warum der Kaufmann, welchen Raummangel im .städtischen 
Lagerhanse zwingt, in einem dieser Magazine für seine Ware Unter- 
kunft za suchen, dadurch der Möglichkeit beraubt sein soll, sie be- 
lehnen zu lassen, und warum diese Lagerhäuser durch die Vor- 
enthaltung des Rechtes der Warrantausgabe in ihr^ Prosperität 
gehindert sein sollen, ist nicht erfindlich. 

Ebenso sind die genossenschaftlichen Lagerhäuser der 
Landwirte der Wohlthaten des Lagerscheines beraubt, trotzdem 
gerade hier derselbe eine Rolle spielen könnte und der Knappheit 
an Belehnungsmitteln, über welche geklagt wird^, wirksamer imd 
billiger abzuhelfen geeignet wäre, als die Teriangie SohafiEtmg Ton 
Betriebsreserven aus Landesmitteln. 

Die Mittel für den Lombard in diesen Lagerhäusern mflssen 
▼OD den kreditgenossenschaftlichen Organisationen innerhalb der 
Landwirtschaft selbst aufgebracht werden, von den Raiffeisen-Kassen, 
bezw. von dem Zentralverbande derselben, und in den Lagerhaus- 
beschlüssen des böhmischen Landtages wird darauf hingewiesen, dass 
bei der weiteren £ntwickelung weder einzehne Kreditinstitute, Lager- 
häuser, noch auch die Zentralkassen der Spar- und Darlehenskassen- 
Vereine im Stande sein werden, das Kreditbedürfnis der Lagerhaus- 
genossenschaften zu befriedigen und dass «ffir die Qenoesenschafls- 

' SvsFAH RicmiR, Die OrganiiaUon des gemeinaamen Besngefl nnd Ab- 
«tMg in Oesierreieb. In .Sociale Verwaltung in OeBterreieh*, I. Bd., HL Heft, 
8. 118. 
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zentralkassen, welche nnr tiher geringe eigene Mittel Terfngen und 
hauptaächlidb mit den Geldern der Spar- und Darlehenskassenvereine 
arbeiten f wenn aie einen grösseren Teil ihrer von den Spar- und 
Darlehenskassen heritlhrenden Bestönde den Lagerhansgenossen- 
sehafben aar YerfOgong stellen, überdies die Gefahr entsteht, dass 
grosseren G-eldanforderungeu der Spar- nnd Darlehenskassenvereine, 
welchen die Genossensoluiltssentralkassen in erster Reihe zu dienen 
haben, nicht entsprochen werden könnte*. 

in. 

Die Yerkehrseinrichtungen im Dienste des Oetreidehandels. 

XHgentliche Eafenanlagen gab es bis Tor einem Jahre in Wien 
nicht. WoU war schon bei der ersten Donanregulierung in Wien, 
im Jahre 1869, die Einrichtong eines Hafens in dem abgebauton 
Siromteile zwischen dem Weidenhaufendnrchstich nnd dem Ter- 
li&ngerten Wiener Donankanal Sstüieh yom Frendenaner Wettrenn- 
plata beabsichtigt. Damals wurde jedoch davon abgesehen, weil 
man das Becken iBr nicht hochwassersicher hielt. 

In der Mündangsstrecke des Fischaflusses in die Donan, unter- 
halb Fischamend, befindet sich wohl ein sehr geräumiger und ge- 
sicherter Winterhafen, in welchem ftir die Deberwinterung Ton 
mehr als 200 Schiffen Baum ist. Aber dieser Hafen ist fOr den 
Handel von geringem Wert, weil er 1. von Wien sehr entfernt ist, 
2. keine Bahnverbindung' besitzt, ein TTroschlag dort also nicht oder 
nur nnter sehr kostspieligen und schwierigen Verhältnissen statt- 
finden kann. Die Getreideschiffe, die ein plötzlich eintretender Eis- 
g mir zwingt, dort Zuflucht zu nehmen, müssen ihre Ladung bis 
zum Trühjahre an Bord behalten, was leicht die Beschädigurj<:^^ der 
emptindlichen Ware zur Foltje hat. Auch ist der Hafen, da er im 
Pacht der Donaudarapfschitlalirtsgesellschaft sich befindet, für Schiffe 
anderer GesellscLatlen nicht zugäncrlich. 

Als gelegentlich der Embezieiiung der Vororte zur Gemeinde 
Wien neben mannigfaltigen Verkehrsanlagen auch die Umwand- 
lung des Donaukanals iii einen Schutz- und Handelshafen för den 
Lokalverkehr und die Kleinschiffahrt beschlossen worden war, machte 
sich der Wunsch nach einem geräumigen, in Wien gelegenen, stets 
offenen und hoch wassersicheren Scliutzhafen für die Grossschitfahrt 
seitens der Handelswelt wieder äJfeltend und zwar um so dringender, 
als sonst durch den damals bereite beschlossenen Bau eines Winter- 
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hafens in Pressburg dem Handel Wiens ein neuerlicher Abbrach 
drohte. 

So tauchte das alte Projeki wieder auf, das jetzt auch viel 
günstiger sich darstellte; denn durch die Erbauung der Donanufer- 
bahn war das Freudenauer Becken in zwei Teile geteilt wurden, 
wovon der vielfach grössere Teil durch diesen Bahndamm in eine 
völlig geschützte Lat?e i?;e«^en Eisgefahr gekommen war. 

Nach deni E'ia u pro lt a nun e zu dem Gesetz über die V üUeudnng 
der Donaureguiierung m Oesterreich u. d. E. vom 4. Januar 1899 
R.-Ö.-B1. Nr. 5, wurde 1809 mit dem Bau des Hafens begonnen; 
gegenwärtig ist derselbe bereits als Schutzhafen benutzbar und im 
Laufe dieses Jahres soll der Bau beendet sein. 

Der Hafen ist folijendermassen gegliedert: 

Durch die lieber brückung der Donauufer bahn ist der Hafen in 
zwei Teile geteilt. Der untere, kleinere, dem Strome näher lie- 
gende Teil bildet den sog. Vor- oder Manövrierhafen, während der 
grössere Teil oberhalb der genannten Bahnverbindung vor Eis- 
gängen mehr geschützt den eigeutliciien Hafen, den Innenhafen 
bildet. 

Der Innenhafen zerfallt wieder in den eigentlichen Mittelhafen, 
der an seinem obersten Ende in einen Werfthafen ausläuft und in 
zwei Seitenhäfen, zwischen welche snngenförmige Qais von 70 m 
Kronenbreite angeordnet sind. 

Besfiglich dieses Werfthafens bestand seitens der Donandampf- 
schiffahrtsges ellschaft die Absicht der Errichtung einer neuen, mo- 
dernen Werftanlage mit einer Arbeiterkolonie. 

Die H afenplateaux liegen 4,2 und 5,5 m über dem Nullwasser- 
staude des Hafenmundes und sind mittels eines 6,32 m über dem 
jeweiligen örtlichen Niülwasser hoch gelegenen breiten und ab- 
gepflasterten Schutsdammes gegen die grfiasten Hochwasser ge- 
sichert. 

Die Hafensoble liegt 5 m unter Null, so dass selbst bei nieder- 
stem Wasserstande die belädenen Schlepper, selbst mit grOsstem 
Tie%ange, noch immer die genügende Fahrtiefe vorfinden. Die 
Wasserfläche des Hafens misst 844000 m*, die Uferlänge in den 
beiden Häfen 8082 m und haben in demselben 800 Schiffe grOssten 
Katibers Baum. Die gleichzeitig durcbgeitthrte Begulierung des 
Donaustroms auf Niedrigwasser, in strombautechnischer Beadehung 
eine der schwierigsten Aufgaben, deren sich die Donauregulie- 
nmgshommission mit Oltlck entledigt hat, achtttat den Hafenmund 
Tor Yersandung. Magazine und Freilagerplätze sind reichlich tot- 
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js^esehen; eine gute Znfahrtsstrasse für schweres Lastfuhrwerk ver- 
bindet den Hafen mit der Stadt, die notwendigen Geleiseanlagen zu 
den yerschiedenen Bahnhöfen sind projektiert und sollen nach und 
nach gelegt werden; in fernerer Zukunft ist dann die Verbindung 
des Hafens mit dem Donaukanal geplant, wodurch es möglich würde, 
Getreide, Mehl, Baumaterialien etc. auch im Winter der inneren 
Stadt per Wasser zuzuführen. 

Dadurch und durch die eben im Werlo^ lietindliche Regulie- 
rung des Donaukanals und die Ausweitung einer Stelle desselben 
zu einem Hafen, dürfte es in der Folge auch möglich und zweck- 
mässig werden, den Lokalverkehr in Getreide unmittelbar in die 
Stadt selbst zu verlegen und dadurch den teuren Achsentransport 
abzukürzen. 

Der Hafen untersteht der siclieriieits- und schifPahrtspolizei- 
Jichen Hoheit und Aufsicht der Staatsverwaltung, welche durch ein 
besonderes Hafenkoimnando an qeübt werden soll. Er ist den Be- 
stimmungen des citierteu Gesetzes znfolcre i öffentlich und jeder- 
mann zuG^änglich. Nach Tilgung des vuii der Donaureerulierungs- 
kuuiuiissiun zur Durchführung der Regulierungsarbeiten aufgenom- 
menen Darlehens geht die ganze Anlage in den Besitz der Stadt 
Wien älter. 

Gegenwärtig ist der ScbiilHverkehr Wiens in Getreide auf die 
LandunEfsplätze am Doaaudurchstich beschrätikt, welcher in einer 
Länge von 15 km von Nussdorf bis zur Stadlauerbrücke reichend, 
den Strom unmittelbar an der Stadt vorUberleitet und durch eine 
Bahn, die das ganze Ufer entlang läuft, die sog. , Donauuterbahn* 
mit allen Eisenbahnen in VerbindunLC .^fceht. 

In der unglücklichen AnlüL-'e dieses Donaudurchstichs wurzeln 
zum grossen Teile die schweren Verkehrsstörunireu , mit weichen 
der Wiener Getreidehandel Jahr für Jahr zu kämpfen hat. 

Der Donaunmschlag ist nämlich in Wien wohl insoferne ein- 
facher als der Umschlag verkehr an anderen Handelsplätzen, als er 
fast nur von Schiff zu Land, nicht auch in umgekehrter Richtung 
stattfindet. Die Donaustrasse ist thalwärts leider so gut wie un- 
benutzt. Wohl ist wiederholt, zuletzt noch gelegt ntlirh der Er- 
höhung der Levantetarife seitens des Lloyd, das Projekt ventiliert 
worden , den Zuckerexport nach der Levante auf die DonRu zu 
lenken, aber immer wieder einpfeschlafen. Welche Aemiening in 
diesem Punkte etwa durch die iianäle herbeigeführt werden wird, 



1 §§ 9 und 12. 
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lässt sich heute noch nicht absehen. Ferner umfasst er Yornehmlich 
nur eine Warengattung: Getreide. Dafür verteilt sich dieser Um- 
schlag des Getreides auf drei Verkehrsrichtungen: den Versand, dea 
Lokalkonsum und die Lagerung, und wir haben daher 

1. den Umschlag des für den Yeisand bestimmten Getreides 
von Schiff zu Waggon, 

2. den Umschlag des ffir den Locokohsum bestimmten Ge- 
treides vom Schiff auf das Achsfohrwerk, 

3. den Umschlag vom Schiff zum Lager. 

Etwa 60^/0 der anlangenden Schiffe, insbesondere diederDonan- 
dampfschiffahrtsgesellschaft, führen nun eine sog. geteilte Ladung, 
d. h* .eine aus Getreide und Kaufmannsgütem bestehende Der lange 
Zwang, mit kleinen Schiffsirfpen zu rechnen, wie ihn die früheren 
Verhältnisse auf der Donatt mit sich brachten, verwandelte sich 
schliesslich in Gewöhnung, die nicht so schnell abgestreift werden 
kann, während die neueren Sehiffstjpen wesentlich grösser sind als 
die früheren Konstruktionen. Die Schi&hrtegeseUschaften finden 
nicht immer Kunden, welche diese Schlepper mit Getreide voll be- 
frachten, und müssen daher den Hbrigen Raum mit Kaufmannsgütem 
verschiedener Art und Verpackung komplettieren. Aber selbst dann, 
wenn die Ladung des Schiffes ganz aus Getreide besteht, ist nicht 
viel geholfen, weil ca. 90*7« Getreideladung eine sog. ge- 
mischte Manipulation erfordern, d. h. der Umschlag nach zwei 
oder gar nach allen drei angegebenen Verkehxsrichtnngen erfolgen 
muss; ein Teil der Ladung ist vielleicht ffir Lidostrieetablissements in 
Wien, ein anderer. Teil für eine Mühle in Pilsen, ein dritter zur 
Einlagerung bestimmt. 

Zur glatten Abwickelung eines so Tielyerzweigten Umschlages 
wären nun sehr breite Ufer erforderlich, die es ermöglichten, Lager- 
häuser, Waggongeleise und Baum für die Aufstellung von Fuhr- 
werken möglichst hintereinander oder doch in enger Aneinander- 
rfickung anzuordnen, so dass der Umschlag nach allen drei Sich- 
tungen aus einem und demselben Schiffe möglichst gleichzeitig oder 
doch in rascher Aufeinanderfolge und ohne Verstellung des Schiffes 
unschwierig möglich sei. Thateächlich ist aber die Uferbreite am 
Donaudurchstich gering, sie beträgt nur 62 m. Die Donauregulierungs- 
kommission trachtete seinerzeit aus finanziellen Bflcksicliten möglichst 
viel fdr die hinter den Uferplätzen gelegenen and für die Errichtung 
von Wohngebäuden bestimmten Flächen zu gewinnen, und man blieb 
nur in alten Geleisen, wenn man damals von einer , Villenstadt* am 
Douaudurch stich träumte, während in anderen Städten der Handd 
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emer geradezu ti eibhausmässiffen Kultur sich erfreute. Dem damaligen 
UmfenL'^e iles \V ieiier Donauverkehres gemäss mochte man auch denken, 
mit dieser Breitt; das Auslangen zu finden. Aber die Donaudampf- 
schifFahrts^^e Seilschaft, die auf Grund einer langen Erfahrung, die sie 
in ihrem Geschäfte gesammcU hatte, wusste, dass überall, wo die 
technische Organisation verbessert wurde, auch der Umschlagver- 
kehr sich hob, sah, dass für Wien ein Gleiches mit um so mehr 
Berechtigung vorauszusetzen war, als nur der Mangel an Ufer- 
pl'atzen bisher die Hebung des Donauverkehres verhindert hatte. 
Und da eine glatte und rasche Abwickelung des Donauumschlages 
wesentlich auch in ihrem eigenen Interesse gelegen war, weil sie 
dadurch ihre ÖchilFe früher frei bekommt, wendete sie sich, noch 
während der Bau des Durchstiches in Angriff genommen wurde, mit 
einer Eingabe an das Handelsministerium, worin es heisst: „Die 
Bestimmung (der so geringen Breite) , an welcher die Donauregu- 
lierungskommission bisher mit Hartnäckigkeit festhält, ist aber in der 
That ein Missgriff, dessen unabsehbare Polgen sich in wenigen Jahren, 
wenn Handel und Verkehr am neuen Donandurehstich einmal zur Ent- 
faltung kommen sollen, woran doch gewiss nicht gezweifelt wird, 
aufs empfindlichste geltend machen wird." Das Handelsministerium 
veranstaltete eine Enquete, in welcher auch von Seiten des Direktors 
des Aktienlagerhauses Vorstellungen erhoben wurden. Das Resultat 
war, dass die Wünsche der Douaudarapfschilfahrtsgesellschaft abge- 
wiesen und die Ufer in der projektierten Breite anspreführt wurden ^ 
Die <r9Tm^p Ffprbreite zwang den Umschlagverkehr zur Expansion in 
die Lüiio-e, zu emer irrcitionellen Dezentralisation. Selbst eine engere 
wirtschaftliche Verliinduncr der Landungsplätze ist durch den charak- 
teristischen Umstand erschwert, dass in unmittelbarer Nähe des- 
jenigen Teiles des Donaudurchstiches, welcher dem Umschlagver- 
kehre dient, drei grof?se Badeanstalten errichtet worden sind, 
welche die Entwickelun<; der Geleiseanlagen ausserordentlich hemmen; 
man wird unter den Bmnenstapelplätzen der Welt ein Analogon 
dafür kaum mit Erfolg suchen! 

Durch die Dezentralisation des Umschlags erfährt das Spesen- 



' Die unmittelbare Folge davon ■war die, dass die Donaudampfschiffahrts- 
geaellschaft ilire Absicht, öffentliche Lagerhäuser in Wien zu errichten, fallen 
liess, was im Interesse des Getreidehandels bedauert werden mnss, da die 
wirtBchaitliebe Verbindiing von Transport» üntschlag und Lagemng eine Herab- 
mindenmg d« Geiamtkoiten emöglidht und die DonandampfscbifFahrisgesell- 
scbaft als kaufraftaniBclies Institnt mit den BedürfhiBien des Handels bestibidig 
Fohlnng bat 
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konio des Wiener Eaufmannes eine erbebUche Belaetmng, weil ee 
in der Gescbftfibsealeon gar kein ungewObnliclier Fall ist, dan ihm 
6—8 Scbiffe gleichxeit^ antreffen; soweit er mit der Ware nickt 
in einem liffentlichen Lagerkanse auf Lager geben will, mnss er sie 
an den Länden der Terschiedenen Transportgesellscbaften, denen die 
Scbiffe geboren, umschlagen lassen, weil die geschilderlen TTferrer» 
kältnisse ftir jede einzelne Landungsstelle ein nicht fiberschreitbares 
Mazirnnm der Leistung bedingen, welches allerdings nirgends voll 
ansgenfitzt ist^ InsowMt nun die Ausladung des Schiffbs nidit dnreh 
ein ttffiBnäidies Lagerhaus «fblgt, liest der Kanfinann die Abwäge 
durch seinen Verinuensmann kontrollieren, wom es sieb, wie sehr 
kSufig, um Kommissionsware kandelt, sckon wegen der Ausweis- 
leistung dem Kommittenten gegenüber. In jedem Falle aber — er- 
folge nun die Ausladung durch ein Offenläidies Lagerkaus oder wo 
immer — ist es nötig, dass während der Ausladung 9fter nach der 
Ware gesehen wird, weil es nur nach Massgabe, wie die einsdnen 
Schickten zur Wage gelangen, zu konstatieren mdgVck ist, ob die 
Lieferung kontraktlick ist. Die D^^itrsUsation des Donauumscklages 
stellt also stärkere Ansprfidie an den Apparat des Kaufmannes, legt 
ikm kfikne Pttsonalspesen auf. 

Anlage und Beschaffenheit der nach Wien fttkrenden Verkekcs- 
wege waren, wtm jeker wenig günstig. Die fttr den QetrödeTerkehr 
wicktigste Transportstrasse, die Donau, ist noch immer nickt aus- 
reguliert, wenn auch eine erbebUche Besserung gegen den frtther 
dargestellten Zustand eingetreten ist. So ist das Schifiahrthindemis 
am «Eisernen Thor' durch die Herstellung eines Eanales ziemlich 
behoben worden; der Vorteil dieser Yerbesserung wird allerdings 
dadurch eingeschränkt, dass die ungarische Regierung eine sehr hohe 
Eanalgebühr, beiläufig 10 Kreuzer per 100 kg, einhebt, was dazu 
beiträgt, den Verkekr aus dem Balkan von der Donau Uber Wien 
ab- und seewärts zu drängen. Andererseits bleibt noch abzuwarten, 
wie der Kanal bei s^kerem Verkekr sick bewähren wird; die 
Strömung ist sehr stark und die Schlepper müssen durch eigens 
konstruierte Eettenschiffe über den Kanal gebracht werden. 

Speziell die wichtigste Strecke, Pressburg- Wien, bereitet dank 
der Eifersucht Ungarns auf die Handelsinteressen Wiens der Schiff- 
fahrt noch immer grosse Hindernisse, welche den Vorteü der Lage 
an der Wasserstrasse für Wien teilweise illusorisch machen und 
Budapest gegenüber Wien in Vorteil setzen. Die Frachtsätze der 
Schiffahrtunternehraungen nach Wien sind infolge dieser Schwierig- 
keiten verbältaismäsäig höher als nach Budapest. 

Wiener Stadien. III. Bd.. % Heft. 8 (.14] 
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Die .Anlage der ISieenbalinwege bietet Wien keine Kompen* 
sation tBx diese Widrigkeiten. Im Qegenaatee sn Ungarn, wo der 
Bau der Eisenbahnen Ton Tomeberein systematisch so erfolgte, dass 
die Hauptstadt den Knotenpunkt aller Hanptlinien bfldet, ist bei 
was dnroh das System der FriTatbabnen diese Planmftssigkeit nicht 
snr Geltung gekommen, und manche für den Getreidehandel ansser- 
ordentlich wichtige Eisenbahnlinien uehen in Weitem Bogen an 
Wien TorbeL 

Die geschilderten UDlngel der Yerkehrsanlagen in Verbindung 
mii jenen, welche dem Lagerhanswesen durch das Lagerhausgesets 
au%eswttngen und durch die surOckgebliebene Lagerteehnik ver- 
schuldet werden, wttrden an und fttr sich schon genügen, die Ent- 
wickelung des Lagerhauswesens und des Getreidehandels in Wien 
zu hemmen. Ihre schlimmen Wirkungen werden aber noch weit- 
aus Qbertroffen von jenen, welche das Verhalten der Eisenbahnen 
den Lagerhäusern und dem Handel gegenüber nach sich zieht. Die 
Eisenbahnpolitik, wenn anders der Ausdruck Politik hier anwendbar 
ist, ist der wundeste Punkt des ganzen kommehsiellen Getriebes 
und in ihr zeitigt die eigenartige Unterscheidung des österreichi- 
schen Lagerhausgesetzes zwischen «öfEentlichen* imd «privaten* 
LagerhSusem die bOsesten Frdchte. Es entspricht nur dem Geist 
dieses Gesetzes, wenn die Eisenbahnen, die ja auch gegen das 
städtische Lagerhaus nicht sehr entgegenkommend sind, die Ver- 
kefarseinrichtungen und Lagerhäuser des Privatkapitals, trotzdem 
ihre Funktion eine 5£EentHche ist; vollständig ignorieren. 

Das bedeutendste Entwickelungshindemis des Lagerhauswesena 
und des Getreideverkehrs amPraterquai sind die Verbindungsbahn- 
sätze von den verschiedenen Frachtbahnhöfen zum Praterquai und 
zum Lagerhause. l§a muss als unverständiger Egoismus der Privat- 
bahnen bezeichnet werden, wenn im Zeitalter der Zonentarife ffir 
Distanzunterschiede von einigen hundert Metern Frachtsätze von 
4 Hellem per 100 kg eingehoben werden. Zum Lagerhaus der 
Stadt Wien beträgt die Fracht um 4 Heller per 100 kg mehr, ab 
zu dem nur wenige hundert Schritt mtfernten Nordbahnhof oder 
zum Bahnhof der StaatseisenbahngeseUschaft, trotzdem die &ktisehe 
kilometrische Entfernung von vielen ungarischen Stationen zum 
Pteterquai erwiesenermassen geringer ist, ab die zum Staatsbahnhof ^ 
In Budapest besteht rficksichtlich einer fflnfmal längeren Distanz 
von den Lagerhäusern, zum Staatsbahnhof, ab der zwischen Staats- 



' I^Uch bei allen fiber die StadlaQerbrQeke aabngeikden Sendungeii. 
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bahnhof und Praterquai in Wien, keine Disparität. Die Verbindungs- 
bahngebühr zwischen Staatsbahn und Praterquai wird vom Handel 
drückender empfunden als alle anderen, selbst als die enorm hohe 
von 12 Heller zwischen Südbahnhof und Praterquai, weil auf den 
Linien der Staatseisenbahngesellschaft der Hauptverkehr aich ab- 
wickelt. 

Um hier anknüpfend das Verhalten der Babnverwaltungen zu 
dem grössten, dem Getreideverkehr dienenden Institute auch in den 
übrigen Fragen zu erörtern, sei vor allem eine Massregel erwähnt, 
welche den Wert des Keexpeditionsverfahrens, dessen Wichtigkeit 
für den Getreidehandel Wiens wiederholt hervorgehoben wurde, fast 
illusorisch macht: es ist die sog. symbolische Uebergabe. 

Von der Fiktion ausgehend, dass durch die angebliche Ueber- 
nahme der Sendung im Lagerhause der Stadt Wien der ursprüng- 
liche Frachtvertrag erloschen sei, lehnen die Bahnverwaltungen, 
selbst iiii l ullü als eine Sendung ohne L mladung hier weiterrollt, 
die weitere Gewichtsgarantie auf Grund der ursprünglichen amt- 
lichen Abwäge der Verladestation ab, wodurch 

1. der Regress für ein auf dem Wege von der Ursprungs- 
station nach Wien eventuell entstandenes Manko erlischt, 
Aveil die Sendung iuer bei der „TJebernahme" im Sinne der 
erwähnten liechtsfiktion nicht vorwogen wurde, und 

2. aus demselben Grunde selbstverständlich auch kein Kegress- 
•recht für ein auf dem Wege von Wien zur Bestimmungs- 
station entstandenes, wenn auch noch so grosses Manko 
besteht K 

So wurde von einer Firma nachgewiesen . dass sie bei einer 
einzigen Waggonladung ihrem Adressaten ein Manko von 17 Säcken 
im Gewichte von 1302 kg (die ganze Waggonladung hat lOOüOkg) 
▼ergüten musste, wofür die Bahn jedweden Ersatz ablehnte. 

Diese Auffassung steht im Widerspruche mit dem Ueberein- 
kommen zum Betricbsreglement des Vereins Deutscher Eisenbahn- 
verwaltungen ~ und bildet ein Speziökum, um nicht zu sagen eine 



' Bis vor kurzem wurde in den Frachtbriefen über reexpedierte Sendungen 
seitens dea Lagbchauseä mittelst btampigiie der Vermerk angebracht: „Nur 
aymboliach übernommen. Der Auftraggeber haftet für die Richtigkeit der 
Sendmig, der Ansahl und der Betchaffenheit der Kolli, de> Inhaltes nnd Ge- 
wirktes. Lagerhaus der Stadt Wien*» was die Empffiitger natürlich su Uiss^ 
Itriiiichen direkt herausforderte. 

' Giltig vom 1. Jänner 1899. Artikel 28, Absatz 7 lautet: ,Far Verlust, 
Minderung und Beschädigung bei Sendungen in Wagenladungen, welche ohne 
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Spesialität, des Wiener Terkehra K Und sie ist um so unmotivierter, 
sIb die Waggons bier nur »um Zwecke der Musterentnahme geöff- 
net und sodann sofort wieder mit amtlicher Plombe verschlossen 
werden. 

Die Wirkung dieses Missstandes ist gleich der einer teilweisen 
Aufbebung des ReexpeditionsvertuLrens. Der Gefahr eines Gewichts- 
verlustes wie des oben geschilderten gegenüber erscheint ef? dem 
Kaulmaim als das kleinere Uebel, die Ware unbesehen direkt von 
der Ursprungs- an die Bestimmungsstation gehen zu lassen. Natür- 
lich kommt auch das Lagerhaus dabei zu Schaden, weil es den 
Transitverkehr verliert. 

Ein weiteres üebel, der chronische Wagg onm an crel am 
Praterquai, muss teilweise ebenfalls der ünanfmeiksamkeit der 
Eisenbahnverwaltungen imsIm sondere der Staatseisenbahnverwaltiing 
den Bedürfnissen des Getreidehandels gegenüber zur Last gelegt 
werden. Als in der mehrfach erwähnten Enijuete über den Donau- 
umschlag darüber Klage geführt wurde, stellte die Staatseisen bahn- 
gesellschafb alle« in Abrede iind n^\t knapper Not enterinc^en die 
Beschwerdeführer einem Verweis seitens des Vorsitzenden der En- 
quete. Dem stellen wir hier die neun Jahre später datierenden 
Aeusserungen des Direktors des städtischen Lagerhauses, eines gewiss 
unverfangUchen Zeugen, gegenüber. £s heisst da ^: «dass das k. k. 



Umladung mit neuen Frachtbrieüsn weiter befördert werden, haftet, Alls nicht 
erwiesen wird, dass der Schiulen aus dem Verscluilden einer Lestimmtt'n Yer- 
waltung entstanden ist, nach den vorstehenden Grundsätzen die an der ganzen 
BefÖrderuQgsstrecke bet^^iligten Bahnen untereinander ebenso, als ob der ganze 
Eisenbahntransport auf Grund eines Frachtvertrages ausgeführt worden yriuce. 
In dieMan Fatte treten in engeren Ywbftnden vermiWte Beatimmiingen nur 
dann in WirkBamkeit, wenn sie mcAi auf die ganse BeHBrderungBBtrecke be- 

* Festfjeatellt worden ist das durch die von einer Wiener Getreidefirma 
veranstaltete l mfi age, auf deren Ergebnisse auch von der städtischen Lagerliaus- 
Verwaltung in einer Eingabe an das Eiäenuauaministerium verwiesen worden ist. 
El wurden Anfragen gericktet an die Lagerhftuaer der Unganaehen Eskompte 
und Wechsterbanlc in Budapest, an das Nyregyhasaer Getreide- und Warai* 
lagerhaus in Nyregyhaza, an die Lagerhäusej I i ^teiennärkischen Eskompte- 
bank in Marburg a.D., an die Lagerhäuser der Bayerischen Handelslmnk in 
München tind noch pinige andere süddeutsche und seliweizcrische öffentliche 
Lagerhäuser. Die Autwort lautete übereinstimmend, dass überall die balmseitige 
Gewicbtsgarantie auf Grund der bahnamtlichen Abvrage der Ursprungsstation 
bis sur thataftcUichoi Endbestimmungstatiott aufeedit bleibt» wann die Sendung 
an eines dieser Lagarbftusw adrassiwt war und ohne Umladung weitenrollte. 

* Reehenscbaflsbericbt des stftdtiscben Lagerhauses pro 1890. 
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Balmsftatioiiaamt im Lagerhaufle der Stadt Wien von neuen Ein- 
ftthiniigen im Tarifwesen, sowie tou Aendernngen in den 
Wegleitnngen oder in der Wagenrerwendnng vielfach 
Tersp&tet oder nnznrdicliaid Eenntnia erhilt mid niclkt die Befognis 
besitst, in soldien F&Uen aelbat&ndig sofortige Abhilfe sn treffen, wie 
es die kaafmSnmsche Beweglichkeit erheischen würde.* Und weiter: 
«Leider begegnet das st&dtische Unternehmen nicht immer 
der geeigneten Berftcksichtigung bei den Bahnen, nm ihm die Er- 
fttUnng seiner wirtschaftlichen Angaben zu erleichtern. Bezeichnend 
für die ungünstige Behandlung und die dem Handel daraus ent- 
stehenden Nachteile erscheint die Thatsache, dass SenduDgen, die 
w^en Wagenmangels TOm Lagerhause der Stadt Wien aus nicht 
mit der l^üm abbefftrdert werden konnten, auf anderen Wiener 
Bahnhöfen — wenn sie auf dem kostspieligen Wege der Strassen* 
zufuhr dahin gebracht wurden — leere Wagen Torlanden und ohne 
Verzug abrollten.* 

Um die Verhiltnisse ToHends unertrBglich zu machen, werden 
regelmässig gerade zu der fttr den Getreide verkehr, namentlich in 
einem Getreideexportland wichtigsten Zeit, die Waggons von der 
Militärverwaltung für Manöverzwecke in Anspruch genommen, wo- 
durch der am Wiener rraterquai ohnedies chronische Waggon- 
maiigei ganz ungeheuerliche Dimensionen anninuiit; und endlich 
wählen die Lagerhausarbeiter tür die infolge der Nichtbefriedigung 
ihrer Ansprüche immer wieder sich erneuernden Ausstände, natür- 
licherweise die Zeiten stärkeren Verkehrs, wo die Aussichten für 
eine Lohnbewegung die günstigsten sind. 

Infolge dieser Verhältnisse stauen sich bei stärkerem Verkehr, 
wie er im Öetreidegeschäft zu gewissen Jahreszeiten — Herbst und 
Frühjahr — regelmässig eintritt, oft hundert und mehr Getreide- 
schlepper am Praterqnai an, welche oft wochenlang der Entladung 
harren, und der Kaufmann kann von Glück safjen, wenn die Ware bei 
der langen Lagerung in eingeschlossenem Zusf ühIp nicht Schaden 
leidet und er mit Zeit- und Zinsenverlusteu und emtr um r([uick- 
lichen Korrespondenz mit seinen Kunden davonkommt. Denn be- 
tzreiflicherweise ist der kleine Wassermüller nicht erbaut, wenn die 
bjjanne Zeit, die sein Motor, das Wasser, voll arbeitet, nicht aus- 
genützt werden kann )ind ebenso wenig der Mälzer, der befürchten 
ranss, dass die Konkurrenz auf den ausländischen Märkten ihm zu- 
vorkommt. Der natürliche Vorteil, den Oesterreich-Ungarn im 
Wettbewerb auf dem Getreideweltmarkt dadurch vor anderen Ländern 
voraus hat, dass in £uropa Ungarn am frühesten seine Ernte ein- 
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bringt, wird durch die geschilderten Verhältnisse beinahe illusorisch 
gemacht, und wir übertreiben nicht, wenn wir den Schaden, der 
der Volkswirtschaft Oesterreichs dadurch bisher zugefügt wurde, auf 
eine ziemlich bedeutende Anzahl von Millionen Kronen veranschlagen. 

Lässt schon dem städtischen Lagerhause gegenüber das Ver- 
halten der Eisenbahnen alles zu wünschen übrig, so ist es noch 
schlimmer um die privaten Verkehrsanlagen bestellt. Zu den bereits 
erwähnten Uebelständen treten hier noch andere drückende binzn. 

Auf dem Umschlagplatze der Donaudampfschiffahrtgesellschaft, 
der ein überaus wichtiger Faktor des Wiener Getreidehandels ist 
und wo jährlich viele tausende Waggons Getreide zum Umschlag 
kommen, gibt es keine bahnamtliche Abwu!j;e , weil die Eisen- 
balinverwaltungen sich nicht veranlagst sehen, luer ein Stationsamt zu 
unterhalten. Die hier auigegebeueji Gretreidesendungen gemessen 
also keinerlei Gewichtsgarantie fi'r die verladene Ware ^- Von seite 
der Kaufmannschaft gegebene Initiativen auf Beistellimg babiiseitig 
beeideter Wäger zni Kontrolle der Ver wägungen gegen Einhebung 
einer kleineu Wägegebühr zur Deckung der Besoldungskosten für 
die ]>iihnorgane. sowie Anträge, die beladen abgehenden Waggons 
auf 1:1 rücken wagen amtlich wägen zu lassen, wie es auch bei der 
Abfuhr mit Strassönfuhrwerken geschieht, blieben vollständig un- 
Jberücksichtigt. 

Die Folge dieses Mangels ist, dass die für den Gelreidehandel 
rationellste Art des Transportes, die in loser Schüttung, auch 
dort, wo sie möglich ist, bei Mais z. B., unterbleiben und der 
Kaufmann der teuersten sich bedienen muss, der in Säcken 
unter gleichzeitiger Egalisierung des Gewichts, weil diese Art 
der Expedition ihm wenigstens einigen Schutz bietet gegen eine Aus- 
beutung des Zustandes der Wehrlosigkeit, in welchen ihn die Eisen- 
bahnverwaltung gegenüber Uebervorteilungen seitens der Erapfnng'er 
versetzt. Natürlich wird mindestens pin Teil dieser Mehrkosten, 
die man — Säckefracht und Abnützung, Egalisier inio-sarbeit — mit 
zusammen 60 — 80 Kronen pro Waggonladung nicht zu hoch ver- 
anschlagt, auf den Käufer überwälzt, und wenn man bedenkt, dass 
es sich hier hauptsächlich nra ^irros-e Massen Futtergetreide liaiidelt, 
so wird man unsere eingangs aulgestellte Behauptung würdigen, dass 
die Landwirtschaft an einer rationellen Be\virtschaftung des 
Wiener Getreidehandels sehr stark interessiert ist. 

* Auf dem UnuehlagpUtse derDtmaodaiiqplIidttffikhYfeq^llBchaft in Idns, 
welcher nicht annähernd die Bedeutung des Wioier Umsdilagplaties hat» erfolgt 
diese Abwäge anetaadalos. 
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Für die PriTatunternebmttngen e:sistieren auch die kleinen Zu< 
geständoisse nicht, welche von einzelnen Bahnvenraltungen dem 
städtischen Lagerhanse anter dem Titel der Rückvergtitang der 
Manipulationsgebühren gemacht worden sind. Die k. k. Staats- 
hahnvensaltungen, die Nordwestbahn und die k. k. priv. Südbahn- 
gesellschaft vergüten bei Expedition von Sendungen ab Lagerhaus 
der Stadt Wien nach Stationen der erwähnten Eisenbahnverwaltungen 
einen Teil der in den Tarifen eingerechneten Manipolationsgebühr, 
welche die Bahnverwaltungen dadurch ersparen, dass das Lagerhaus 
die Yerladnng selbst besorgt. Auch die privaten Unternehmer be- 
sorgen diese Verladung selbst, trotsdem werden ihnen die Mani- 
pnlationegebfihren nicht rftckvergütet. 

Nun haben wir aber noch eines Uebelstandes zu gedenken, 
der wohl zu den krassesten gehört, die auf einem Handelsplätze 
denkbar sind, und kaum in einer Stadt, wo Handel getrieben wird, 
seinesgleichen finden dürfte; es ist der unter dem Titel der „zoll- 
amtlichen Hausbesohau" berüchtigte und von den Kaufleuten 
gefürchtete. Auf dem Praterquai gibt es ebenso wie keine eigene 
Bahnstation keine eigene Zollexpositur. Will der Exporteur unter ZoU- 
verschlnss anlangendes Getreide, welches für das Ausland bestimmt 
ist, besichtigen, mn Qualitätskontrolle Tor Abgang desselben nach dem 
Bestimmungsort zu flben, so muss er daza vom Hauptzollamt die 
Delegierung eines Finanzorgans verlangen und ausser den Gebühren 
eine Pauschalvergütung für Diäten leisten, so dass ihn die Entnahme 
eines einfachen Musters auf 10 — ^20 Kronen kommt! Wird die Ware 
aber am Praterquai in Wien umgeschlagen, so muss das Finanz- 
organ während der ganzen Daner des Umschlages zugegen sein, 
wodurch sich die Kosten des Kaufmanns ins Unkalkulierbare steigern, 
weil hei grossem Warenandrang oder bei ungünstiger Witterung die 
Ausladung der Ware sich sehr TerzOgert. Der kalkulierte Profit 
kann so unversehens yersohlungen werden. 

Infolge der gekennzeichneten Nachteile der privaten Verkehrs- 
Unternehmungen drangt alles zur Lände des städtischen Lager- 
hauses, welches bei seiner mangelhaften Organisation insbesondere 
bei lebhaftem Saisonverkehre nicht üi der Lage ist, die Arbeit zu 
bewältigen. 

Alle diese Uebelstände datieren nicht von heute, sondern Jahre 
her und haben ungezählte und — beinahe möchten wir sagen selbsi- 
Torständlich — erfolglose Petitionen Teranlasst. 
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IV. 

Die Träger des GetreidehAudela. 
1, 

Die Getmdeliftiidler und ihr Gtoschftftffrerkelir. 

Im Anschlüsse an die in den früheren Abschnitten gegebenen 
Darstellungen wollen wir uns nun den Trägern unseres Getreide- 
handels ein wenig zuwenden, sie in ihrer Thätigkeit beobachten und 
sehen, inwieweit sich dabei die geschilderte Organisation zweck- 
mässig erweist oder nicht. 

Dabei haben wir es zunächst mit den Trägern des Handels* 
kapitals im Wiener Getreidehandel zu thun. 

Der Mannigfaltigkeit der durch den Wiener Getreidehandel 
bewirtschafteten Verkehrsrichtungen entsprechend zeigt derselbe eine 
ziemlich reiche Gliederung. Da haben wir selbständige Import- 
häuser und selbständige Exporthäuser, Vertretungen ausländischer 
Exporteure (Ungarn ebenfalls als Ausland aufgefasst), Vertretungen 
ausländischer Importeure, Niederlassungen ausländischer Export- 
häuser und Niederlassungen ausländischer Importhäuser, Kommiasio- 
näre, Agenten, beeidete Makler. 

In der Praxis ist die Scheidung wohl keine so strenge. Per- 
sonalunion zwischen Import- und Exportgeschäft, sei es in der Form, 
dass die Wiener Importeure Einkaufsfilialen in Ungarn unterhalten, 
oder umgekehrt Budapester Firmen in Wien Verkaufsfilialen, ist 
ssiemlich häufig. 

Der Einkauf durch Einkanfisfilialen, also aaa erster Hand, spielt 
sich in folgender Weise ab. 

Von dem Kontor der Firma gehen allabendlich Depeschen an 
die Einkäufer ab, welche dieselben über die Tendenz des Marktes 
unterrichten, sie zum Einkauf oder zur Enthaltung von demselben 
beauftragen, bezw. ihnen Einkaufslimite vorschreiben, welche in der 
Hegel auf Grund des Terminkurses berechnet werden. 

Zeitlich morgens erreicht diese Depesche ihren Adressaten, der 
sich nui auf den Markt begibt, welcher in den Frühstunden abge- 
halten wird, oder zu den einzelnen Landwirten und Gutsbesitzern, 
mit welchen er gerade in Unterhandlung steht* 

Ueber den Verlauf des Marktes und seine Käufe berichtet er 
sofort nach Marktschluss, in bewegten Zeiten oft noch während des- 
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selben, telegraphiflcli an seine Firma, welche auf Kaufsanzeigen 
sofort die Sicherungsarbitrage im Terminmarkt vornimmt. An einen 
BoforUgen Verkauf der Ware ist oft darum nicht zu denken, weil 
es geraume Zeit dauert, bis ans den verschiedenen kleinen Partien 
handelsfahige Ware hergestellt und ein verlSesliches Verkanfsmnster 
erbältlich ist. 

Diese Form des Importbandeis, deren Tcdkawirtschaftliche Be- 
dentong in der Einleitong gewtbrdigt worden ist, konnte in Wien nur 
wenig Boden ikssen. Die Errichtung von Einkau&filialen rentiert 
nur dann, wenn die betreffende Prodnktionsgegend regelmässig 
nach dem Stapelplatse rentiert, wo die Firma ansSssig ist 

In Beziehung auf Wien ist das nun nur bezüglich Oberunngams 
der Fall, aber gerade mit diesem fehlt Wien die wirtschaftliche 
Verbindung durch das Reexpeditionsrerfahren, wodurch die Vorteile 
der öffentlichen Lagerhüuser, des billigen Kredits, des Terminhandels 
dem Prodaktionsgebiet gegenüber nicht zur Geltung gebracht werden 
können. Der Exporthandel aus Oberungarn ist wesentlich in den 
Hftnden ungarischer ProTinzkommissionftre geblieben und dadurch hat 
der Wiener Geireidehandel seinen Wochenmarktscharakter auch in 
der Gegenwart beibehalten, indem an den Mheren Wochenmarkt- 
tagen diese ProThizexportenre mit den österreichischen Konsumenten, 
welche aus der Umgebung zureisen, an der Wiener Börse zusammen- 
treffen. Hier entspringt aus der Dezentralisation des Ge- 
treidehandek das Bedttr&is der börsemissigen Organisation des 
Getreidehandels, während für den durch seine Verbindungen wohl- 
unterrichteten Ghrosshandel — wenn wir vom bdrsenmässigen Termin- 
handel absehen — das Interesse an derselben ganz entflillt, ja ihm 
sogar zuwiderläuft, weil sie sein Geschäft aus dem Geheimnis des 
Kontors an die Oeflientlichkait bringt. In Mannheim hat die Ge- 
treidebörse einen rein dekoratiyen Charakter. Börsemässiger Termin- 
handel existiert nicht und die wenigen Millionenfirmen, in deren 
Händen der Mannheimer Importhandel sich konzentriert, wickeln 
ihre Geschäfte brieflich und telegraphisch von ihren Kontoren und 
durch ihre Reisenden ab. 

Der Exporthandel aus den übrigen Teilen UnL;u.n s iat znmeist 
in den Händen der grossen Budapester Firmen zentralisiert. Neben 
dem Termmliandel hat in hervorragendem Masse der ausgiebige 
Gebrauch, den der Budapester Getreidehandel vom Lombardkredit 
macht, dazu beigetragen. Im Wiener Getreideliandel wird merk- 
würdigerweise mit dem Begriffe der kaufmännischen Solidität die 
Vorstellung verbunden, dass der Kaufmann das Geschätt im Kähmen 
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seiner eigenen Mittel betreibe, was teilweise darauf zurückzuführen 
sein mag, dass im Gegensatze zu Budapest, wo grosse Banken sich, 
der Lagerhausiinternehmimg und der Belehnung des Getreides wid- 
men und wo die Verbindung der beiden Geschäfte zulässig ist, die 
Kreditorganisation des Wiener Getreidehandels eine sehr unzweck- 
mässige und unbequeme ist, so dass mifc der Zeit aus der Not eine 
Tngend wurde. 

Im Verkehre der Wiener Importeure mit den Budapester Ex- 
porteuren hat sich, begünstigt durch die börsemässige Konzentra- 
tion des Geschäftsverkehrs und durch die telephonische Verbindung 
der beiden Börsen, eine eigentümliche Form der Agentur, die sog. 
Zwischenagentur, herausgebildet. Die Wiener Agentur besitzt 
eine Vertretung in Budapest, welche die Offerten von den Expor- 
teuren einsammelt und nach Wien zur Bearbeitung sendet. An die 
Stelle des schriftlichen Verkehrs mit der Wiener Vertretung tritt 
hier für den Exporteur der mündliche Verkehr mit der Zwischen- 
agentiir in Budapest, die um dieser Bequemlichkeit willen von den 
Exporteuren gerne in Anspruch genommen wird. Der telephonische 
Verkehr durch den Zwischenagenten, die räumliche Konzentration 
des Geschäftsverkehrs in Budapest und Wien durch die Börse 
ermöglicht den so organisierten Agenturen, auf beiden Seiten eine 
grosse Anzahl von E^ienten gleichzeitig zu bedienen und beide Teile 
besser zu befriedigen, als der Einzelvertreter dies vermag; das 
reiche Assortiment an Offerten bringt den Zwischenagenten einen 
grösseren Kundenzulauf, der grosse Kundenzulauf setzt sie in die 
Lage, den Exporteuren stets prompt mit Angeboten dienen za 
können. 

Einzelne Budapester Exportfirmen besitzen Niederlassungen in 
Wien und bereiten durch diese den Importeuren, welche ihr Geschäft 
in der zuletzt geschilderten Form, durch Kauf Yom ungarischen Ex- 
porteur, betreiben, eine gefährliche Konkurrenz, weil sie von der 
ersten an die letzte Hand gehen ; durch ihre Einkaufsfilialen nehmen 
sie das Getreide direkt vom Produzcmten anf, durch die Beisenden 
der Wiener Niederlassung geben ne es an die letzte Hand ab* 
Dabei bevrirtschaften sie gleichzeitig zwei grosse Märkte und können, 
jede Veränderung der Konjunktur momentan wahrnehmend, ihre 
Operationen auf dem einen oder auf dem anderen amfOhren. 

Der Exporthandel ist heute in Wien nur mehr in einer 
Fruchtgattong umfönglicher, -in Braugerste. Dieser wird zumeist 
nicht für eigene Bechnnng, sondern in Kommission durchgeführt. 
Der Wiener Kommissionär sendet seinem ausländischen Kommitt«iten 
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die Offerten, die er von den Vertretern der ungarischen Exporteure 
einsammelt, und kauft nur dann, wenn er einen festen Auftrag 
erhält oder Grund bat, einen solchen zu erwarten. 

Dieses Geschäft erfordert Mühe, Umsicht und Ausdauer, da 
oft viele Hunderte von Mustern und Briefen, die in der Saison 
tagtäglich von der Firma versendet werden, nicht einen einzigen 
Auftrag einbringen. Eine grosse Schwierigkeit des Geschäftes liegt 
auch darin, dass der Exporteur für die Qualität der Ware bis zur 
Bestummungsstation im Auslande garantieren muss; die Verkäufer 
lehnen eine weitgehende Haftung gewöhnlich ab, ja sie sind ihrer 
TOn vorneherein enthoben, wenn sie das Geschäft unter Berufung 
auf die BOrsenusancen schliessen, weil sie diesen zufolge für die 
Qualität nur ^innerhalb der Grenzen der Monarchie* haften. 

Ein bedeutender Teil des Exporthandeb in Gerste wickelt sich 
übrigens heute schon direkt zwischen den ungarischen Exporteuren 
und den deutschen Importeuren und Industrieetablissements ab. 
Manche von ihnen haben sogar Einkaufsfilialen in Ungarn. 

Im Transithandel besteht Arbeitsteilung zwischen solchen 
Firmen, die Beziehungen mit den Verkaufsländern an der Donau 
(Bumänien, Bulgarien, Serbien) und solchen, die Beziehungen mit 
den Absatzgebieten unterhalten ; erstere besorgen den Einkauf, letz- 
tere den Verkauf. 

Der Einkauf vollzieht sich nach dem zuerst geschilderten 
System des Importhandels durch eigene Einkaufsfilialen; nur ist 
die Sicherungstechnik eine von der früher betrachteten verschie- 
dene. Nachdem direkte Wechselbeziehungen zwischen den Wiener 
Terminkursen und den genannten Getreideproduktionsgebieten aus 
dem Grunde nicht immer bestehen, weil deren Hauptabsatzgebiet 
für gewöhnlich nicht Oesterreich - Ungarn , sondern Westeuropa 
und England ist, so kann auch der Terminmarkt nicht immer zur 
Sicherung benutzt werden. Als Sicherung' n"*^gen Preisschwankun- 
gen nimmt hier der Importeur beim Einkauf eine bedeutende 
Risikoprämie in Anspruch, einen «Vorsprui^* von 2 — 3 Franken, 
während beim Terminarbitrageur der „Vorsprung' in lusive des 
Profites und der Spesen durchschnittlich 50 — 80 Heller betragt. 
Aber auch durch diese grössere Eisikoprämie ist der Importeur 
noch nicht genügend gesichert; er muss eine weitere Sicherung 
^in sich selbst durchführen", das heisst bei weichender Tendenz 
Ware abzustossen, bei steigender zuzukaufen tarachten, wobei die 
Transaktion für ihn abwechselnd mit einem Gewinn oder einem 
Verlust endet. An die Spekulationskraft dieses Handels sind daher 
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sehr liohe Anforderungen gestellt und die Folge davon ist, dass 
derselbe sich in den Händen weniger sehr kapitulkrftftiger Firmen 
konzentriert hat. 

Der Handel erfolgt in Weizen fast ausnahmslos nach Probe. 
Im Boggenhandel lässt man es schon öfter bei der Angabe der 
Ursprungsstation und der Garantie eines Minimalgewichtes bewenden. 
Sehr häufig wird bloss die Bezeichnung ^nsancemässig* dem Eon- 
traktschlusse über effektive Ware zu Grunde gelegt. 

Gerste wird nur nach gesiegeltem Muster gehandelt, wefl hier 
jede Nuance in Farbe und Griff den Konsnmwert der Ware tangiert 
Unter dem Einflösse des Exports und begflnstigt durch die grossere 
Gleichförmigkeit der QnaHtöt, in welcher dieses Produkt wächst, 
hat sich in manchen Prodnktionsgebieten eine Art Klassifikations- 
sjvtem herausgebildet, welches zur Verein&chnng des Handelsyer» 
kehrs wesentlich beitragt. An den Üinkaufestationen, seltener auch 
erst an den Stapelplätzen, führt der Handel eine Sortierung, ge- 
wöhnlich nach drei Qualitfttsklassen, durch. Das einmal einem Ab- 
schlösse in einer dieser Typen zu Grande gelegte Muster kann daher 
auch für alle weiteren GeschBfte die AbschlussbasiB bilden. 

Beim Abschlüsse wird das Yerkanfsmuster Tom Verkäufer ent- 
weder im Beisein des Käufers gesiegelt oder auch in offenem Zu- 
stande diesem Ühex^feben. Die XJebeigabe eines gesiegelten 
Musters ferpflichtet, den Usancenbestimmungen zufolge, den Ver- 
käufer zu streng musterkonformer Lieferung bei sonstiger Eontrakt- 
br&chigkeit. 

Beim Verkaufe nach offenem Muster sind Abweichungen 
vom Verkaufemuster bis zu einer gewissen Grenze gegen eine durdi 
das Schiedsgericht festzusetzende Vergütung des Minderwertes 
zulässig. 

In Weizen, Roggen und Hafer wird bei Abschluss nach ge- 
siegeltem Muster die Klausel in den Abschlusskontrakt aufgenommen : 
,Bei CTentueller Qualitätsdifferenz mit dem vom Schiedsgericht zu 
bestimmenden Minderwerte zu übernehmen* ; häufiger aber wird das 
Muster in offenem Zustande dem Käufer übergeben, wobei dann die 
Bedingung des Minderwertes nicht speziell in den Kontrakt aufge- 
nommen zu werden braucht, sondern nach den üssncen sich yon 
selbst versteht; nur gilt hier eine minder strenge Beurteilung des 
Minderwertes als bei Verkauf nach gesiegelter Probe. 

Mais wird sehr häufig ohne Muster gehandelt, nur mit der 
Garantie jusancefähig". Gelegentlich wird auch zwischen grob- 
körniger und kleinkörniger Ware unterschieden. 
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Wal der Exporteur eiaen Posten Waren verkaufen , so sendet 
er aemem Mandaiar in Wien, Kommissionär oder Agenten, Muster 
der Ware nnd teilt ihm gleichzeitig in einem Briefe seine Forde- 
rung mit, wobei er, wenn das Offert als ein für ihn bindendes gelten 
aoll, das Wörtchen »fest*, sonst die Bezeiühnung , freibleibend* 
hinzufügt. Wenn aber der Importeur über den Wert der Ware nicht 
recht im Klaren ist, so verlangt er vorsichtigerweise erst eine 
„Taxation" von seinem Agenten, d. h. dieser soll ihm den Marktwert 
der Ware, der natürlich nur nach der Situation des ^entralmarktes 
bemessen werden kann, mitteilen. Das ist nun eine schwierige und 
heikle Aufgabe, und hier muss der Agent zeigen, was er zu leisten 
vermag. Denn in einem solchen Falle entspinnt sich zwischen Ge* 
treidekäufer und Getreideverkiiufer ein kleines Geplänkel; wie der 
letztere, so will auch der erstere mit dpr Sprache nicht heraus- 
Tückcn. jeder verlangt, dass der andere eme IJnterhandlangsbasis 
gelie. Der Agent wird also oft nur durch Kombination ver- 
schiedener Momente, nach Uebersicht der Marktlage, nach der 
Stimmung des Käufers, nach anderen Abschlüssen sich ein Urteil 
bilden können und dieses seinem Klienten mitteilen. Er muss dabei 
gor<?fiUtigst abwägen , der Wahrheit möglichst nahe zu kommen 
tTacliten; denn greift er seine Taxation zu niedrig, so gibt er der 
Konkurrenz, die ihm stets auf den Fersen ist, Gelegenheit, ihn bei 
seinem Klienten auszustechen ; greift er sie zu hoch und erhält er 
dann einen Auftrag, so kann er ihn nicht ausführen und hat sich 
das Geschäft verdorben. 

Noch schwieriger ist die Situation für den Agenten, wenn ihm 
der Kommittent eine „Vertrauensordre" gibt, d. h. ihn beauftragt, 
die Ware so gut als möglich zu yerkaufen, was namentlich an den 
Wochenmarkttagen und bei grösseren Entfernungen, die einen raschen 
Depeschenwechsel erschweren, häufig der Fall ist. Selten erntet er 
Lob, häufig aber Vorwürfe von den nie zufriedenen Auftraggebern. 

Bekommt der Vertreter mit der Morgenpost ein festes Ofi'ert, 
so wartet er damit in der Regel den Beginn der Börse ab. Den 
Käufer auf dessen Kontor aofousuchen hätte wenig Zweck, weil 
derselbe auch dann, wenn er die angebotene Ware zu kaufen beab- 
sichtigt, ein Gebot erst an der Börse macht, sobidd der Terminmarkt 
in Funktion ist und er die gewohnte Kalkulations- und Operations- 
basis hat Aber auch dem Vertreter ist oft- das Geschäft nicht 
früher möglich. Der Weizen ist vielleiGht in der früher geschil- 
derten Weise gegen Termin arbitragiert worden nnd der Vertreter, 
durch den die Arbitrage ausgeführt wurde, erhSlt den Auftrag,, die 
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Ware nur, wenn gleichzeitig Löiung der Arbitrage ia einem gewiaaen 
Yerhfiltnisse möglich ist, in Tericaafen. 

Je nach der Tendenz des Terminmarktes nnd je nach den 
Offerteut die ihm vielleicht Ton anderer Seite gemacht werden, ent- 
scheidet sich dann der loiportenr fOx die feste Abni^me oder f&r 
ein Gegengebot, welches der Agent seinem Auftraggeber telephoniert 
oder telegraphiert. Wird man handeleins, so ittllt der Agent zwei 
Schlnsssdieine mit den Eontraktbedingungen ans, flbergibt einen 
dem E&nfer und sendet den anderen seinem Kommittenten. Ffir 
die Form dieser Schlussscheine bestehen keine Vorachriflen. Sie 
haben indes llbereinstimmend eine Formel von ungefiihr folgendem 
Wortlaut aufgedruckt: »Auf Grund der Usancen der Börse f&r 
landwirtschaftliche Produkte in Wien und unter Anerkennung der 
Kompetenz der inappellablen und exekutionsfähigen Entscheidung 
des Schiedsgerichtes derselben.* 

Wenn die Ware nicht bereits in rollendem oder schwimmendem 
Zustande sich befindet, so hat bei Yerk&ufen loco Wien der Ver- 
käufer fSat die Beistelltmg des Transportmittels Sorge zu tragen, 
wogegen die zur Emballage der Waren notwendigen SScke der 
Eftufer beizustellen hat. Bei Terklufen ab Wasserstation da- 
gegen hat der ESufer innerhalb der bestimmten Frist ein Schiff 
zu chartern und f&r die rechtzeitige Anstellung desselben am Ver- 
ladeorte Sorge zu tragen. 

Die Verladung der Ware ist Aufgabe des Exporteurs, da der 
Eontraktschluss »frei ins Schiff gelegt* erfolgt. Während der Ver- 
ladung zieht der Exporteur eine grosse Probe, das sog. .Aosfoll-, 
Ablade- oder Stäckmuster*. Stimmt dasselbe mit dem Eaufmuster 
nicht flberein, so kann der Eäufer gegen den Verldlufer doch nichts 
unternehmen, sondern muss erst die Ankunft der Ware abwarten. 
Auf Grund des Ausfidlmusters trachtet der Importeur die Ware 
noch wfdirend des Heransehwimmens zu yerkaufen. 

Die Zahlung erfolgt entweder bei Ankunft der Wue in 
Wi^ oder gegen Kezepisse der Transportuntemehmung. In letz- 
terem Falle sendet der Exporteur sofort nach erfolgter Verladung 
seinem Vertreter das Bezepisse zur Priisentation beim Eäufer, wel- 
cher, wenn kein Anstand bezüglich der Rechtzeitigkeit der Lieferung 
vorliegt, drei Viertel bis sieben Achtel des KaufpreiBes dem Vor- 
läufer zu liberweisen hat, während er den Best zur fficherung für 
etwaige Qualitätsdifferenzen bis zur Ankunft der Ware zurflckhält. 
Ist er geldkmqpp, so liberträgt er seinem Bankier das PfKndre<^t 
an der Ware, indem er das Bezepisse an dessen Adresse ausstellen 
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und ihn als Aufgeber figurieren läsisL, wogegen der Bankier für 
ihn die kontraktlich bedungene Zahlung leistet. Unter Umständen 
begnügt hich derselbe auch mit der blossen Girierung des auf den 
Käufer ausgestellten Rozepisses, 

Die Ware tri Ii i iii Wien entweder an einem der Frachtbahn- 
höfe oder an der Lände eines oilentlichen Lagerhauses bezw. einer 
der öffentlichen Schiffahrtsgesellschafteu m Wien ein und wird von 
der Stationsleitung bezw. von der Lagerhausunternehraung oder von 
der Agentur der betrefienden Transportunteruehmung dem Adressaten 
avisiert. Dieser hat zunächst die Fracht zu bezahlen und begibt 
sieb entweder selbst an Ort imd Stalle, um die Ware zu besichtigen, 
oder er beauiträgt das Lagerhaus, ihm Muster zu senden, oder end- 
lich er entsendet zu diesem Zwecke einen Beamten. Ergibt eine 
Vergleich n ti L-: des gezogenen Stückmusters mit dem Kaufsmuster 
(bei Abschluss nach gesiegelti'tn Muster reserviert der Käufer für 
diesen Zweck einen Teil der Kaufprobe in oiFener Düte), dass die 
Ware in kontraktlicher Qualität geliefert worden ist, so verfügt 
der Käufer je nach den Umständen deren Reexpedition bezw. den 
Umschlag oder die Einlagerung; er hat dazu nur einer der öffent- 
lichen Lagerhausverwaltungen oder einer der Transportunterneh- 
mungen, die öfientliche Magazine besitzen, den entsprechenden Auf- 
trag za erteilen. Die Lagerhausunteriieiimung gibt ihm über die 
eingelagerte Ware eine Empfangsbescheinigung. 

Stellt sich aber bei Vergleichung mit dem Kaufmuster heraus, 
dass die Ware in unkontraktlicher Qualität geliefert worden ist, so 
muss der Käufer zunächst zur Wahrung seiner Regressrechte den 
Protest beim Börsensekretariate zu Protokoll geben, welchen Vorgang 
die Usancen dem Vertragstreuen Teile, bei sonstiger Verwirkung 
seiner Rechte, bei jeder Nichterfüllung eines Vertrages zur Pflicht 
machen. Gleichzeitig verständigt er seinen Lieferanten, wenn dicoer 
auswärts ansässig ist, telegraphisch von dem erhobenen Anstand 
und fordert denselben auf, einen Vertreter zur Austragung der 
Differenz zu nominieren. Ist dies geschehen , so entnimmt der 
Käufer mit dem Vertreter gemeinschaftlich der Ware ein Muster, 
das sog. Kompromissmuster, welches an Ort und Stelle versiegelt 
und zum Schiedsgerichte geschickt wird und hier später die Grund- 
lage der Expertise bildet. Die Entnahme des Kompromissmusters 
kann aber auch durch das Börsensekretariat erfolgen. 

Wenn einmal das Komproraissmuster gezogen ist, so braucht in 
jenen Fällen, wo nur die Bestimmung eines Minderwertes in Frage 
kommen kann, die Verfügung über den Schlepp, unbeschadet des 
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Bpftteren Bcbiddageriditliehan ErkenntniaseB, keine wdtere Veizöge« 
rung zu erleiden, wenn beide Parteien sicli Ters1»ndigen; die Ware 
kann ihre Beise fortoetEen, eingelagert oder umgeachlagen werden. 
Anders wenn lant gesiegeltem Huster Terkanfb wnrde. In diesem 
Falle mnsB der Käufer se. B. das Schiff so lange znrfiekhalten, bis 
festgestellt ist, ob die Ware kontraktlich ist; und hier spesiell ist 
das BSrsensGhiedsgericht eine wahre Wohlthat für den Handel; 
wenn die Klienten die Sache betreiben, so kann, sobald die Klage 
fibeixeichi und das Muster beim Schiedsgerichte ist, die Expertise 
stattfinden, Zinsen- und Zeitverlnste, Stehgebflhren sind yermieden. 

Das Absatzgebiet fttr den Wiener Getreidehandel smd die 
nOrdhchen nnd teilweise anch die westlichen Provinzen Oesterreichs, 
Kiederösterreich, Böhmen, HUiren, Schlesien, Oboösteireieh, Salz- 
burg, Tirol, ferner im Auslande hauptsftchlich nur das angrenzende 
Sfiddentschland, während die Beziehungen zur Schweiz, zu Holland, 
Belgien, England und Frankreich wohl nicht Tollst&ndig au^gfebOrt, 
aber starken Abbruch erlitten haben und sich wesentlich nur auf 
den Absatz Ton Braugerste bescluünken. 

Abnehmer sind die Getreide yerarbeitenden Industrien, Mtthlen, 
Brauereien, Brennereien, Malzereien, ferner Yiehzftchter und Vieh- 
inSster. Die einheimischen Mtthlen sind, soweit es Handelsmtihlen 
sind, ohne Bficksicht auf ihren Betriebsumfang auf den Bezug unga-' 
rischen Weizens angewiesen, weil der einheimische, gewisse Sorten 
niederSeterreichischen und allenfalls mährischen Weizens ausgenom- 
men, kein gentigetad backföhiges Mehl gibt; er ist zu kleberam; 
aus diesem Qmnd muss der einheimische mit ungarischem Weizen 
gemischt werden und wo nicht der Mttller Gelegenheit hat, diese 
Mischung vorzunehmen, muss der Bäcker oder der Konsument nach- 
tri&glich selbst die BiBschung mit ungarischem Mehl Tomehmen* 

Der Abschluss voUzi^t sich an der Bdrse oder durch Reisende, 
durch Yerkaufsagentnren des Importhauses in den Hauptabsatzplätzen 
der betreffenden Provinzen, schliesslich durch Brie^ost, Telegraph 
und Telephon. Die zuletzt genannte Verkehrsform seheint berufen, 
alle anderen überflfissig zu machen und die Konzentration des Ge- 
treidehandels bei den grossen kapitalkräftigen Firmen zu beschleu- 
nigen, welche bedeutende Telephonspesen auch auf die kleinsten 
Geschäfte nicht scheuen, weil sie durch die Masse des Umsatzes 
ihre Rechnung trotzdem finden. 

Die Verschiedenheit der Kredit- nnd Betriebsverhältnisse läset 
neben dem Grosshandel noch oft Baum genug fttr den sidi ihnen 
anpassenden Zwischenhandel. Namentlich Futtermittel finden 
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ihren Wes" in den Konsum durch den Zwischenhandel, weil es sich 
hier um Kepartierung grosser Quantltätea an kleine und kieinafce 
Konsumenten handelt. 

Wie der Einkauf so erfolgt auch der Verkauf grösstenteils auf 
Grund von Mustern; doch kommt es nicht selten vor, dass der 
Müller, wenn er die Reellität des Händlers erproht hat, sich in der 
Folge bei Bestellungen bloss auf frühere Lieferungen bezieht oder 
umgekehrt der Händler auf frOhere Offerten, und dass das Geschäft 
■ohne Muster, einfach auf Treu und Glauben gemacht wird. 

Die Versendung der Ware von Wien ans erfolgt, da praktikable 
Wasserstrassen in die Absatzgebiete nicht existieren, ausnahmslos 
per Eisenbahn in Säcken, welche der Käufer rechtzeitig beizustellen 
hat. Sobald der Händler vom Lagerhause, welches er mit der 
Expedition der Ware beauftragt hat, das Aufgaberezepisse erhält, 
Terständigt er seinen Kunden TOD der erfolgten Verladung anter 
gleichzeitiger Uebersendung des Hezepisses und der Faktura, hi 
der Käufer selbst Händler, so ist die Vereinbarung gewöhnlich so 
getroffen, dass gegen dieses Rezepisse bare Zahlung des Gegenwertes 
zu erfolgen hat bis auf einen Bruchteil, welchen der Käufer zur Be- 
deckung für etwaige Qualitätsdifferenzen zurückzuhalten kontraktlich 
berechtigl: ist. Mühlen erhalten die Ware auf 4 — 8 Wochen Ziel, 
d. h. auf offenen Bnchkredit; lüinfiger wird aber mit der Faktura 
eine Tom Verkäufer auf den Käufer geatogene Tratte eingeschickt, 
welche der letztere mit seinem Accept Tersehen retonrniert. Die 
Laufzeit dimer Wechsel ist Terschieden : 3 — 4 Monate bei gr^eren 
Etablissements, bei kleineren bis zu 6 Monaten. 

Etwaige Anstände gegen die Qualität der Ware müssen auch 
hier in der schon früher — bei Darstellung des Einkaufs — ge- 
schilderten Form erhoben werden; an einem kleineren Orte, wo 
weder Gericht noch Notar Torhanden sind, yerursacht dieselbe natür- 
lich grossere Schwierigkeiten und grossere Kosten. 

Wenn auch der Verkäufer den Käufer des Fitestes enthebt, 
die Entnahme eines Musters zur Beurteilung des Minderwertes ^ muss 



* Die TOD den Verttetem der kleben Mflllw in der Enquete heftig an- 
^ochtene Minderwertsklausel ist ein durch die Desentraliaation dei 

Verkehrs notwendig gewordenes Uebel. Der Verkäufer, der nicht in der Lage 
ist, die Ware vor Ablieferung in Wien zu besiclitiperi , kann nicht verhüten, 
dass einmal eine unkontraktliche Lieferung erfolgt und ist lIlmii au«;^'eset/t, dans 
ihm die Ware an einer kleinen t>tatiun, wo deren Verwertung groü&e Verlegen- 
heiten bereitet und nor mit grossen Opfern mdglidi ist» zur Verfügung gestellt 
wird, AndereisoLts ist ea richtig, dais die Ideine Mühle eine nicht exakte 
Vnmu 8todlMi. m. Bd., I. Hftft. 9 [15] 
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in jedem Falle durch den Notar erfolgen; auch hier ist Verteuerung 
des Handels die Folcre der Dezentralisation, denn in Wien kann die 
Mnsterentnabme durcli Uie Parteien selbst oder durch ihre Vertreter, 
die Agenten, erfolgen , welche dafür keine besondere Vergütung 
erhalten. 

2. 

Die Lagerhausgenossenschaften. 

a) Die Lagerhausgenossenschaften und ihre Stellung 

im GetreidehandeP. 

Za den sehwierigaten genossenschaftlicben Problemen gehört das 
des gemeinaamen Verkaufes. Deshalb tsitt auch der gemeinsame 
GetreideTerkauf erst in einer höheren Entwickelungsstufe des land- 
wirtschafÜicben GenossensdhaftBwesens auf. Um den gemeinsamen 
Getreideverkanf erfolgreich in die Wege zu leiten, waren und sind 
besondere Einrichtungen notwendig, welche in den genossenschaft- 
lichen Lagerhäusern geschaffen wurden. Das k. k. Ackerbaumini- 
sterium selbst hat dazu die Initiative ergriffen, indem es in seinem 
Genossensehaftsprogramm Tom Jahre 1898 die »Errichtung von 
Getreideyerkaufs- und Lagerhausgenossenschaften das aktuellste und 
wichtigste Problem auf dem Gebiete der Organisation des Absatzes*^ 
genannt und fttr die Lösung dieses Problems die leitenden Grund- 
sätze aufgestellt hat. An den einzelnen genossenschaftlichen Landes- 
organisationen und LandesYertretangen war es, auf diese Grundsätee 
yerständnisToll einzugehen und ihnen zur praktischen Durchfahrung 
zu Terhelfen. 

In Tollem Umfange geschah dies zunichst in Böhmen, wo der 
Landtag auf Bericht und Antrag des Abgeordneten Stsfait Rxcuter 
am 1. Mai 1900 ftir die Errichtung und den Betrieb der landwirt- 
schaftlichen Lagerhausgenossenschaffcen erkannte und beschloss: 

1. Getreidelagerbüuaer, bestimuit, das eigene Getreide der Mitglieder auf 
den Harkt bu bringen, ermöglichen einen tweckmässigeu Verkehr swischen 



lÄBieraBg leiditer in Verlegenheit bringt, ala die Growmflhle, da sie nioht 
immer den geeigneten Misehweizen auf Lager hat. 

1 IMe folgende Dantellung verdanken wir einer gütigen Mitteilung de» 

Herrn Stefan Richter, der seit Jahren an der Spitze der Bewegnng für die 
genossenachaftliche Organisation der Lfuidwirte, insbesondere der Absatzorgani- 
sationen steht und wie kein anderer in Oesterreich in der Lage ist, ihre Be- 
deutung auch für den Getreideverkauf zu beurteilen. Einige kritisehe Bemer» 
kangen wollen wir in dem nftchsten Absehnitt anfttgm. 
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Produzenten und Konaumenten, machen es insbesondere auch dem kleinen und 
mittlereii Gran^nM^tsor möglich, an den y<Hrteflen des groHwn Harktes teilxn> 
nebraen, und duieh Enielnng li9h«c«r Braue eine beiaere Verwertnng de« (Ge- 
treides herbeizurühren. 

Es erscheint die Errichtung derartiger Lagerliauser der Produzenten im 
Interesse der Landwirtschaft im aUgemeincn und zur Gesundung der Getreide* 
marktverhältnisse insbesondere daher im hoben (irade wünschenswert. 

2. Für den Umfang und die Anzahl der su efrichtenden Lagerhäuser 
ist unter Beobaditang der grOesten Voxridit — die BedQrftntfrage ent^ 
scheidend, and sind «nr Benrfceünng derselben die TerhUtnisse der Ftoduktien 
des Lagerhanssprengela ebenso in Btteksieht sn siehen, wie die YeiUUtnisBe des 
Marktes. 

3. Pie Lagerhauser sollen als Schöpfungen der Selbsthilfe auf Grund des 
Gesetzes vom d. April 1873, H.-G.-Bl. Nr. 71, als eingetragene Genossenschaften 
mit beschritaikter Haftang entstehen ond einen Teil der llir ihxe Brriehtang 
erforderliehen Mittel in erster Linie durch die GesehBflsanteile ihrer Ifitglieder 
aufbringen. 

4. Es wird als wünschenswert und zweckdienlich erkannt, dass die 
H5he der Geschäftsanteile and die auf Grund derselben zu übernehmende 
Haftung nicht zu gering bemesKen werden, und dass durch Geachftftsanteile 
und Subventionen lokaler Faktoren (eigene Mittel) annähernd ein Drittel des 
ganien ftr Ban ond maschinelle Einriditang eiforderliohen Anfvandes aufge* 
bracht inrd. 

5. Darüber hinaus eredieint für das Gedeihen der genosseoschaftlichen 

L:ii,'prhausf>r die Unterstützung derselben durch Subventionen und unverzinsliche 
Darlehen durch Staat und Land dringlich und unVtedingt erforderlich. 

6. Die Beiträge des Staates und Landes mögen einheitlich nach einem 
bestimmten prozentualen Anteile des gesamten, für Ban und Investition erforder- 
liehen Anfwandeo bemessen werden und mindestens je SS */» des letiteren be- 
tragen. 

7. Es wird als zweckmässig und erforderlich erkannt, dass von obigen 
25 ° 0 je 15 ^/o als Sabvention und je 10 **/o als nnTersinsliches Darlehen gegeben 

werden. 

8. Die unverzinslichen Darlehen sind in der Regel vom Beginn des dritten 
Jahres ab nadi einem bestimmte, von d«i Darlehensgebern festrasetseaden 
Modus snrfickniiahleD, nm wieder anderni Genossensehaften für gleiebe Zwecke 

angeführt zu werden. 

9. Unter Festhaltung dieser Beitragsleistung erscheinen für die im König- 
reiche Böhmen bereits bestehenden und im Jahre l'JOO noch zu erbauenden 
genossenschaftlichen Lagerliäuäer aus Laudesmitteln erforderlich: 

für Subventionen 200 000 Kronen, 

fllr unversdneltdie Daildien .... 100 000 Kronen. 
Die gleichen Betrage wftren fOr 1900 aas Staatsmitteln aaznspreehen ond 
dchersostellen« 

10. Die Zuerkennung der Sabventiosen und unverzinslichen Darlehen 
erfolgt nur auf Grund des von der Begntacbtnngskommission abgegebenen 

Votums. 

11. Die Lagerbausgenossenschaften haben keine Propregesühäfte zu be- 
treiben, sondem tämih auf den kommissionsweisen Ein* und Verkauf zu beschranken. 



üigiiized by Google 



132 



Der Wiener Oetieidefauidel und «eine Technik. 



[218 



SpelcnlatioDsgeschifte nad grundsätzlich anageMhUuten. Nur auanalunsweiM 
Inim die Oenonenifllitft auf feste Rediniing kaufen und auf dgenei Biaib) 
«eitirverkaufen ; die Regel aber bleibt wohl der Verkauf auf ogene Beeh- 

nung, jedoch zu Gansten und auf Gefahr der betreffenden Genoesenschaftcr, 
deren im Lagerhause angefahrenes Getreide die Genossenschaft auf den Markt 
bringt. 

12. Da die Lagerhausgenoseeuäcbaft das angefahrene Geireidu sonach in 
der Begel sidit auf feste Bedmong kauft» der Landwirt in der Begel aber, 
wenn er «ein Qeiroide abfUbrtt andi schon Geld braueht, «scheint die Belehnung 
des im Lagerbause eingelagerten Getreides erforderlich. 

13. Da TUT Belehnung der Lagerhausbeständo grosse Geldmittel erforder- 
lich sind, lür welche die Genossenschaft aus sich selbst nicht uufkomnien kann, 
ist das Vorhandensein von Kreditinstituten, weiche den Lagerhausgenotiseuschaften 
den eifwdenlidien Lombardkredit einräumen, eine der ersten Existenzbedingungen 
für geaossensehaiUicbe Lagwhftuser. 

14. Aus diesem Grande ist im aligemecinen auch ein kredit-genossenschaft' 
lieber Unterbau eine wesentliche Voraussetzung für den erfolgreichen Bestand 
genossenschaftlicher Lagerhäuser, und haben sich in dieser Beziehung die Raiff- 
eisenschen Spar- und Darlehenskassenveieiae in ihrem zentralen Zusammen- 
schlüsse (Zentralverband}, durch den das erforderliche Betriebskapital aufgebracht 
wird, bestens bewShrt 

15. Da wo 8par^ und DarldienskassenTerdne in genllgender Zahl im 
Lagerbauegenossenschaftssprenr^el nicht bestehen, empfiehlt es sich, dass die 
LajTerh i']?'^'pnosBenschaften behufs Erlangung des erforderlichen Lombardkredites 
mit anderen Kreditinstituten , vor allem mit den landwirtschaftliehen Bezirks- 
Torschusskassen, in Verbindung treten, welche am Sitze der Lagerhausgenossen- 
•ohaft selbst bestehen. 

Es ersoheint in hohem Grade wOnsdienswert, dass die Geldgebanang 
vom Lagerbausbetriebe selbst vollsOBdig getrennt wird und daker aneh die 
Belehnung der Lagerhausscheine nicht im Lagerhause selbst, sondern bei dem- 
selben Kreditinstitute erfolgt, welches den Loniltardkredit einräumt. An dasselbe 
Institut sind auch alle Zahlungen für das aus dem Lagerhause verkaufte Getreide 
zu leisten. 

Punkt 16 und 17 erklären die Schaffung von Betriebsreeerven t9at die 
Lagerhansgenossenscihaftcn fUr unumglnglieh nOtig und nehmen dasu ^pital- 
bestftnde gewisser öffentlicher Kreditor^'oisationen in Anspruch. 

Punkt 18 -20 verlangen die Förderung der Lagerhausgenossenschaften 
durch Deckung des Heereebedarfes und des Bedarfes der Landesanstalten bei 
ihnen, sowie durch besonderes Entgegenkommen der Eisenbahnen bei Herstel- 
lung der Ansehlussgeleise. 

21. Als eine der wi<^tig8t«i und nnerl&sslichsten Schuti' und FSzdemng«' 
massregeln der genossenschaftliclien Lagtthimunteniehmungen muss die nnver- 
zQgliche, schon so oft verlangte Aufhebung des Blankoterminhandels in GMarmde 
erkannt und diese Forderung mit allem Nachdrucke wiederholt werden. 

In dem ersten der genannten BesehlOeuse ist knrz und bfindig 
ausgesprochen, was durch die Lagerhausgenossenschaften erzielt 
werden soll. Ihre Hauptbedeutung liegt woU darin, dass sie, indem 
sie die naturelle Ware aus dem Genossenschaftssprengel aammebi 
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und marktfähig machen, auch den kleinen und mittleren Grundbesitz 
befähigen, mit seiner Getreideproduktion auf den grossen Markt, 
direkt bis an den gössen Konsiimentea heranzutreten, und so dmrch 
die Ausnutzung des weiteren Marktes eine bessere Verwertung zu 
erzielen. AbsatzTerlegenheiten auf dem Getreidemarkte sollen be- 
seitigt, Auswüchse des Zwischenhandels, da wo sie sich vorfinden, 
durch die Lagerhausgenossenschaffcen bekämpft und, indem der 
Landwirt die direkte Verbindung mit den Konsumenten enchi, ein 
überflüssiger Zwischenhandel überhaupt beseitigt werden. 

Die Lagerhäuser bringen grosse Mengen gut gereinigter und 
trockener, gleichmässiger Ware auf den Markt, und ein solches - 
Produkt erreicht an und für sich schon bessere Preise. Die Lager« 
hanser wollen aber auch mit der heute üblichen Art der Einlagerung 
des Gbtreides auf ebensovielen Schüttböden, als das Dorf Hdfe hat, 
brechen; es soll durch sie gebrochen werden mit der hente in den 
meisten Bauernhöfen noch üblichen Art der Behandlung des Ge- 
treides Tom Drusch bis zum Verkauf, welche yielfadi unrationell 
und zu kostspielig ist. An SteUe des zersplitterten Angebotes tritt 
durch die Lagerhausorganisation die Konzentration der vielen Ueinen 
Angebote der Produzenten, und daraus erwachst eine fttr die Ge- 
samtheit bessere kaufmännische Position. Indem die Lagerhäuser 
aber das Getreide der zahlreichen kleinen Produzenten dem grossen 
Konsum überhaupt erst zuführen, für den grossen Konsum erst auf- 
nahmsföhig machen, dienen sie den Bedürfnissen des Grosshandels 
ebenso wie den Bedürfnissen des Grosskonsums. Wie die Getreide- 
marktTerhSltnisse vor der Organisation des Lagerhauswesens lagen 
und zum grossen Teile ja noch heute liegen, war und ist es den 
Händlern oft leichter, Importgetreide waggonweise einzukaufen, als 
auf dem Inlandsmarkte das -vorhandene Getreide Yon kleinen Pro- 
duzenten in einer fKr den Markt brauchbaren Form waggonweise 
zu sammeln. Wenn die Herstellung der Marktfahigkeit und die 
Sammlung dieses marktfähigen Getreides die Landwirte in ihrer 
Vereinigung im Lagerhause nun selbst übernehmen, wird mit dem 
Konsum auch der Grosshandel mehr inländisches Getreide aufnehmen 
und entsprechend rerwerten können. 

Die ersten genossenschaftlichen Lagerhäuser mit den Torstehend 
umschriebenen Aufgaben wurden in Oesterreich im Jahre 1898 in 
Böhmen und in Niederösterreicb errichtet; in Böhmen in Bilin, in 
Niederösterreich in Pöchlarn. Diesen ersten beiden Lagerhäusern 
sind im Laufe der letzten Jahre in Böhmen und Niederösterreich 
zaklr eiche audere nachgefolgt, und auch in Steiermark und Kärnten 
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wurde mit der Erricbtuog genossenschaftlicher Lagerhäuser bereits 
begonnen. 

In Nied erö sterreicli standen im Sommer 1901 15 genossen- 
schaftliche Lagerhäuser in Thätigkeit. Dieselben wurden alle unter 
der Patronanz des niederösterreiebischen Landesausschusses errichtet 
und der niederösterreichische Landtag hat die Errichtung durch 
entsprechende Subventionen gefördert. Bau und Einrichtung der 
genossenschaftlichen Lagerhäuser in Niederösterreich führt der 
LandesausschusB in eigener Regie durch. Zum Unterschiede von 
den Lagerhäusern in Böhmen, welche sameist auf einen grosseren 
Umsatz eingerichtet sind, hat NiederHsterreich kleinere Lagerhäuser 
mit einem Fassungsraum TOn in der Regel 50 — 100 Waggons nnd 
einem Kostenaiifwand von 40 000 — 70 000 Kronen für Bau und 
maschinelle Einrichtung errichtet. Den Verkauf des in den Lager- 
häusern angeführten und dort marktfähig gemachten Getreides be- 
sorgt der , Verband ländlicher Genossenschaften in Niederösterreich*. 
In dem Geschäftsjahre 1899/1900 betragen die für die Lagerhäuser 
in Niederösterreich verkauften Getreidemengen 152382 Meterzentner* 
Ausser Getreide wurden für Rechnung der Mitglieder auch Kartoffeln, 
Kieesamen, Linsen, Heu und Stroh Terkanfb, Im ganzen besorgte 
der Verband den Verkauf landwirtschaftlicher Produkte im Werte 
von 1901830 Kronen. 

Durdi die genossenschaftlichen Lagerhäuser kam der Verband 
der ländlichen Genossenschaften in Niederösterreich in die Lage, 
die direkten HeeresUeferungen aufzunehmen, und hat derselbe im 
Jahre 1900 den ganzen Bedarf der Intendanz des II. Korps an 
Weizen, den grössten Teil des Kombedarfes und einen kleineren 
Teil des Hafer- und des Heubedarfes gedeckt. Im ganzen wurden 
an das Militärärar 56550 Meterzentner an Weizen, Hafer, Boggen 
und Heu abgeliefert. 

Nach dem erfolgreichen Beispiel von Bilin wurden zunächst in 
den deutschen Landesteilen Böhmens weitere genossensdiaftliche 
Lagerhäuser errichtet; im Sommer 1901 bestanden in Deutschböhmen 
9 Lagerhäuser. Dieselben haben einen Fassnngsraum Ton 100 bis 
150 Waggons nnd sind mit einem Kostenaufwand fttr Bau und 
maschinelle Emrichtungen bis zu 150000 Kronen erbauL Die Lager- 
hausgcnossenschaften in den deutschen Landesteilen Böhmens gehören 
dem ,ZentralTerband der deutsdien landwirtschaftlichen Genossen- 
schaften Böhmens' an, welch letzterer in Verbindung mit dem 
a Allgemeinen Verband landwirtschaftlicher Genossenschaften in Oester- 
reich* snr Oampagne 1901/1902 fQr die Lagerhausgenossenschaften 
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aach den Oefareideverkauf in die Hand genommen hat. Bis dahin 
haben die Lagerbausgenossenschaften selbstSndig und rereinzelt den 
Oetoeideyerkanf besorgt. 

In den tschechischen Landesteüen Böhmens wurden erst im 
abgelaufenen Jahre genossenschaftliche Lagerhänser, im ganzen 5, 
errichtet. — In den deutsdfen Landesteilen MShrens bestehen gegen- 
wärtig 4 Lagerhausgenossenschaften, welche dem „ZentralTerband 
der deutschen landwirtschaftlichen Oenossenschaften Mährens in BrQnn* 
angehöre in doi tschechischen Landesteilen Iföhrens 8 Lagerhaas- 
genossenschaften, OberOsterreieh und Steiermark haben je dne 
Lagerhausgenossenscfaaft, in Kärnten bestehen swei deutsche und 
eine slowenische. 

Im ganzen bestehen sonach im Sommer 1901 in ganz Oester- 
reich 41 Lagerhausgeuossenschaften, Ton denen 15 allein auf Nieder- 
österreich und 14 aof Böhmen ent&Uen. 

Die CletreidemeDge, welche bei allen diesen Lagerhanagenossen- 
sdiaften angeliefert und durch diese auf den Markt gebracht werden 
kann, dflrfte auf mehr als 1 000 000 Meterzentner zu Teranschlagen sein« 
Jjs ist vielfach die Auffassung verbreitet, doss beim Verkaufe 
des im Lagerhause befindlichen Qetreides jeder einzelne Gtenoesen* 
schafter, der sein Getreide dorthin abgeliefert hat, mitspricht, wes- 
halb dieser Verkauf auch ein sdir schwieriger sei. Diese Auffassung 
ist eine durchaus in%e. Mit dem Momente der Ablieferung des 
Geiareides geht das Sondereigentum des einzelnen Genossenschafters 
auf das Ton ihm angefahrene Getreide ebenso Terloren, wie der 
Eiinflnss des einzelnen Genossenschafters auf den Verkauf. Der Ge- 
nossenschafter gibt sein Sondereigentum gegen den Anspruch auf die 
gleich grosse Menge Ton der gleichen Qualität auf, und er fibeilässt 
der Lagerhausverwaltung den Verkauf in dem Vertrauen, dass die- 
selbe auch in der Lage sein wird, die besten Preise herauszuholen. 

Die Grundsätze für den geschäftlichen Betrieb der Lagerhäuser 
und das Verhältnis der einzelnen Genossenschafter zu dem Lager- 
hause sind in der Hauptsache in den Lagerhausordnungen nieder- 
gelegt, und führen wir als typisches Beispiel nachstehend die Lager- 
hausordnung der .Ersten Deutschen Lagerhaus- Genossenschaft in 
Bilin" an. Dieselbe bestimmt: 

1. Die Ton ä&c Lagerbausgenosseiudiaft errichteten Lagerhäuser kdnnen 
von allen Hitgliedon d«r QenoMttiwdiaft g^gen Elnhaltaiig der Lagerhawoid- 
unng benutzt werden. 

2. Es darf rrnr Getreide (selbstgcbaatos) in gesundem, tiockenem Zustande 
angefahren werden. Getreide in feuchtem, verdorbenem Zustande wird sarQck- 
gewiesen. 
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8> Die Genossenschafter können ihr Getreide jeden Tag — mit Ausnahme 
der Bomr and Feiertage — beim Lageriuuue mikbreii. 

4. Fttr die Einlagerung des Getreide« sahlt der Genossenschafter die all* 
jährlich von der Haaptversaromlnng liesleesetste Lagerhansgebfihr (gegen wtrtig- 

10 Kreuzer pro Meterzentner). 

5. Beim Anfalircn des Gotroidcs kommt jeder Sack sofort auf die Wac^e. 
Hierauf wird das Getx-eide in den im Lagerhause aufgestellten Maschinen < mer 
sorgfältigen Reinigung unterzogen. Nach der Reinigung wird der Abfall mit 
sftmtiichea 8&eken vieder gewogen. Der üntetschied ergibt das Geiridit des 
eingdagerten Oetrddee. Angefahrm kann jedes Qnaatnm werden. Das Abfitll- 
getreide darf jeder zum Hausgehraudi wieder snrflcknebmen oder im Lager> 
hanse für sich verschroten lassen. 

Für VerstäubuQg wird 1 "/o abgeschrieben. 

6. Auf Grund des Reingewichtes erhält jeder Lieferant seinen Lagerhaus- 
schein. 

7. Für eingelagertes und «nt später Torlraaltes Getrttde erh&lt jedes ICitr 

glied in seinem Lagerhausscheine den Tagespreis vom Tage der ülinlagerung 
eingetragen. Der im Lagerhausscheine eingetragene Preis wird als Grundlage 
fler Relehnnng genommen und worden darauf 80"^ nn'^n'r'folgt. Was beim Ver- 
kaut mehr (Tzielt wird, wird nach Abschlag der eigenen Regie im Wege der 
Abrechnung mit den einzelnen RaitTeisen- Vereinen, welche das eingelagerte Ge> 
txcide aaf Gmnd der Lagerhansseheine belehnt haboi, den Mitgliedern nach- 
gezahlt ^ 

8. Auf Grund des Lagerhansscheines zahlen die Raiffeisoi-Kassen sofort 

jedem ihrer Mitglieder den angewiesenen Betrag aus. 

9. Für die Mitglieder aus denjenigen Ortschaften, die keinem RaifFeisen- 
Gebiet zugeteilt sind, wird die lielehnung und schliessliche Abrechnung im 
Lagerhause selbst von der Tiagerhaupgenossenschaft vorgenommen. 

10. Die Lagerhausgeuuäüensehaft übernimmt die Garantie für die Erhal* 
tnng des gelagerten Geteddee. Es ist jcdenroit entsprechend Torsicheri Die 
Genossensehaft steUt die 8&cke zur TerfDgang nnd rermittelt den Terkanf. Die 
Gcnoesenschaft übernimmt auch alle Arbeiten fUr Beinigang, Wiegen, Verladen^ 
Transportkosten und Portoauslagen. 

11. Die Mitglieder können auch ihr Saatgetreide im Lagerhause reinigen 
oder auch Getreide nur schroten lus.sen. Hierfür ist ebenfall? nur die alljähr- 
lich festgesetzte Lagerhaungebühr zu entrichten (derzeit für das Reinigen des 
Saatgetreides 5 Kreuzer, für das Schroten 80 Kreuzer per Meterzentner). 



* Die Lagerhausgenossenschaft handelt wohl auf eigene Kechntmp', aber 
sn Gunsten und auf Gefahr des betreffenden Genossenschafters, dessen üetreide 
sie anf den Markt bringt; sie besoigfc also im Grande doch nur den kommis- 
sionsweisen Yerkanf, der fttr die Genoesensehaft selbst jedes Risiko anssi^Uessf^ 

dem einzelnen Genossenschafter aber den jeweilig erreichbaren besten Tages* 
preis sichert. Und eben darin liegt die Sicherheit und Reellitiit der ganzen 

Gehnrung. Spekulationsgeschäfte sind dabei ganz ausgeschlossen, und damit 
ausgeschlosRen auch die Verluste, die einzelne gross angelegte Lagerhaus- 
genossenschaften in Deutschland, welche Propregeschäfte betreiben, leider zu 
yeneicfanoi haben. 



Digitized by Google 



223] 



Die Lagffichaaag0iio0Reiitchaiten. 



137 



13. Der anfgesteUte liagasinettr arbtitet nach im mit der Lagetiiaa»- 
Terwaltung v»etobart«i Lohogebttbren (deneii 8 ISievaet per Metevsentoer ge- 
reinigten Geixeides). Trinkgelder an denielben sn verabreichen, ist nnitatÜiaft 
und wird gegebenen Falle« verfolgt. 

Die zur Belebnung der Lagerbestände erforderlichen Gelder 
erhalten die LagerhausgenossenschafkeD, bezw. die RaifPeisen-Vereine, 
von ihrer Genossenschaftszentrale im Lande, der Zentralkassa der 
Spar- und Darlehenskassenvereine, und zwar im Kontokorrentverkehr. 
Als Grundlage dieser Belehnung dienen lediglich die Ausweise über 
die Lagerbestände, welche die Lagerhausgenossenschaften allwöchent- 
lich der Genossenschaftszentrale einsenden. Wenn nicht die Ge- 
nossenschaftszentrale selbst den Verkauf des Getreides durchführt, 
so erfolgen die Zahlungen für das von den Lagerhausgenossenschaften 
verkaufte Getreide doch direkt bei der zuständigen Genossenschaft- 
zentralkasse für Rechnung der betreffenden Lagerhausgenossenschaft, 
so dass der von der Lagerhausgenossenschaft in Anspruch genom- 
mene Lombardkredit bei jedem effektiven Verkaufe gleich wieder 
abgestüssen wird. 

Die bisherigen Erfahrungen haben gezeigt, dass die Lager- 
hausgeuossenscbaften, so gut ihre Ware und ihr Bestreben ist, doch 
vielfachen Anfeindungen, namentlich aus Händlerkreisen, ausgesetzt 
sind, und auch die Konsunientenkreise stehen denselben nicht immer 
freundlich gegenüber, indem auch diese in den Lagerhausgenossen- 
schaften einen preisregulieronden Faktor, wenigstens auf dem lokalen 
Markte erkennen. Vermöge der besseren Getreidequalität, welche 
die LaL-'f-rhausgenossenschaften auf den Markt bringen, erzielen die- 
selben in der Regel ja einen etwas besseren Preis. Sie tragen aber 
auch dazu bei, dass die Handelskonkurrenz in dem Gebiete, welches 
die Lagerhausgenossenschaft kommerziell bearbeitet, bessere Preise 
bewilligt, Hill überhaupt ins Geschäft zu kommen und Getreide, das 
sonst seinen Weg durch das Lagerhaus nimmt, an sich zu ziehen. 
Der Kudtffekt ist in der Regel eine kleine allgemeine Preissteige- 
rung auf deüi lokalen Markte, und das ist der Grund, warum auch 
manche Konsüiuenleiikieise sich den Genossenschaften gegenüber 
ablehnend verhalten. Andere hingegen haben die Verbindung mit 
den Lagerhausgenossenschaften wieder gerne aufgenommen und halten 
dieselbe, da .-.ie gut bedient werden, auch aufrecht. 

Abgesehen von den Schwierigkeiten, welche sich aus den ge- 
nannten Gründen beim Absätze des Lagerhausgetreides ergeben, 
verfügen die einzelnen Lagerhausgenossenschafttn aber auch nicht 
immer über die zu einer erfolgreichen Bearbeitung des Marktes 
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erforderlichen kaufiaanniachen Kiiifte. Es füllt der einzelnen 
Genossenschaft insbesondere schwer, Beziehungen aui dem fernen 
Markte anzuknüpfen und diese Beziehungen auch entsprechend und 
nachhaltig zu pflegen. Dazu ist es vorgekommen, dass die Vertreter 
einzelner Lagerhausgenossenschaften, so lauge diese selbst und ver- 
einzelt auf den Markt gingen, oft auf demselben Platze sich be- 
gegnet und dort, natürlich nicht zum Nutzen der Lagerhausgenossen- 
schaften , Konkurrenz gemacht haben , und dieselbe Konkurrenz» 
nur in erhöhtem Masse, müssen sich die Lagerhäuser machen, auch 
wenn sie ihr Getreide durch ihre Landesorganisationen auf den 
Markt brinfii ri. Die genossenschaitlichen Laudesorganisationen sind 
in den einzelnen Ländern Oesterreichs aber auch st hi vt rsrhieden 
aiisgebildet imd nicht jede Landesorganisation verfügt illjer die 
erforderlichen Mittel und Kräfte zu einer erfolgreichen Bearneitimg 
des Getreidemarktes. Man denkt in neuester Zeit deshalb daran, 
den , Allgemeinen Verband landwirtschaftlicher Genossenschaften in 
Wien", welcher seit dem Vorjahre für die ihm angehörigeii Landes- 
organisationen auf dem Gebiete des gemeinsamen Einkaufes ein 
kommerzielles Zentrum geworden ist, auch zu einem kommerziellen 
Zentrum für den Getreideabsatz zu machen, und durch diesen 
«Al^ttPudnen Verband'' auch den Getreideverkauf für die Lager- 
hausgenossenscbaften in den einzelnen Ländern einzuleiten nnd 
durchzuführen. Ausgenommen hiervon sind vorläufig nur die Lager- 
hausgenossenschaften in Niederösterreich, weil dieselben in ihrem 
Landesverbände bereits eine eigene Verkaufsstelle besitzen. 

Die Einleitungen zur Bearbeitung des Getreidemarktes durch 
den , Allgemeinen Verband sind bereits getroffen, zahlreiche ge- 
schäftliche Beziehungen wurden angeknüpft, und anfangs September 
laufenden Jahres waren beim „Allgemeinen Verband" vornehmlich 
aus Böhmen und Mähren an 300 Wi^fgons Gerste bemustert. Damit 
geht der „Allgemeine Verband" nun auf den Markt, wobei er 
namentlich für la Qualitäten in erster Linie den besser lohnenden 
Auslandsmarkt ins Auge fssst, während mindere Qualit&ten auf 
dem Inlandsmarkte placiert werden sollen. Im ttbrigen ist ffir die 
Anstellung ja insbesondere auch die Frachtlage entscheidoid, wes- 
halb bei günstiger Relation gute Qualitäten auch auf dem Inlands- 
markte oft entsprechend placiert werden können. Der Versuch der 
Zentralisation des Getreideabsatsses, welchen der , Allgemeine Ver- 
band landwirtschaftlicher Genossenschaften in Oesterreich* soeben 
macht, ist jedenfalls der Beachtung wert, und darf man der weiteren 
Entwickelung mit Interesse entgegensehen. Gelingt es dem .AK- 
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gemeinen Verband", für das Getreide der aeineii Landesorganisatiooen 
angeschlossenen Lagerhausgenossensdiaften neue Absatzwege zu er- 
echlieesen und günstige Preise zu eraden, dann ist den Lagerhaus- 
genossenschaften und ihren Landesorganisationeu die kommerzielle 
Sorge, wenn nicht ganz abgenommen, so doch wesentlich erleichtert, 
nnd eine feste Bürgschaft für die Prosperitat der Lagerhausgenosseu- 
Schäften gegeben, welche auch nach ihrer yortrefflichen technischen 
Einrichtung zu erwarten ist. Dem Konsum aber werden durch die 
allen Lagerhansgenoeseiiscbaften gemeinsame Zentralstelle von Jabr 
zu Jabr immer grossere Oetreidemengen in bester Qualilftt angeboten 
werden kOnnen, eine Konzentration des Angebotes, welche auch den 
grossen Konsamenten die Eindeckung ihres Bedarfes nur erleichtern 
und yerbilligen kann. Bs erscheint die Weiterentwickelung der 
genossenschafOicben Lagerh&nser mit der ins Auge ge&ssten Zen- 
^taralisation des Oetreideverkaufes daher auch vom Standpunkte der 
grossen Konsumenten nur wünschenswert. 

b) Die Grenzen der genossenschaftlichen Organisation 
des Getreideverkaufs in Oesterreich. 

Die Torstehend geschilderte Entwiekelung des genossenschaft- 
lichen Getreideabsatzes in Oesterreich berechtigt zu guten Hoff- 
nungen ftir die Getreideproduzenten und für die Yolkswirtschaffc, 
wenn wir uns auch Tor Augen halten wollen, dass die Bürgschaft 
für ihre Verwirklichung, eine tüchtige kommerzielle Organisation, 
erst noch geschaffen werden muss. 

Das Getreidegeschäft ist heute ein ausserordentlich schwieriges 
Geschäft; es erfcurdert wie Tielleicht wenige andere Warenkenntnis, 
Intelligenz und kaufmtonischen Weitblick und eine Vertrautiieit mit 
den MarktverhültnisBen und Handelsgepflogenheiten, welche man nur 
durch jahrelange üebung erwirbt. Es braucht also tüchtiger, kauf- 
männischer Kräfte, die, so lange sie nicht innerhalb der Organisation 
selbst heranwachsen, vom Handel herübergenommen werden müssen. 
Mit untergeordneten Kräften ist aber dabei nicht gedient, es müssen 
Persönlichkeiten in den Dienst der Genossenschaften gestellt werden, 
die in ihrem Erwerbszweige zw den besten gehören, denn es soll 
ja in der Konkurrenz mit deu pnvaU'U ilaiidieru der Sieg errungen 
werden. Dass die einzelne Genossenschaft die Mittel nicht auizu- 
briügen in der Lage ist, um derartige Kräfte zu besolden, ist klar; 
und der Erfolg der ganzen Bewegung wird daher wesentlich davon 
bedingt sein, in welchem Umfange die Zentralisation des Verkaufs 
wird durchgeführt werden können. 
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Dass jemand ein tüchtiger Landwirt und ein gewissenhafter 
Genossenschafts- oder Verbandsobmann ist, macht noch nicht, dass 
er die Eigenschaft für die mit dem Äiute verbundenen Aufgaben 
besitze, und es ist nicht sehr verwunderlich, wenu die Handelsk reise 
Ton den Absatzschwierigkeiten der genossenschaftlichen Lagerhäuser 
zu erzählen wissen. Es ist heute kein allzu seltener Fall, dass^ 
nachdem vergeblich der direkte Absatz der Ware an den Gross- 
konsuui versucht und darüber die Konjunktur versäumt worden ist, 
schliesslich doch die Intervention des Berufshändlers in Anspruch 
genommen werden muss, und dieser Umstand mag auch den von 
den Handelskreisen bei Gelegenheit der Terminhandelsenquete ge- 
äusserten Skeptizismus bezüglich des genossenschaftlichen Getreide- 
Verkaufs Nahrung gegeben haben. 

Das ist aber keineswegs die einzige Schwierigkeit, die zu über- 
winden ist; eine kaum minder ernste ergibt sich aus der Qualität 
der »österreichischen Getreidekuusuuienten. 

Die Lagerhausgenossenschaften werden nicht allenthalben in 
der Heeresverwaltung einen so guten Abnehmer für ihr Getreide 
finden können, wie in Niederösterreich. Wir wollen davon absehen^ 
dass auch die Aufnahmsfähigkeit der Heeresverwaltung eine be- 
grenzte ist. Man wird aber nicht vergessen dürfen, dass speziell, 
was Brotfrüchte betrifft, die niederösterreichische Produktion zumeist 
eine Qualität erster Güte liefert - — wir erinnern nur an den March- 
felder Weizen, der manchem BaiKiu r nicht nachsteht, — was haupt- 
sächlich auf natürliche Verhältnis-^ znrückzufüliren ist. In den 
übrigen Landesteilen ist die natfirln Ii« innere lje^( hallenheit grosser 
Quantitäten eine derartige, dass >in uulieilinejt einer Aufbesserung 
durch importierten ungari.sciien Wim/oh iu 'lürten ^. Sie Ivinineii daher 
nur von wirkln li.'n IndustriHt-tabiissenieiits aufgenommen ^verllen, 
die diesem Geschätte, das weder techniscli noch kommerzieü ein 
sehr einfaches ist, gewachsen sind. Der ärarisoho Beirn b ist nicht 
darauf zugeschnitten. Die Hauptabnehmer worden also doch die 
privaten K iisuinfMiten bleiben; für Brauger.sLe sind sie die aus- 
schliesslichen Abnehmer. Industrieetablissements, Mühlen und Braue- 
reien, Spiritusfabriken, Stärkefabriken etc. sind also die Kunden. 

Diese verlangen aber langfristige Kredite, wie sie ihnen der 
Handel einräumt und wie sie ihnen unentbehrlich sind, da sie auch 
ihrerseits ihren Abnehmern lange Kredite zu gewähren gezwungen 

^ Die LagerbansgenOBsenschaften können zur Verbesserung der QualitSt 
wesentlich nur beitragen, was Reinheit, Gewicht und Trockenheit des Getreidea 
betrifft; die natürlichen Eigenachaften und kaum in Jahren stärker verftnderlicb. 
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sind, insbesondere die Möller den iiäckern. Nur sehr grosse und 

kapitalkräftige Industrieetablissements pflegen neben dem Kredit- 
kauf den Barkauf. Es ist uns aber aus früheren Darlet?un^?en be- 
kannt, dass die österreichische Mühlenindustrie überwiegend Klein- 
industrie ist. ^sacL der Aussage, die ein Experte aus Müllerkreisen 
iu der Terminhandelseuquete ^ gemacht hat, wären in Oesterreich 
25 0UU kleine und mittlere Mühlen vorhanden. Diese ueiiiuen Kredite 
von 8 Wochen bis zu 6 Monaten iu Aiisyiruch, teils oifene Buch-, 
teils Wechselkredite. Auf so lange muss man Geld vorstrecken 
können, wenn man das Geschäft dem Handel abnehmen will. Ausser- 
dem maclw ]! Much diese Verhältnisse wieder tüchtige kaufmännische 
Leitiincr. weiche sich der Gefahren dieses Geschäftes bewussi ist, 
die einzuräumenden Kredite, die Solvenz der einzelnen Käufer sorg- 
fältig in Erwägung zieht, zu einer Lebensfrage für den genossen- 
schaftlichen Getreideverkauf. Wenn auch vorweg bemerkt werden 
soll, dass die österreichische Mühlenindustrie im allgemeinen in dem 
Rufe grosser Solidität steht, so sind doch die Verhältnisse in der- 
selben unter der Einwirkung der ungarisciien Konkurrens andauernd 
krisenhaft. 

Auf der anderen Seite ist aber auch der Lombardkredit, welchen 
die Genossenschaft dem einzelnen Genossenschafter auf das ein* 
gelagerte Getreide gibt, nicht gefahrlos. 

Es besteht im allgemeinen die Tendenz, die Vorscbussquote 
dem Tageswert der Ware möglichst anzunähern; zumeist werden 
90®/o desselben vorgeschossen. Dass ein grösserer Preissturz die 
Genossenschaft leicht gefährden kann, ist wohl kein müssiges Be- 
denken, wenn man im Auge hält, dass z. B. bei Gerste oft noch 
Wochen nach der Ernte die Preisbasis eine wenig stabile und sichere 
ist. Selbst gewiegte und wohlorientierte Händler sind oft nicht in 
der Lage, zuverlässige Taxationen des Wertes zu geben, und es ist 
bei Gerste nichts Seltenes, dass der Abstand zwischen Forderung und 
Taxation 2 — 5 Kronen pro 100 kg beträgt. Die Lagerhaasgenossen- 
schaft ist aber hier in einer weit schwierigeren Situation als der 
Händler, ein öfiPenÜicher Wertmassstab, wie ihn für die übrigen 6e- 
treidegattnngen der Preis des Usancegetreides gibt, existiert nicht 
und ausserdem ist zur Beurteilung der kfinftigen Preisgestaltung 
bei Gerste die genane Kenntnis der ausländischen MarktrerhältntSBe 
unerlässlich, da wir mit dieser Ftucbtgattung auf den Export an- 
gewiesen sind. Vielleicht wird aber auch diese Schwierigkeit durch 



* AiiAin» FuBBiGH, Stenogr. Prot der Teraunhandelaenqiiete Ul, S. 9. 
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die Erhöhung der kommerziellen TüchtiL'keit der Zentralbureaiis 
auf den grossen Mtirkten des Getreideliaudels gemildert werden 
können. Dieses wenigstens muss in der Lage sein, sich auf dem 
Markte rasch zurechtzufinden, was bei einem Massengut, dessen 
Handelsbewegung, in Europa wenigstens, statistisch noch nicht erfasst 
ist, ausschliesslich durch kaufmännische Intuition geschehen kann. 

Sind wir nun auch, ungeachtet der besprochenen Schwierig- 
keiten, weit entfernt davon, die volkswirtschaftliche Bedeutung des 
genossenschaftlichen Getreideverkaufs und die Rolle, welche der^plbe 
in der künftic^en Entwickelting des Qetreidehandels zu spielen berufen 
sein wird, zu miLerschätzen, so halten wir es im Hinblick auf die 
Schlagworte der politischen Agitation doch für nötig, die Grenzen 
dieser Bedeutung zu erörtern. Den Schlagworten zufolge möchte 
es scheinen, dass neben der genossenschaftlichen Organisation des 
Getreideverkaufs die kapitalistische ihre Rolle ausgespielt habe oder 
doch in absehbarer Zeit ausgespielt haben werde, und dass ins- 
besondere die grossen zentralen Märkte durch die genossenschaft- 
liche Organisation des Getreideverkaufs ihre Bedeutung einbüssen 
werden. Das ist aber wenigstens für Oesterreich und Wien irrig 
und unzutreffend. Wenn von Deutschland unter Hinweis auf frühere 
Zeiten noch mit einem Schatten von Wahrscheinlichkeit behauptet 
werden kann, dass es unter gewissen Verhältnissen seinen Getreide- 
bedarf selbst hervorzubringen vermag, so trifft dies für Oesterreich 
(,die im Keichsrate vertretenen Königreiche und Länder") durchaus 
nicht zu. Ob die Gemeinsamkeit des Zollgebietes mit Ungarn, 
welche diese Thatsache mildert, aufrecht bleibt, ist im Momente 
wenigstens ungewiss. Aber selbst in diesem Falle ist zu bedenken, 
dass auch Ungarn in dem Masse, als es sich industriell entwickelt 
nnd seine Bevölkerung wächst, immer weniger Getreide ffir Oester- 
reich verfügbar haben wird. 

So sehr es unseren Landwirten, die unter der Agrarkrise ge- 
wiss -empfindlich leiden, zu gönnen ist, wenn sie durch die geschil- 
derte Organisation zu einer besseren Verwertung ihres Getreides 
gelangen, so kann doch darum nicht die Beseitigung jener Organi- 
sation Torlangt werden, die der Versorgung der Millionen Menschen 
dient, welcho die heimische Produktion nicht mit Brot zu versorgen 
vermag. Das Vorhandensein selbst eines dichten Netzes von ge- 
nossenschaftlichett Lagerh&usem und einer tilcht^en kommerziellen 
Organisation des genossenschaftlichen Getreideyerkaufes, was beides 
noch in Zukunft steht, kann den Importhandel nicht ttberfifissig 
machen. 
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Die Absatzorganisationen der Landwirte sind aber auch materiell 
nicht ausreichend, um eine entscheidende Rolle in der Optrpidp- 
versorgung Oesterreichs zu spielen. Wir hal en erfahr« it. las^ der 
Gesamtumsatz sämtlicher Lagerhausgeiiüssenschaften in Oesierreich 
gegenwärtig auf 1 000000 Meterzentner geschätzt werden darf. Es 
beträgt aber die Ernte Oesterreichs im Durchschnitt der Jahre 



1890 — 1891» in Millionen Meterzentner jährlich: 

Weizen 11,9 

Roggen 19,2 

Gerste . . , 13,1 

Hafer 17,2 

Mais 1, ] 



Zusammen 65,7 
Hag man immerhin der Anschauung sein — und wir selbst 



teilen sie — ^ dass in der Folge noch ein erheblicherer Teil dieser 
Oetreidemengen von der genossensdialUichen Organisation erfasst 
werden dürfte, so wird dieses Wachstum doch nur allmShlich statt- 
finden können und seine natflrlichen Grensen finden, in den topo- 
graphischen VerhSltnissen und in der ChrundbesitzYerteilung. 

Die Lagerhausgenossenschaften sind also und kSnnen alier 
Voraussicht nach immer nur sein ein Glied, und ein sehr nfitsliches 
Glied in der Organisation des österreichischen Getreidehandels, aber 
eben nur ein Glied, und einer der eifrigsten Freunde der genossen- 
schaftlichen Organisation des Qetreideabsatzes, Wtoodzinset ^ sagt 
mit Bezug auf die süddeutschen Lagerhausgenossenschaften, deren 
Struktur und Entwickelungsbedingungen denen unserer sehr ähnlich 
sind, es sei „aufgeschlossen, dass auf die Hitwirkung des Handels 
Teraiehtet werden kann. Wir können mit dem Handel nur innerhalb 
gewisser Grenaen konkurrieren* und eine Einwirkung auf die Preise 
sei also nicht mdglioh, selbst wenn alles in der Bheinprovinx erzeugte 
Getreide genossenschaftlich yerkauft würde. Was lediglich enreichi 
werden könne, sei eine Verkürzung des Weges vom Produienten zum 
Konsumenten, eine Ausschaltung fiberflüssiger Hittelspersonen. 

Soweit unsere Landwirte Konsumenten von ausländisohem Futter- 
getreide sind und das sind sie, wie wir dargethan haben, in 
immer steigendem Umfange — , haben die Lagerhausgenossenschaften 
selbst ein starkes Interesse an der Förderung der kapitalistischen 
Organisation des Handels. Wenn wir es auch nicht als durchaus 
utopisch bezeichnen wollen, dass speziell dieser Teil des Import- 

' Bar. Wtgodzinskt, Der gemeinsame Abaats landwirtichafklicher Eraeng- 
nine. Offenbach 1895. 
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handels dereinst in die Hände der Lagerhausgenossenschaften über- 
gehen wird, so ist die Entwickelung, wie wir gesehen haben, heute 
noch sehr weit davon entfernt. Selbst wenn die genossenschaftliche 
Organisation des Getreidehandels die Bedingungen in sich trüge, 
die Erbschaft nach der kapitalistischen Organisation des Getreide- 
handels anzutreten, reif dazu ist sie heute auf keinen JbaJi und wird 
es noch lange nicht sein. 

Aber wie den Einkauf so können die Lagerbausgenossen- 
schaften auch den Verkauf des »jigcnen Getreides heute nicht unter 
Ausserachtlassung und mit gänzlicher Umgehung der kapitaliötischeu 
Organisation und insbesondere des Zentralmarktes Wien durch- 
führen. Denn hier konzentriert sich nuth immer der bedeutendste 
Teil des österreichischen Getreidehandels, und hier findet die Preis- 
bildung statt, nicht kraft eines äusseren Zwanges, sondern kraft 
der hibtunschen Entwickelung, die wir kennen gelernt haben und 
auf Grund von Beziehungen zu den Konsumentenkreisen und Märkten 
des In- und Au^laude;-,, welche in iünfundz\\ anzigjähriger Arbeit 
allmählich erst erworben und gefestigt werden konnten, wie sie 
auch die Lageriiaubgenossenschaften nur alliualilich werden erwerben 
können. So lange ist für sie der ordnungsgemäss funktionierende 
Zentralmarkt in Wien iiiclit minder wichtig als für die Brotkon- 
sumenten, und dass man sich dieser Erkenntnis in praxi keineswegs 
verschliesst, beweist die Thatsache, dass die gemeinsamen Ver- 
kaufsbureaus in Wien errichtet werden und dass speziell der nieder- 
österreichische Verband sich an der Börse für landwirtschaftliche 
Produkte direkt vertreten lässt. 

Die Unterdrückung oder Zerstörung der gegenwärtigen Organi- 
sation des Getreidehandels oder auch nur die Herabminderung ihrer 
Bedeutung und Leistungsfähigkeit muss daher füglich als eine den 
Interessen der überwiegenden Mehrheit der österreichischen Bevöl- 
kerung, der Landwirte mit inbegriflfen, zuwiderlaufende unwirtschaft- 
liche und mit Rücksicht auf das unsichere handelspolitische Ver- 
hältnis zu Ungarn gefährliche bezeichnet werden. Speziell die 
Konstruktion eines Gegensatzes zwischen der Entwickelung der 
Lagerhausgenossenschaften und der des Zentralmarktes Wiens ist 
um so demagogischer, als der letztere für inländisches Getreide 
kaum eine Rolle spielt. Nur niederösterreichisches Getreide findet 
zu einem Teile seinen Weg in den Küus,um durch die W'^iener 
Produktenbörse, 95 ^fo des in Wien gebändeltes Getreide sind, wie 
schon an anderer Stelle erwähnt wurde, ungarischer und auslän- 
discher Provenienz, zum Teile für deu Transit, zum Teile für den 



Digitized by Google 



Die Reform dm Lagerhaus- und Verkehrsweseoa. 145 



Import beatimmt. LBge aber muh die Führung des Importhandels 
in den Händen der Lagerbnnageniwaensebaften, dann wSren diese 
eben niebt mehr Getreide verkaufende Produzenten, sondern — 
kapitalistische Handelsuntemehmongsn, die sich derselben Yerkehrs- 
formen bedienen mfissten, wie heute der priyate HandeL 

Wir kommen daher in dem Schlosse, dass der Grundsatz einer 
yemtlnftigen Getreidehandelspolitik sein mOsse: kraftigste Förderung 
der genossenschalUichen Orgamsataon des Getreideyerkaufs und zwar 
auch durch materielle UnterstHtaung auf der einen Seite, reforma- 
torischer Konservatismus in Bezug auf die gegenwärtige Organi- 
sation auf der anderen Seite. 

V. 

Reformbestrebimgen und BeformYorschl^e. 

1. 

Die Beform des Lagerhaus- und Verkehrswesens. 

Unter den Ursachen der nordamerikanischen Getreidekonkurrenz 
ist eine ausserordentlich bedeutsame, die in Europa bisher nicht 
genügend gewürdigt worden ist: die überlegene Verkehrstechnik. 
Insbesondere dort, wo es sich um das Ersparen menschlicher Arbeit 
und Beschleunigung des Verkelirn liaudelt, ist der Fortschritt in den 
Vereinigten Staaten ein gewaltiger und noch immer bringen neue 
Ergebnisse der angewandten Mechanik Einrichtungen zum Einladen 
und Umladen von Massenprodukteu auf den Stapelplätzen, welche 
eine geradezu verblüffende Vereinfachung und Verbilligung des Ver- 
kehrs ermöglichen ^ Dass die Farmer der Vereinigten Staaten heute 
trotz der nicht eben unbedeutenden Konkurrenz Argentiniens ihre 

^ Im Jahre 1872 berichtet der Giiterverkehrädirektor der Baltimore-Ohio- 
Bahn, dasa im Januar diese» Jahres allein das Umladen des Getreides vom 
Sttenbahnwa^en. im Bdiiff» doidi McoDioheDknffc ToUcogen, etwa 4—5 Centi 
per BmlieL gekostel htA, daaa aber bald darauf, nach der EbrOffinmg eme« 
600 000 Bnshels fassenden Elevators, die Gebühr für Umladung, Wiegen und 
Keinigen, sowie für zehntilgigü Lagerung auf 1,75 Cents festgesetzt worden ist 
und dass sich die zur Umladung eines Scliiffea nötige Zeit von 5—10 Tagen 
alsobald auf ebensoviele Stunden ermässigt hat (Archiv für Eisenbahnwesen, 
herausgeg. vom preuss. Ministerium für öffenÜ. Arbeiten, Jahrg. 1901, Heft 1, 
S. 98^) Die Calumet» und Sekla-Hineii-AktiengeieniGhaft liat 1898 ftnf bydraa* 
Utehe Eohlenaufzüge bauen lassen, wodurch sich die Kosten der Kohlenumladuog 
von 27 C ort auf nicht weniger als 1 Cent per Tonne Terminderten. (Sartobius, 
Die Handelsbilanz der Vereinigten Staaten. Berlin 1901, S. 18.) 

AYienex Stadien. UI. Bd., x. Heft. 10 [16] 
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Position auf dem Weltmarkte behaupteü, danken sie neben der Ver" 
billiguDg der einheimiachen Getreidetarife S zu welcher der Bau Ton 
Kanälen nicht wenig beigetragen bat| in erster Beihe dieser lieber- 
legenbeifc der Yerkehrstecbnik. 

Dass insbesondere bei uns Buf diesem Gebiete noch sehr viel 
nachzuholen ist, hoffen wir klargestellt zu haben und es erübrigt 
uns nur noch zu erörtern, in welcher Richtung der Hebel des Fort- 
schrittes zunächst angesetzt werden muss. 

Die vorangegangene Darstellung dürfte yon selbst die Erkenntnis 
aufgedrängt haben, dass vor allem eine prinzipielle Aenderimg der 
Lagerhanspolitik in allen Fragen in dem Sinne notwendig ist, dass 
für die freie Entwickelung Raum geschaffen wird. 

Der Anfang muss daher mit einer Aenderung des Lagerhaas- 
gesetzes gemacht werden, welche wesentlich folgende Beformen 
umfassen mflsste. 

Das Konzessionssystem wäre zu beseitigen. Wie in Frankreich 
soll die Anmeldung bei der Gewerbebebörde und der Erlag der Yor- 
geschriebenen Kaution zur Errichtung eines öffentlichen Li^erhauses 
genügen. Die Belehnung durch das Öffentliche Lagerhaus wäre zu 
gestatten, gleichzeitig aber wäre, um einer etwaigen Monopolisierui^ 
der Belehnung durch dasselbe vorzubeugen, ihm die Pflicht zur Aus- 
gabe von Lagerscheinen präzise aufzuerlegen und die Umgehung 
derselben mit Geldbussen bezw. Einstellung des Betriebes zu be- 
drolien. Auch soll, wie in Frankreich, der Lagerhausunternehnmng 
die Belehnung nur gegen Lagerschein gestattet sein, nicht in blossem 
Kontokorrentverkebr, weil dies zur Einbürgerung des Ltstrumentes 
wesentlich beizutragen geeignet ist, ohne den Verkehr zu erschweren. 
Das Recht zur Ausgabe indossabler Lagerscheine sollen zumindest 
alle öffentlichen Lagerhäuser, die genossenschaftlichen Lagerhäuser 
und alle öffentlichen Transpiurtanstaiten für die in ihren Magazinen 
eingelagerten Waren haben. 

Das Warrantsystera wäre prinzipiell auf die Basis jener Auf- 
fassung zu stellen, welche der deutsche Juristentag von 1892 zu der 
seinigen gemacht hat und welche auch die Grundlage der auf den 
Lagerschein bezüglichen Bestimmungen des neuen deutschen Handels- 
gesetzbuches und des neuen deutschen bürgerlichen Gesetzbuches 
bilden. Danach sind an die Uebergabe des Lagerscheines zu knüpfen: 



^ Vgl. Auftats «GetreidetiaiMpoit und Eiembalmwweii in Amerika' von 
Kort WnussniD im «Archiv fOr EitenbahnweMB*» hwansgeg. vom pzemsischen 
Miniiteriom Iftr Öffentliche Arbeiten« Jalurg. 1901» Heft 1* 
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a) der Uebergang aller Rechte ans dem indossierten Papier 
gegen das Lagerhaus; 

b) dieselben rechtlichen Wirkungen, welche an die üebergabe 
der Güter selbst sich anknüpfen würden. 

Wir verschliessen uns aber nicht der Einsicht, dass das Lager- 
pfandscheiiisjstem entsprechend reformiert, speziell für den landwirt- 
schaftlichen Mobiliarkredit immerhin Bedeutung gewinnen mag. Die 
Lagerhausgenossen z. B. koRtet die zweite Unterschrift nichts, denn 
sie wird von dem Genossenschaftszentral verband gegeben, und dem 
bäuerlichen Verpfänder wäre es so thatsächlich muglich, wie es die 
Absiebt des Gesetzgebers gewesen ist, Geld auf seine Ware zu (dem- 
selben Zinsfusse zu bekommen, welchen die Bank für gute Wechsel 
berechnet, also zu dem billigsten, der im Geldmarkte überhaupt 
möglich ist. 

Wir glauben daher nicht, dass das Lagerpfandscheinsystem über- 
haupt beseitigt werden soll; nur die Beschränkung des Handels mit 
seinen vielfiidi anderen und wechselnden Bedürfnissen auf dieses 
System soll ent&llen. Im Gesetze wären neben der Ausgabe TOn 
einfachen Lagerscheinen im Sinne des deutschen Gesetzes, die von 
Lagerpfandscheinen und" endlich die yon Lagerscheinen nach dem 
Muster des englischen Zweischeinsystems zu regeln und es wären 
die üflPentUchen Lagerhäuser zu yerpflichten, dem Einlagerer den 
Warrant in derjenigen Form auszustellen, in der er dies yerlangt. Die 
österreichi8ch*ungarische Bank aber wäre zu autorisieren, einfache 
Warrants Über Waren, die einen Börsenkurs besitzen, zum Lom- 
bard zuznlassen* Mit Becht weist Gamp ^ darauf hin, dass die Risken 
der Bank bei der Effekienlombardierung, die sie anstandslos unter- 
nimmt, viel grösser sind als bei der Lombardierung gewisser Waren- 
gattungen. Wenn die Bank Getreide beispielsweise mit 80 ^/o des 
Wertes bevorschusst, so bleibt ihr bei dem gegenwärtige Durch- 
schnittspreisstande von 8 Kronen eine Marge für Freissdiwankungen 
▼on 1,60 Krone, wobei ihr im Falle der WertTermindernng, die 
bei bSrsenmässig gehandelten Waren l^cht kontrollierbar ist, un- 
benommen bleibt^ YerstSrkung des PÜEUides zu yerlangen. Für das 
immerhin grössere Bisiko, mit dem die Lombardiemng dem Weohsel- 
bezw. Warrantesoompte gegenüber verbanden ist, wäre — nach dein 
Vorschlage Gamps — die Bank durch eine kleine Provisioti ent- 
schädigt. 

Eine derartige Ausgestaltung des Warrantwesens, welche den 



' Gam^', Der landwirtschaftliche Kredit. Berlin 1894, S. 164 £P. 
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versciuedensten Bedürfnissen Rechnung trägt, mü^ste auf den Handels- 
verkehr ausserordentlich belebend zurückwirken und wäre ein Gewinn 
ffir die gesamte Volkswirtschaft. 

Wie im Gesetz, so miissten auch in tariiarischer Beziehung 
alle Sonderbegünstigungen dadurch verschwinden gemacht werden, 
dass die für das städtische Lagerhaus bestehenden auf alle Unter- 
nehmungen ausgedehnt werden, damit die Privatthätigkeit nicht p^e- 
hemmt ist. Wenn das städtische Lagerhaus reorganisiert würde, 
könnte es wohl einen grösseren Verkehr des L^mschlagdienstes und 
des Lagergeschäftes besorgen, wäre aber auch dann nicht in der 
Lage, den ganzen Verkehr zu bewältigen, insbesondere in den Herbst- 
raonaten unmittelbar nach der Ernte. Auch können die ferneren 
Schicksale des Handels in Wien nicht länger von den Wechaelfälien 
und Zufälligkeiten der Gemeindepolitik abhängig bleiben. 

Für eine Reorganisation des Donauumschlags im Jahre 
1890 waren zu der Zeit, als sie das erste Mal erwogen wurde, zwei 
Alternativen vorhanden. Die eine, die freie Konkurrenz begünstigende, 
war die Ausrüstung eines vom städtischen Lagerhause unabhängigen, 
jedermann frei zugänglichen Landungsplatzes für den Umschlag, die 
andere eine Erweiterung der städtischen Lägerhausanlagen. 

Die erstere Alternative, obwohl die im Interesse der allgemeinen 
Entwickelung vorteilhaftere, konnte, teils wegen der Zerstückelung 
der Uferplätze, teils deshalb praktisch nicht in Betracht kommen, 
weil weder die Donauregulierungskommission noch die Regierung 
die Neigung bekundeten, die notwendigen Investitionen vorzunehmen. 
Die Donaudampfschiffahrtgesellschaft, welche als die an einer glatten 
Abwickelung des Donauumschlags meistbeteiligte Partei am ehesten 
berufen gewesen wäre, diesbezüglich Einrichtungen zu treffen, gab 
wohl ein umfassendes Reorganisationsprojekt zum besten, lehnte aber 
selbst dessen AusfUhning ab. 

Diese Investitionen vorzunehmen war aber unter allen am Prater- 
quai vertretenen Verkehrsinstituten das städtische Lagerhaus, als das 
bedeutendste und für den Handel wichtigste, nicht nur in erster 
Reihe berufen, sondern dank kleiner Privilegien und der grösseren 
Unterstützung, die ihm als dem Institut einer öffentlichen Korpora- 
tion seitens der öffentlichen Verwalbing und der Eisenbahnen vor 
dem Privatkapital sicher war, in finanzieller Beziehung am ehesten 
in der Lage. Denn es kamen selbst nur für die Aufstellung von 
Elevatoren bedeutende Investitionen in Frage, weil der Unternehmer 
erst an Stelle der geböschten Ufer senkrechte, steinerne Quaimauern 
herstellen muss, was sonst überall bereits bei der Anlage des Hafens 
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za geschehen pflegt Auf gebrachten Ufern ist die Einrichtung eines 
rationellen Maschinenbetriebs nnmöglich, weil z. B. am Donaudnrch* 
stich bei Niediigwasser die Schiffe 16 m von der BSschnngskante 
abstehen. Bei dieser Distanz, die gegenwärtig schon eine Arbeits-* 
▼ersch Wendung im Gefolge hat, indem sie der Arbeiter mit jedem 
einzelnen Sacke durchlaufen muss, mflssten Kr&hne und Eleyatoren, 
um bis zur Mitte der Schleppe zu reichen, eine Ausladung Ton 
20 m haben, was das Doppelte der allgemein ttblichen Aualadung ist, 
wodurch der Effekt des Maschinenbetriebs natürlich aufgehoben 
werden wttrde. 

Die Hoffhungen der Eaufleute blieben also auf das stftdtische 
Lagerhaus beschritokt. Der Direktor desselben, dem es an Einsicht 
in die Bedürfnisse des Handels und an TJntemehmungssinn nicht zu 
fehlen scheint, wies auch bereits Ende der achiaiger Jahre ^ auf 
die Notwendigkeit einer neuerlichen bedeutenden Erweitemng der 
Lagerhansanlagen, der Einführung des Maschinenbetriebs, sowie der 
Aufstellung mechanischer Reinigungsvorrichtungen hin. Aber der 
Direktor ist nur ein Beamter der Kommune — und die Kommune 
that nichts. 

Die Kaufmannschaft appellierte an die Regierung, worauf diese 
im Jahre 1887 der Wiener Handelskammer ein Elaborat Aber die 
Reorganisation der Wiener Landungsplätze abforderte. Nach weiteren 
drei Jahren, während weldier die Klagen der Kauflente immer 
dringlicher wurden, veranstaltete das Handelsministerium im No- 
vember des Jahres 1890 unter dem Torsitze des Sektionscfaefs Bitter 
V. Bazakt die mehrfach citierte Enquete unter Zuziehung von Ver- 
tretern sämtlicher am Donauumschlag interessierter Korporationen, 
der kaufmännischen sowohl als der Transportnntemehmungen. Die 
geschilderten üebelstilnde wurden nun aktenmässig festgestellt; 
aber heute noch, elf Jahre nach Veranstaltung dieser Enquete, 
befindet sich der Wiener Donauumschlag, von einigen un- 
zureichenden Verbesserungen und Erweiterungen ab- 
gerechnet, in derselben Verfassung wie damals! Eine 
Besserung der Verhältnisse beim städtischen Lagerhause war 1892 
dadurch herbeigeführt worden, dass die DonaudampfechiffahrtsgeseU- 
sehalt auf die Mitbenutzung der Station «Wien-Lagerhaas* ver- 
ziditen konnte, da sie die Errichtung einer eigenen Station »Wien- 
Praterquai* flBr ihren Bahnverkehr erwirkt hatte, mit jenen Be- 
schränkungen allerdings, welche frfiher gekennzeichnet wurden. 



^ Rechenschaftsberichte 1886, 1887, 1888. 
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Im Jahre 1893 endlidi Bchien eine gfinatige Wendung eintreten 
sn sollen. Der damalige Bürgermeister Gbübl aetzte sich wegen 
Reorgamsiemng des städtischen Lagerhauses mit dem k. k. Handeb* 
ministerium ins Einvernehmen. Durch Intervention desselben und 
durch das Entgegenkommen der DonaudampfechiffishrtsgesellschafI 
konnte es einen bis dahin von der letiteren okkupierten, an ihre 
Linde angrenzenden Landungsplatz unter günstigen Bedingungen 
pachten und dadurch seine Leistungsfähigkeit Dir den Umschlag- 
verkehr erheblich steigern. Wihrend frfiher nur 9 Schiffe angestellt 
werden konnten, war jetzt die Anstellung von 14 Schiffen möglich 
und konnten 100 — 140 Waggons gegen Mher 70 — ^100 täglich um- 
geschlagen werden. 

Gleichzeitig wurden Schritte zu einer Ausgestaltung der Magazins- 
auhigen und zur EinfOhrong des Masdunenbetriebes eingeleitet. Unter 
dem 21. Juli 1894 richtete der Bürgermeister an das Handelsmini- 
Stenum eine Eingabe \ worin die Gemeindevertretung sich bereit 
erU&rte, mit einem Kostenaufwand von 1400000 fl. Lagerhäuser zu 
.erbauen, unter der Yoraussetzung, daai die Begierung auf 50 bis 
60 Jahre folgende BegOnsiigungen gewähre: 

1. Auflassung des Pachtzinses für die Maschinenhalle per 4i)ü0 fl. 
und Erneuerung des mit 31. Dezemher 1895 ablaufenden Pacht- 
vertrages über dieses Gebihide. 

2. Auflassung des Pachtzinses für die Donauregulierungi^gründe 
per (3000 fl. und Verlängerung des bezüglichen mit 1. März 1904 
ablaufenden Pachtvertrages. 

3. Auflassung der Kosten für die Zollamtsezpositur im L^er- 
hause per 2800 fl. 

4. Auflassung der Kosten fftr die Ezpositur der k. k. Staats- 
bahnen im Lagerhause per 5000 fl. 

5. Gleichstellung der Frachtsätze für Wagenladungssendungen 
von und nach Wien stftdtisches Lt^erhaus mit jenen von und nach 
Wien Kord-, Kordwest- und Staatsbahnhof, sowie entsprechende 
ErmSssigung der Frachtsätze im Verkehre von und nach Wien Sfid- 
und Westbahnhof, unter ausschUesslieher Geltung dieser tari&ri- 
sehen BegQnstignngen f&r das städtische Lagerhaus, sowie für jedes 
andere Unternehmen, welches Neuanlagen für Lagerhäuser und Um- 
schlagzwecke in Wien um den Betrag von mindestens einer Million 
Gulden macht 



Amtsblatt der Stadt Wien, 15. Marz 1895. 
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6. Stempel- nnd Gebfibrenfreiheit für ein etwa Bufennebinexides 
besonderes Lagerbansanleben. 

7. Befreiung von der Hauszins-, Erwerb- und Einkommenstener. 
Gleichzeitig schickte der Gemeinderat zwei Beamte auf eine 

Beise zum Stadium der ausländischen Lagerhaus- und Umschlags- 
einrichtungen. 

Am 28. Februar 1895 erfolgte die Antwort des Handelsministers, 
4erzufolge der Gemeinde ftir den Fall der geplanten Investition 
folgende Konzessionen gemacht wurden: 

Das Handelsministerium bewilligt die Herabminderang des Padit- 
«inses auf einen Anerkennungszins Toa 100 fl* jährlich. 

Die Donauregulierungskommission überl&sst der Gemeinde Wien 
die Grundstöcke, auf denen die Lagerhäuser sich befinden, den Lan- 
dungsplatz und die von der Yerbindungsbahn bedeckte Fläche un- 
entgeltlich als Eigentum unter der Bedingung, dass die Gemeinde 
Wien unyerzflglich der genannten Kommission die Mög^cbkeit der 
Verwertung der bisher durch den proTisorischen Bestand der Lager- 
hausanlage unverbaubaren Ufergründe durch Bestimmung der Bau- 
linien und Erteilung der Parzellierungsbewilligung hierfGr sichere. 

Das Zehrgelderpauschale ftir die ZoUamtsexpositur wurde auf 
600 fl. ermässigt. 

In zwei wichtigen Punkten aber lautete der Bescheid un-' 
befiriedigend. Das Finanzministerium Torweigerte die Steuer- nnd 
Gebfihrenfreiheit mit der Begründung, dass dies der seit Jahren be- 
stehenden Uebung zuwiderlaufe und ein Präjudiz für künftige ähn- 
liche Fälle sehafEen würde und die Verwaltung der für den Getreide- 
verkehr und somit für den Verkehr des Lagerhaus^ wichtigsten 
Eisenbahn, dw Staatseisenbahngesellschaft, machte überhaupt keine 
Zugesf»ndnisse. Dadurch schien der Gemeinde die Möglichkeit 
der Heranziehung des Eisenbahnverkehrs nicht in jenem Umfonge 
verbüß, welcher eine angemessene Yorzinsung des zu investie- 
renden Kapitals ermöglichen konnte. Dazu kam noch, dass das 
Ersuchen der Gemeinde um Festlegung des bisher immer nur auf 
10 Jahre abgeschlossenen Pachtvertrages auf 50—60 Jahre vom 
Handelsministerium abschlägig beschieden wurde. Die Maschinenhalle 
wäre im Falle einer Rekonstruktion dazu ausersehen gewesen, eine 
grosse Damp^utzerei zu beherbergen, und es ist begreiflich, dass 
man sich nicht gerne in einem Hause kostspielig installiert, in dem 
man bloss zu Gaste ist^ wenn auch eine Aufkündigung der Gastfreund- 
schaft in diesem Falle nicht wahrscheinlich war. Der Mangel an Ent- 
gegenkommen, den das Handelsministerium in einem Falle bekundete, 
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WO es sich um Interessen Iianddie, die sa fördern es berufen isi, 
erscheint aber um so unbegreiflicher, als die HOglichkeit einer ander- 
weitigen nfttsUcfaeren Yerwendang für die Bfasehinenhalle anscheinend 
nicht bestand. 

Auf die Entscheidung des Handelsministeriunis reagierte die 
Kommune daher am 1. April 1895 mit einer Eingabe, worin sie 
erklärte, ohne die TOterwfihnten Begfinstigungen auf die Errichtung 
der beabsichtigten »kostspieligen und nur geringen Ertrag yerheis- 
senden Nenanlageu" sich nicht einlassen eu können. Die Antwort 
des Handelsministerinms erfdgte sehr prompt , schon am 13. April 
18d6; das Handekministerium erU&rte, nicht weiter gehen zu kön- 
nen. Inzwischen war der Begimewechsel im Gemeinderate erfolgt 
und nun verfiel die Sache wieder vollständig; sogar die Pläne, die 
auf Grund des reichen Haterials, welches die beiden Beamten von 
ihrer Studienreise heimgebracht hatten, ausgearbeitet worden waren, 
sollen in Verstoss gekommen sein. 

Die Gemeinde beschränkte sich darauf, mit dem k. k. Oberst- 
hofmeisteramt die Vereinbarung wegen Benützung der hofararischen 
Grundflächen und mit dem k. k. Handelsministerium den Vertrag 
wegen Ueberlassung der Maschinenhalle unter den alten Bedingungen 
auf die Dauer von 15 Jahren bis 31. Dezember 1911 zu erneuern. 

Seither wiederholt der Direktor des städtischen Lugerhauses 
Jahr lür Jahr dringlicher seinen Appell zur Reorganisation des 
Lagerhauses, jedoch erfolglos. So ist die kostbarste Zeit, die Zeit 
eines ungeheuren Verkehrsaufschwungs, welchen mau für das städtische 
Lagerhaus fast konkurrenzlos hätte ausnützen können, versäumt, 
d. h, nicht genützt worden. 

Inzwischen ist durch den Bau des Freudenauer Winterhafens 
eine neue Situation entstanden, welche eine Initiative der Kommune 
noch viel weniger erhoffen lässt; denn selbstverständlich kann iii* niand 
der GeniHiiiile die Garantie dafür bieten, dass nicht im Hafen ivon- 
kurrenzuutrrnphmnngen entstehen. Nunnichr wird es die Aufgabe 
der öffentlicheu Verwaltung sein, den Handel nicht länger auf ihre 
so schwerfällig erfolgenden hlüsse in Fragen der Handelsförde- 

rung warten zu lassen, sondern mit allen Mitteln die Ausgestaltung 
des Hafens zu einem Handelshafen zn fördern und dies um so rascher, 
als anders die Konkurrenzbestrebungen der ungarischen Stapelplätze 
nicht durchkreuzt werden können. Vorerst rückt diese Ausgestaltung 
nur sehr langsam von der Stelle und es scheint fast, als ob die Ent- 
wickelung auch hier vielfach von denselben Hemmnissen aufgehalten 
werden sollte, als die des städtischen Lagerhauses. 
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TTm dem Torzubeugen, encfaeint es uns als uaerltsslich, das» 
eine Permanenikommiseion fOx den Donannmffdilag in Wien 
ans Yertretorn aämtiieher an demselben beteiligter Korporationen, 
Veriretem der Eanfinaanscliaft, Transport* nnd Lagerbansnnter^ 
nebmangen nnd der Ressortministerien, gebildet werde, damit ein 
enger Kontakt das unleidliclie langwierige bnreankratbsehe Markten 
der Sffentlicben Yerwaltmig mit den Xfnternebmungen und den Kanf- 
lenten ttberflfissig maehe und die erstere Fflblnng mit den Bedfirf- 
niesen des Tages bebalte. 



2. 

Die Beffinn der FrodoktenbOrae und des OescliftftsTerkehra. 

Eine allgemeine Untersncbung fiber die notwendigen Beformen 
der Frodaktenbörse nnd ibrer Einriebtungen kann natfirlich niebt 
in den Rahmen dieser Arbeit Mlen. Es sei nns indes gestattet, die 
wesentlichsten Fragen, die diesbesllglich in der Terminbandelsenqnete 
znr Sprache gebracht wprden sind, zu berllbren, und die Art ibrer 
Ldsong, die wir ffir zweckmSssig halten, mit wenigen Worten an- 
sadenten. 

Was die Konstitntion der Börse betrifft, so erscheint ans eine 
Verstiirkung des schon bestehenden Einflusses der Regierung auf die 
Angelegenheiten der Börse wünschenswert und im allgemeinen Inter* 
esse gelegen; so namentlich in Beriehnng auf die Usancen. Die 
Wohlthat, welche die Börsensancen im allgemeinen ffir den Verkehr 
bedeuten, ist unbestritten; aber unleugbar haben sie gewisse 6e- 
&hren. Es trifft, wenn auch formell, doch nicht immer faktisch zu, 
dass die Unterwerfung unter die Börsensancen eine freiwillige ist; 
&kti8ch bleibt dem KSufer oder dem Yerkftufer oft nur die Wahl, 
entweder das Geschäft unter Berufung auf die Börsensancen abzu- 
scbliessen oder auf die Benützung eines beute noch immer unent- 
behrlichen Apparates des zentralen Handels zu yerzichten. Denn 
der H&ndler auf dem Börsenplatze kann einfach nur erkl&ren, dass 
er das Geschäft anders als auf Chmnd der Börsensancen nicht maehe. 
Es wird daher zu erwägen sein, ob die bestehenden Garantien dafür, 
dass bei Abfassung der Usancen alle am Getreidehandel interessierten 
Wirtschaftskreise gleichmässig berficksichtigt werden, nicht zurer- 
starken seien. Ein Genehmigungsrecht der Regierung rficksicbilich 
neuer UsancebestimmuDgen halten wir für unzweckmSssig, weil damit 
der Verkehr Hemmungen durch den langsamen Bnreankratismns in 
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einer ihm nnzniiilglieheii Weise ansgesetst wSre^. Das Bedflrfbis 
nach EiufQhmng einer neuen oder Abänderung einer bestehenden 
Usance ergibt sich oft ans sokhen Bedürfnissen, welche momentan 
befiriedigt werden wdlen, so besfiglich solcher Usancen, welche nicht, 
wie die Bestimmung, dass der nicht rechtzeitig erhobene Protest 
Bechtswirknng nach sich ziehe, abstrakt-rechüichen Charakters sind, 
sondern auf fektische VerkehrsgebrSuche sieh benehen und be- 
stehenden Yerhaltnissen in den Verkehrseinriditangen angepasst sind, 
wie etwa die Bestimmung der Oertlichkeiten, wo Usance wäre im 
Termin vorgelegt werden darf. 

Mehr empfehlen wflrde sich noch die TOn den Börsenezperten 
angeregte Einfahrnng eines Vetorechts der Regierung rficksichtlich 
soldier Usancen, welche gegen den Grundsatz von Treu und Glanben, 
oder gegen die bestehenden Gesetze Verstössen. Jedenfalls wäre, 
wie TOn einem Börsenezperten Torgesehlagen wurde', der Börse 
rficksichtlich der Einführung neuer Usancen weitgehende Pnbli* 
zierungspflicht aufzuerlegen und eine Pnblizierungsfrist yon 4 bis 
8 Wochen einzuführen, welche den Interessenten Gelegenheit geben 
soll, Besehwerden gegen die Binfahmng der Usance vorzubringen. 
Das sofortige Inkrafttreten der Usancen aber könnte an ein bestimmtes 
HajoritfttsTerhilltnis bei der BescUussfiissuDg geknfipft werden. 

Was die Verfassung der Börse betrifit, so wird sich zunächst 
die Xotwradigkeit ergeben, eine Form fBr dne entsprechende Ver- 
faretung der Landwirtschaft in der Börsenverwaltung zu finden, ohne 
die Gerechtsame der Börse anzutasten. Hier liegt ein ähnlicher Fall 
▼or wie bei den Usancen. Das heutige Statut bietet den einzeben 
Landwirten formell die Möglichkeit einer Vertretung. Die Land* 
wirte können Bönenmitglieder werden und haben als solche das 
Wahlrecht. Aber der einzelne Landwirt hat zum Besudie der Börse 
weder Zeit, noch Geld, noch auch ein direktes Interesse daran. 
Soweit er Verkäufer von Getreide ist, kommt er mit dem Wiener 
Handel meist nicht in Berührung, soweit er Käufer von Futtergetreide 
ist, erhalt er dasselbe durch den Zwischenhandel, oder durch die 
Genossenschaft. Die Landwirtschaft kann daher nur kurialmässig 
als Landwirtschaft im Böreenvorstande vertreten sein'.* 

Diese Eurialvertretnng dürfte nach Gesetzwerdung der Vorlage 

^ Exp. Weiss. Stenogr. Prot, der Tarmmluuidelseiiqnete III, S. 511 fL — 
£]qp. Schwitzer. Fltfnda III, S. 536. 

* Exp. Weiss, bteuogr. Prot der Tei-ininhandelaeiu|uetd S. 697 ff. Der- 
selbe, ebenda S. 633. 

' Exp. LAmonnaonu Stmogr. Prot. II, B» 178. 
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über die landwirtsciiaithciieu Berufsgenossenschaften wohl am bebten 
dem Zentralverbande derselben entnommen werden; es wird aber 
gleichzeitig eine Form gefunden werden müssen, in welcher die 
Landwirtschaft ebenso wie gegenwärtig die Industrie- und Handels- 
kreise, zur Erhaltung der Institution, die sie benütxt, beiträgt, sei 
es durch Leistung eines Pauschales, sei es, dass der Staat für sie 
«inen Beitrag zu den Unterhaltungskosten liefert. 

Gegen die Institution des Schiedsgerichtes der Bör e ind 
prinzipielle Beschwerden nicht erhoben worden. Dasselbe funktioniert 
heute zur Befriedigung aller Parteien und ist eine dem Handel wirk- 
lich unentbehrliche I];«titution. Von prinzipieller Btdeiitnng ist unter 
den angeregten Kt f oniMH des Schiedsgerichtes nur die Professor 
Adlers, dass das Amt eines Börsenrates von dem eines Schieds- 
richters getrennt sein solle, und da'^'^, wenn Schiedsrichter Klienten 
sind, nur Listenrichter ^ als iSchiedsricliter fungieren sollen. Der erste 
Vorschlag ist im Börsenrate angeblich wiederholt erwogen, aber ab- 
gelehnt worden, weil bei dem kleineu Kreise des Wiener Geschäftes 
sich nicht genug Persönlichkeiten finden und gerade die Personen- 
frage beim Schiedsrichteramte massgebend ist^; die Einführung der 
zweiten Massregel würde die Vorteile des Schiedsgerichtes in jener 
überwiegenden Zahl der Fälle illusorisch machen, wo es sich um 
Warenezpertisen handelt. 

3. 

Die Reform des börsemuässigeu Terminhandels in Getreide. 

Die Terminhandelsenquete hat in der gegenwartigen Organi- 
sation des Oetreideterminhandels an der Börse für landwirtschaftliche 
Produkte eine Reihe von Gebrechen aufgezei^, deren Beseitignng 
nnerlSsslich ist, damit der Terminhandel seine handeUtechnischen 
Funktionen in zweckentsprechender Weise erfülle. MOglich aber 
wird, wie die folgende üntersnchung zeigen wird, diese Beseitignng 
zum überwiegenden Teile nur werden durch die Reorganisation des 
Lagerhaoswesens. 

Wenn wir die Gebrechen Punkt für Punkt in den Kreis unserer 
Betrachtung ziehen, in der Reihenfolge, wie sie der den Experten 
in der Terminhandelsenquete yorgelegte Fragebogen aufweist, so 
haben wir zunächst die Kriterien der Lieferungsc^ualität, 
welche die Böraeusancen -aufstellen, zu flberprfifen, Rücksichtlich 



' Ibuflente, die nicht dem Stande der BOnenbesacher aagehören. 
' Esp. Wiiss. Stenogr. Ftot II, 8. 636. 
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der Mais- und der Hafertype ist eine nennenswerte Beschwerde 
nicht geführt worden. Dagegen war die Weizentype der Gegen- 
stand heftiger Klagen von Seite der kleinen Müller. 

Das Schlagwort, dass der Usaneeweizen nicdit inahlfäliig sei, 
muss indes nach den Ergebnissen der Enquete als unrichtig be- 
zeichnet werden; eine lieihe von authentischen Usaneeweizenproben» 
welche in der Enquete untersucht worden sind, haben sämtlich ein 
Handelsgut mittlerer Art und Qüte, wie es den Bestimmungen des 
Handelsrechtes entspricht, ergeben, und die von den Usancen auf- 
gestellten Kriterien entsprechen dem Durchschnitt der österreichi- 
schen Weizenproduktiou, wo sie ihn nicht noch übertreffen \ 
Dafür, dass sie auch dem Durchschnitte des ungarischen Getreides 
entsprechen, wurde die Thatsaclie anirtführt, da>s die ungarischen 
Grossgruüdbesitzer bei Vorverkäufen niemals mehr als Lisaucequalität 
garantieren. Aber eines ist richtig! Die durch die Usancen auf- 
gestellten Kriterien des Hektolitergewichtes und der Zusatzmenge 
sind nicht die für den Kons um wert des Weizens entscheidenden; 
der Klebergehalt, die Glasigkeit, die Stärke der Schale, die Back- 
fähigkeit sind es. Bei vorhandenem Gradierungswesen sind diese 
Eigenschaften gewissermassen öffentlich und notorisch durch die 
Zugehörigkeit zu diesem oder jenem Grade bestinmit. Unter unseren 
Verhältnissen können sie immer nur von Fall zu Fall auf Grund- 
lage eines Musters und der Provenienz oder einer Mahlprobe in- 
dividuell bestimmt werden. Wer Termioweizen kauft, weiss nie» 
wie derselbe effektiv aussehen, welche spezifisches Eigenschaftea« 
welchen Grad der Backfähigkeit er besitzen wird; dazu kommii 
dass der Verkäufer, da er den Weizen nicht immor in genau der 
den Usancen entsprechenden Kondition vorfindet, um seinen Liefe* 
rungsverbindlichkeiten nachkommen zu können, oft genötigt ist, den 
minderen Weizen dorch Mischung mit besserem usancefähig zu 
machen es kann aber auch umgekehrt vorkommen , dass er zu 
besserem, den er schon hat, minderen hinzukauft und mischt, weil 
niemand mehr liefert als er muss. Durch die Mischung verschiedener 
Provenienzen kann aber die Mahl- und Baok^igkeit des Weizens 
beeintrftclitigt werden, und nieht einmal, wenn ihm die Usanceware 
bereits sugekfindigt worden ist, ist der MOUer in der Lage, den Grad 
der MaUfiUiigkeit zu bestimmen, da der einzige Anhaltspunkt fflr 

* Kommission«mitglied der Tenninhandelsenquete Hofrat Jüraschek. 8te- 
Dogr. Prot, der Tenninhandelsenquete I, S. 94 95. — Kx^). Fluaich. Ebenda II, 
8. 884, 385. 

* Ezpw Schwitzer. Ebenda 8. 87. 
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eine momentane Bestimmung, die Kenntnis der Pr o v en ienz, fehlt. 
So kann er erst, wenn der Weizen in seiner Mühle ist imä er eine 
Mnli]prn}Tn davon t^nTTtacht hat, sehen, wie er daran ist. Eine rationelle 
Verwertung der untergeordneten Weizenqualitäten ist aber nur in 
den Grossbetrieben möf^'lich, wo dieselben dem Mahlgute, wplchfls 
von Fall zu Fall aus dem reichen Assortiment verschiedener (Quali- 
täten, das die Grossmühle stets auf Lager hat, /n.sammengemis'rht 
werden muss, in kleinen Partien beigemischt wird. Eine kleine 
Mühle dagegen wird sich damit oft schwer zu helfen wissen. 

Während in Amerika durch die gemeinsame Grundlage des 
Gradierungswesens für das Effektivgeschäft und das Termingeschäft 
ein enger Zusammenhang zwischen effektivem Handel und Speku- 
lation hergestellt ist, besteht so bei uns ein gewisser Gegensatz 
zwischen diesen beiden Elementen des Getreidehandels : der börsen- 
mässige Terminhandel in Weizen kann immer nur wesentlich handels- 
technische Funktionen erfüllen, soweit ein konkretes, individuell 
bestimmtes Warenbedürfnis in Frage kommt, ist seine Leistungs- 
fähigkeit begrenzt, wenn er nicht überhaupt versagt. Das ist eine 
Thatsacbe, die man nicht ändern kann, mit der man sich um der 
grossen Vorteile willen, welche der börsenmässige Terminhandel 
auch in dieser Begrenztheit seiner Leistungsföhigkeit bietet, ab- 
finden und der man sich anzupassen suchen muss. Ein vernünftiger 
Müller, bemerkte ein Experte aus den Kreisen der Grossmühlen- 
Industrie ^, , kommt nicht in die Lage, ihn (den Usanceweizen) zu 
beziehen, sondern nur ihn schuldig zu sein oder ihn zu decken; 
bezieht er ihn aber, so wird er sieh um die heurige ProTeniens 
des Termin Weizens erkundigen, was am Markte wohl zu erfahren 
ist." Erleichternd würde aber vielleicht die Einführung wirken, 
dass bei Kündiguntr ^ler Ware die Provenienz derselben, soweit sie 
dem Kündiger bekannt ist, wahrhaft angegeben wird, wodurch der 
Müller in die Lage gesetzt wird, sein Engagement erentuell recht* 
zeitig zu realisieren. Daneben wäre vielleicht eine grössere In- 
dividualisierung der Type dadurch herbeizuführen, dass nach dem 
Vorschlage des Direktors der k. k. Samenkontrollestation* neben 
dem Effektivgewicht, dem Hektolitergewicht, auch das absolute 
Korngewicht unter die Kriterien der Usancef^ihigkeit aufgenommen 
wird, da auch dieses wertbestimmend ist. Das zulässige Minimum 
des Zusätze» wQrde, statt wie gegenwärtig in Zählprozenten, rich- 

> Ezp. Dos. Steiukgr. Prot der Tendnhandekenquete I, 8. 481 
' KommissiAiiiBDif^ed der Terminhandebenquete Ritter ▼. WimaBiu.. 
Ebenda I, 8. 409, 410, 
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tiger in üewichteprozenten unter Spezialisierung der Beisatzarten 
ansgedröckt werden ^ Bei Hafer besteht diese Fixierung nach 
Gewichtsprozenten bereits und hat sich bewährt. Mit den ver- 
schiedenen Vor'-'chlrigen, die Aufstelhing mehrerer Typen oder von 
Typenskaleii Ik trtü'end, hefacsen wir uns nicht, da sie, selbst wenn 
ihre Aufstellung obn^^ Gradierungswesen durchführbar ist-, was wir 
in An>TPtracht der Mannigfaltigkeit der Spielarten bei um: bezweifeln, 
ffir praktisch bedeiitungslos. Wer eine spekulative (>]ierat]on aus- 
zuführen hat, wird sie immer nur in jener Lieferung"s< | ualität aus- 
führen, die er im Ernstfälle leicht zu beschaöen aicher sein kann, 
das ist die fungible Durchschnittstype; und wer Charakterweizen 
braucht, kann dieses Bedürfnis im Wetre des handelsrechtlichen 
Lieferungsgeschäftes befriedigen. Der Terminhandel wird «sich also 
uach wie vor auf eine Type verlegen. 

Erwägenswerter ist, ob nicht das Elfektivgewicht je nacli dem 
Ausfall der Ernte alljährlich neu festgesetzt werden solle, um der 
Gefahr zu begegnep, dass durch ein zu niedrig angenommenes 
Qualitätsgewicht der Wert der besseren Ware herabgedrückt wird, 
obwohl bei dem Umstände, als 1>5 " o des an der Wiener Börse ge- 
handelten Getreides ungarischer Provenienz importiert sind , unsere 
Volkswirtschaft, die Landwirtschaft mit inbegriffen, davon nur 
profitieren könnte. Thatsächlich war diese jährliche Festsetzung an 
der Produktenbörse bereits in Uebung , wurde aber wegen der 
Angriffe, welche sie den Börsenräten jedesmal von Seite derjenigen 
eintrug, die durch die Festsetzung sich benachteiligt fühlten, wieder 
aufgegeben ^. 

Was die übrigen Getreidegattungen betrifft, so gilt das von 
der Weizentype Gesagte von der Roggentype nur mehr in sehr 
geringem Grade, von der Mais- und Hafertype aber überhaupt nicht 
mehr. In diesen beiden Getreidegattungen besteht die hervor- 
gehobene Trennung zwischen Spekulation und Handel nicht mehr 
in so hohem Grade und es werden speziell in der ersteren Wareu- 
gattung mehr als 50 ^/o des effektiven Bedarfs direkt im Wege des 
börseroässigen Termingeschäftes befriedigt. 

EttckBichtlich der Lieferfristen würde sich eine Verkürzung 

* Weikzierl. Stenogr. Prot, der Terminhandelsenquete I, S. 412, 413. 

> Man darf da nicht auf £ngland verweisen ; den Londoner Standardtjrpen 
liegt, so weit amerikaniidket Getreide in Betradii kommt, daa amerikajuw^e 
Oradienmgfweieii, IBr indiaoliea and nuradies Getreide die Nmnmeriernng des 
ExporthandelB nx Grunde. 

* Stenogr. Prot, der TerminhandelteiMinete II, 8. 154. 
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der zweimonatlicben Lieferfrist empfdüen, weil dieselbe, wenn auch 
unabsichtlich, auf eine Begfinstigung^ des Verkäufers hinausläuft. 
Sie ist unter dem Zwang der geschilderten Transportschwier^keiten 
entstanden, welche das Eintreffen der Ware fast unberecbenbar 
machten ; wenn aber auch die Schwierigkeiten auf der Donaustrecke 
Budapest- Wioi, speziell toh Pressburg aufwärts, noch immer 
gross sind, so ist es doch gewiss, dass seit der Fixierung der zwei- 
monatlichen Lieferfrist für den Verkäufer die TransportTerhältnisse 
im allgemeinen sich genügend gebessert haben, dass der Versuch 
einer Verkürzimg der Lieferfrist nidit gerade sehr gewagt sein 
durfte. 

Eine ganze Reihe gewichtiger Beschwerden und Beschuldigungen 
gegen den börsemässigen Terminhandel würde gegenstandslos, wenn 
objektive Garantien gegen die Kündigung unkontraktlicher 
Ware und gegen die sog* Scheinkttndigungen geschaffen 
würden, d. h. Kündigungen, welche erfolgen, ohne dass der Kündiger 
über Ware verfugt und durch Aufstellung eines scheinbaren Em- 
pfangers, eines Strohmannes, wieder zurückgezogen werden. 

Was die Abstellung des ersten Mangels betrifft, so wäre er in 
zuverlässiger Weise nur möglich, wenn nach dem Muster der an 
der Pariser Bourse du commerce üblichen expertise de qualite^ 
eine amtUche Prüfung der Ware vor Abkündigung stattfindet. Da 
bis zur Uebernahme die Ware schadhaft werden kann, so findet in 
Paris ausserdem noch eine zweite Feststellung bei Uebernahme statt, 
die sog. Expertise de conservation. Auch die Aeltesten der Berliner 
Kaufmannschaft haben, um das Verbot des Terminhandels aufzu- 
halten, diese Vorexpertise angeboten Die Einführung dieser Vor- 
ezpertise wäre freilich mit unwirtschaftlichen Spesen für den Handel 
verbunden. Das Gros der Ware langt in Schiffen an; eine end- 
gültige Prüfling der Ware ist, solange dieselbe im Schiff sich be- 
findet, schwer möglich, da sich Mängel oft erst bei der Ausladung 
nach Massgabe, wie die einzelnen Schichten zu Tage gefördert 
werden, zag^. Das zu kündigende Getreide müsste also ausnahms- 
los erst zu Lager gebracht werden, während H sonst oft, insbesonders 
Mais, direkt aus dem Schiff in den Waggon umgescT^lapc^^n und ver- 
sendet wird. Aber andererseits wäre gerade durch diesen Lager- 
zwang die sicherste Garantie gegen Schein kfindigungra geboten. 
Der Eündiger wäre dann in der Lage und dazu zu verhalten, dem 



* Referent ScmmpfLUO. Stenogr. Flrot. der Tenombaudekenquete I, 8. 168* 

* Reforent Sckhiipflo«. Ebenda I, 8. 164. 
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Kündigungsbogen den Lagerschein eines öffentlichen Lagerhauses 
oder einer Transportunternehmungf oder wenn die Ware in einem 
Privatdepot liegt, eine Bescheinigung des Börsenamtes, welches sieb 
durch einen Beamten von dem Vorhandensein der Ware übenengt, 
anzuheften. 

Das Börsesekretariat wiederum wäre auf Grand der Registrierung 
dieser Warrants auch in der Lage, einem Missbrauch, der mit den 
Ton ihr ausgegebenen KündigungsbuUetins Ton einem gut Infor- 
mierten einem weniger gut Informierten gegenüber derzeit möglich 
war, Torzubengen, Es kann nämlich ein und dieselbe Warenposfc 
während eines Liefertermins in ganz legitimer Weise wiederholt zur 
Kündigung kommen, wodurch die durch die Ktindigungsstaiistik des 
Sekretariats ausgewiesene Warenbewegung das Quantum effektiver 
Ware, welches ihr zu Grunde liegt, oft um ein Vielfaches ttbersteigt» 
Dadureb kann bei dem mit dem wirklichen Znsammenhange nicht 
Vertrauten, und das ist in diesem Falle der ausserhalb des Börsen- 
platzes AnsSasige oder zum Getreidebandel nur iallweise in Beziehung 
Tretende, wie z. B. der Oekonom in der Regel, ein unrichtiges Bild 
der Marktiage herTorgerufen werden. 

Die Voraussetzung der Einffihrung dieses indirekten Lager- 
zwanges durch die Vorexpertise ist aber allerdings die Aendemng 
des Lagerhausgesetzes in dem Sinne, daas auch die sog. FriYatiager- 
hftuser Lagerscheine anheben dfirfen, und zweitens — und das ist 
die Grundvorauasetzung — eine Reorganisation des Lagerhauaweaena, 
die eine rasche Einlagerung der zur Kündigung bestimmten Waren 
ermöglicht und genügenden Raum zur Aufnahme derselben schafft 
Inzwischen aber würde es sich vielleicht empfehlen, das Eündigungs- 
wesen auf die Basis zu stellen, auf der ea in Berlin gestanden hat K 
Die Kfindigungsblankette mussten dort enthalten; 
ii) he'\ Lieferung vom Schiff: den Kamen des Schillers, der 
auch in das an der Börse aufgelegte Verzeichnis eingetragen 
war, Nuujiaer und Standort des Schleppers, wo derselbe 
zur Zeit der Besichtigung bereits angekommen sein musste, 
den Ort der Abladung und die Menge der Ladung; 
b) bei Lieferungen vom Magazin: die genaue Bezeichnung des 
Postens Getreide nach Lagerraum und Menge. 

Gegen die Freiheit, welche die Usancen dem Verkäufer rück- 
ßlchtlich der Wahl des Ortes, wo er die gekündigte Ware andienen 

^ Pflegkr u. Gsowuidi, Die Böroenrefonu la Deutschland, ötuttgart IbdS, 
II. Absobn., 16. 
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will, eiorftamea, wurde die Beseh verde erhoben, dass nie Baisse- 
Operationen erleiebiere; und tiiatsächlidi bieten die Usancen dem 
Verkäufer die Möglicbkeit, den Käufer durch Yorkge der Ware an 
dnem abgelegeneren Orte, von wo die Kosten des Abtran^porüerens 
oder die Eisenbahntarife hOher sind, zu chikanieren. 

Hier kann nur eine grOndliche Aendernng der Tarüpolitik der 
Eisenbahnen Wandel schaffen, welche die Frachtdisparitftten der ver- 
schiedenen Lager- und Landungsplätae beseitigt oder doch mindert. 

Von Wichtigkeit schliesslich ist eine Reform in der Methode 
der Kursnotierung. Der Terminkurs bedarf fflr den der BOrse 
Femstehenden einer Differenzierung, weldie das Verhältnis des 
Terminkarses zu dem jeweiligen Preisstande der prompten effektiren 
Usanceware zum Ausdruck bringt, um zu Terhflten, dass von jemandem, 
der dieses Verhältnis aus der Er&hrnng kennt, einem anderen gegen- 
aber, der dieses Verhältnis nicht kennt, der Terminknrs schlecht- 
hin, ak PreismasMtab für prompte Ware ausgegeben wird. Die 
gleichzeitige Notierung des Kurses, zu weldiem usancefäbige Ware 
prompt beschafft werden kann, und die Notiernng der Reportsätze 
wäre hier zweekmäss^, wenn auch Tielleicht nicht ganz leicht dureh- 
ftihrbar. 

Schliesslich haben wir noch die Massregeln zur Fernhaltung 
bemüsfremder Elemente Ton der Getreidespekulation und gegen die 
Verleitung dazu ins Auge zu fassen; denn nur diese, nicht eine 
UnterdrOcknng der Spekulation überhaupt kann vernünftigerweise 
in Frage kommen. 

In Rohprodukten des Welthandels ist heute ein Handel ohne 
Spekulation undenkbar. Mag sein, dass wir einmal durch die Aus- 
gestaltung der Vorrats- und Konsumstatistik zu einer so genauen 
Uebersicht über das Verhältnis von Angebot und N.icliiiage kumuien, 
dass die Spekulation, die ja nichts anderes ist, als eine private 
Schätzung dieses Verhältnisses, entbehrlich wird — heute und auf 
unabsehbare Zeit hinaus ist sie es nicht. Braucht man aber die 
Spekulation, so ist es unlogisch, ihr den wichtigsten technischen 
Behelf, den Terminhandel, zu nehmen. 

Es darf sich daher nur darum handeln, die sog. , Blanko* - 
Spekulation möglichst einzuschränken. Diese ist aber nicht objektiv, 
sondern nur subjektiv zu tassen. Auch der reelle Kaufmann ist zu 
Blankospekulationen im weiteren Sinne des Wortes gezwungen. Bei 
ihm sind sie aber wirtschaftlich gerechtfertigt, weil sie ihre Basis 
in den realen Marktverhältnissen und in dem Geschäftsbetriebe des 
Kaufmanns finden, gemeinwirtschaftlich betrachtet nicht Selbstzweck, 
WiMw Stadien. lU. Bd., ». Heft. 11 [17] 
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sondern Mittel znm Zwecke der OftterTerteflang sind. Wirtseliaft* 
lieh ungereditfertigt nnd nur jene Blankospekulationen, bei denen 
dieselben Selbstsweek sind. Ob man es aber mit der einen oder der 
anderen Art der Blankospeknlation za thun hat, kann nur nacb 
BubjektiTen Momenten beurteilt werden, nacb der Person, dem Beruft 
den VermögeHsverhältnissen des Spekulanten. 

Die neue GiTilprozessordnung, bezw. das EinfBhrungsgesetz dazu, 
bat im Sinne dieser Auflassung bereits sebr gflnstig gewirkt. Pro<- 
zesse gegen Outsiders kommen vor dem Bdrsenschiedsgericbte nicht 
mehr vor. Die Zahl der £bgen aus Differenzgeschiften, welche 
im ersten Jahre des Inkrafttretens noch 6 betrug, ist auf 1,2 
heruntergesnnken. 

Der Vorschlag des Experten Professor Sokullsbit, den Ar- 
tikel XIII des Börsengesetzes Tom 1* April 1875, welcher den DiflPe- 
renzeinwand zwischen BOrsenmitgliedem ausschliesst, aufzuheben, 
kann nicht ernst genommen werden. 

Erwägenswert erscheint dagegen der Vorschlag des Experten 
Lahdbbbbbobb \ dass bei Geschäften, welche in offenbarem Miss- 
verhSltnisse zum landwirtsdiaftliehen Betriebe des Besitzers stehen, 
die Einwendung nicht wie jetzt prozessual zu sein brauche, son- 
dern Ton Torneherein ungSltig sein soll, was darauf absielt, den 
demoralisierenden Differenzeinwand flberflttssig zu machen. 

Gegen die allgemeine Aufhebung der Zuschussklausel, welche 
von dem Experten Lashssbebosb verlangt wurde, weil sie den Kom- 
mittenten dem Kommissionär prei^ebe ist mit Recht eingewendet 
worden, dass dieselbe einerseits gleichbedeutend wäre mit einer 
gesetzlichen Vorschnbleistung der UnsoliditiU und andererseits mit 
einer Restriktion der Bentttzungsm^^lichkeit des Terminmarktes 
gerade fGr die kapitalschwftcheren Elemente des Getreidehandels, 
indem dann der Kommissionär Termingeschäfte nur mit Firmen 
machen könnte, die anerkannt prima sind*. 

Gegen Eingbildungen hat das Schiedsgericht das Mittel der 
abstrakten Schadensberechnung in der Hand und auch schon in 
Anwendung gebracht^. Damach hat im Falle der Nichtlieferung der 
Haussier nur Anspruch auf den Preis, welcher durch die Verhält- 
nisse des Effektivmarktes gerechtfertigt ist, während er bei der 
konkreten Schadensberechnung sich im Terminmarkt decken konnte, 

> Stenogr. Prot, der T«rmuihandelsenqaete II, 8. 81. 

» Ebenda II, S. 172. 

' Exp. HoRoviTZ. Ebenda I, S. 584, 585. 

* Weiss. Ebenda I, S. 492. Exp. Eauders. Ebenda I, S. 625. 
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also za einem willkürlich hohen Kurse, da der Terminmarkt in seiner 
Hand war. Mit dieser abstrakten Schadensberechnung sind die 
Börsenschiedsgerichte in nachahmenswerter Weise den ordentlichen 
Gerichten vorangegangen. 

Eine Reform des Kommissionsgeschäftes nach dem Muster des 
neuen deutschen Haudelsgesetzbuclies würde sweifeUos auch daza 
beitragen, den Terminhandel von Miasbräuchen zu reinigen, die, wie 
der Kursschniit and die Spekulation gegen den Kommittenten, der 
Proms die Frequenz des Terminmarktes erschweren. Da aber 
diese Reform nicht die Produktenbörse allein betreffen kann, sondern 
allgemeiner Natur ist, so dürfen wir uns hier auf die blosse An- 
deutung derselben besehrSnken. 
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